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Vorwort. 

Die Veröffentlichung der hier niedergelegten archäologi- 
schen Studien will einen Nebenzweck erreichen, nämlich von 
meinem „Recht der Deutflehen" (Stuttgart, 1846) den Inhalt 
der sieben ersten Abschnitte theils ergänzen und besser be- 
gründen, theila berichtigen, auch die Beilagen ganz und gar 
ersetzen. Das Gefühl meiner Verpflichtung, eine alte Schuld 
gegen das Publikum abzutragen, verbunden mit dem drängen- 
den Gedanken an das „ars longa, vita brevis", brachte einen 
rasch gefafBten und sofort — lange vor Beendigung des. Manu 
scripta — ausgeführten Entschlufs zuwege, in Folge dessen, wie 
ich nun zu spät wahrnehme, eine Anzahl kleiner neuer Schulden 
contrahirt wurde. Zwar bestehen diese, soweit sie mir zur 
Zeit erkennbar und nicht durch die freundliche und einsichts- 
volle Unterstützung verhütet worden sind, womit mein lieber 
Schwager, der Professor Dr. Recknagel zu Nürnberg, mir bei 
Revision der Oorrecturbogen anbanden gegangen ist, nur in 
sporadischen Unebenheiten der Redaction, welche nirgends den 
beabsichtigten Wortsinn alteriren oder wesentlich verdunkeln. 
Gleichwohl habe ich um ihretwillen den Leser um Nachsicht 
zu bitten für die Darstellung, während ich dem Dargestellten 
eine Kritik wünsche, die eine streng wissenschaftliche und 
möglichst vorurtheilslose sei. 

Ansbach am 16. Mai 1861. 

H. K. 
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Nachträgliche Berichtigungen und 
Zusätze. 



8. IS, Z. 18 iatm lesen: eine merkliche. — 27, Tert-Z. 2 v. o. s Vmithr«**. — 
51, Anm. Z. 2: htmdrn. — 45, T. Z. 9 Y. a.: HfHllU!. — 77, 16 (anal. iiocM : rfmaali. 

Anm. BL 10 W-i/on. — IM, Arno. Z. 2 T. n. («nst. IWeW-). H«*lr-. _ 158, 1 : Ckmwrii. 

188, I (anal. Cm.) : D.i. — 197, 18 (anst. *r) : *>. — 223, Anm. Z. 6 (vor «i?»;) : timui. — 
SSO, T.-Z. Ir. o. :"«•**». — 254, 4; Spnehfirmel; 14 v. u. (an*t. SM): «SO. —»»,11: 

-«*■«. — 812, t.-Z. 3 ». n.: IMiHteK — 320, Anm. i: 6,',. _ S*3, Aom. Z. S (anal. I), J. 

404, 6: nie *» Namen lasBsronee. — 418, 16. »n/flel. — 450- oüa'reif *S7. — 451: rnmn 
■M, » ; satlga SO». 

Zu 180 und 1R7. — In Dannotali und Segomari erkenne ich nun- 
mehr keine lateinischen Genitive, sondern je einen gallisch en Dativ, welcher 
hervorgerufen ist durch ein weggelassenes und mit der Bedent. geboren, 
entstammend oder ungehörig behaftetes cnus. Für dieses mit dem Dativ ver- 
bundene cnot besteht in allen oberdeutschen Mundarten das dem nämli- 
chen Casus nachgesetzte Pronomen possessivum dritter Person, wodurch der 
Genitiv beinahe gänzlich ans der Yulgärsprache verdrängt ist: z. B. „dem 
Rudolf sein Karl" , d. i. Karl , Sohn (oder ein sonstiger Angehöriger) des 
Rudolf, „dem Banm seine Wurzel" d. i. die Wurzel des Baums. — In den 
(uneigentlichen) Compos. gall. Taranucnos, Camulucnos (S. 159), welche nur 
den Sinn haben: ope tonitru natus, ope Camuli (v. coeli?) natus, steht das 
erste Wort nicht, wie in Trutiknos, Oppianicnos, im Dativ, sondern im 
Instrumentalis. 

Zu S. 346. Sinnverwandt dem althochdeutschen -iiu/un, -ing in Orts- 
namen Ist das häufige gall. -maywn, magut. Letzteres ist entweder No- 
tninat. Sing, wie goth. magus (naft) oder Nbminat. Plur. wie goth. magius, 
während -mayum (in Rodincomagum, Ratumagum) ganz die Form des goth. 
Dat. Plur. zeigt, die aber freilich von den Romern in anderer Weise auf 
gefasst oder doch behandelt wurde. 
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Einleitung. 



Bekanntor, »1» die Urgeschichte der Germanen, sind 
deren UnustttBde, wenigstens die Umrisse ihrer Lebens- und 
Sinnos-weiso. Wer hat. nicht schon gehört oder gelesen von 
den biedern, tapfern, froiheitliebendon Waldmenschen dieses 
Namens, die sieh besser auf das Waffenhandwerk als auf 
Arbeiten und Gehorchen verstanden, in denen der Sinn für 
staatliche Ordnung noch so wenig entwickelt war, dafs 
Privatgewalt und bewaffnete Selbsthülfe ihnen grofsentheils 
die Stelle der Rechtspflege vertrat, und welche, so lange 
nicht Krieg oder Jagd, nicht Expeditionen auf Raub oder 
Fehde ihre Thfbtigkeit in Anspruch nahmen, auf der Bären- 
haut eieh die Tage ou verkfireen pflegten mit reichlichem 
Trunk und waghalsigem Würfelspiel? 80 ungefähr neigt 
»ich das Bild unserer Voreltern frühester Zeit Jedem, der 
das germanische Alterthum auf der Heerstrafse einer langst 
feststehenden gemeinen Meinung bereist. Wenn ein Theil 
der Beschauer in ihnen eine Nation roher Barbaren erblickt, 
wahrend Andere es vorziehen mochten, die alten Germanen 

vortreffliche, wenn auch nicht fehlerfreie, Naturmenschen an 
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SS Einleitung. 

nennen, wenn ferner es nicht an Bestrebungen fehlt, ihrem 
ahnungsvollen Dämmerleben im heiligen Dunkel des Ur- 
waldes einen romantischen Anstrich zu geben, so stehen diese 
oberflächlichen Verschiedenheiten — bei denen sehr häufig- 
nationale Stimmungen im Spiele sind — nirgends der ge- 
meinsamen Grund vor Stellung entgegen: Das germanische 
Altertlram war ein Naturstand, ein wo nicht sociales doch 
politisches Chaos. 

Diese Torstellung empfiehlt sich der Monge durch ihre 
Natürlichkeit. Wie einleuchtend ist es nicht, dafs dem Cultur- 
liehte der Neuzeit eine mittelalterliche Dämmerung und dieser 
eine alterthümliehe Nacht vorausgegangen. Die Gesohicht- 
schreibung jedoch geratb. dabei einigermaßen in die Klemme. 
Nicht zwar im Fache der römischen Geschichte, aus deren 
Abfallen die Geschichte des germanischen Alterthums eon- 
struirt zu werden pflegt. Dort spielt jetzt, wie vor achtsehn 
Jahrhunderten, die germanische Nation die Bolle einer Re- 
präsentantin der FinBterniss nnd Barbarei, welche gegen das- 
lacht der Civilisation kämpft Aber ist es möglich, ihr diese 
Bolle zuzuth eilen in ihrer eigenen Geschichte? Ist die chao- 
tische Mutter Nachts der Zustand, wo „Alles wüste und leer" 
gewesen, ein Gegenstand geschichtlicher Detailforschung nnd 
Beschreibung? Und doch lafst sich die Aufnahme der von 
antiken Schriftstellern bezüglich der Germanen mitgetheilten 
Details in die deutsche Urgeschichte nicht vermeiden. Letz- 
tere hat sich daher zu einem Auskunftsmittel genöthigt ge- 
sehen. Sie macht die Germanen zu Vertretern eines posi- 
tiven oder guten Principe, zu Kämpen für die Freiheit gegen 
die römische Zwingherrechaft, für Redlichkeit und Sitten- 
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Einleitung. 3 

einfeit gegenüber welBcher Ttleke und Corruption. — Dieser 
Kunstgriff scheitert jedoch an der obligaten Schilderung der 
Grundzage germanischer Lebens- und Sinnesweise. Trotz 
allen LobpreiTsungen germanischer Tugenden filhlt das Publi- 
kum durch und hat es längst durchgefühlt , dass diese, na- 
mentlich die gerahmte Freiheitsliebe, Sitteneinfelt und Bieder- 
keit unserer Altvordern, von kaum besserem Schlage und 
nicht einmal so maokelloe und Ober allen Zweifel erhaben 
seien, als die gleichen Eigenschaften, die man auch andern 
naturwüchsigen Mitbewohnern des germanischen Urwaldes, 
wie z. R. den Baren und Auerochsen, beilegen mag. — Mu- 
ten, in seiner Geschichte von England, sagt von den dortigen 
Kriegen aus der Zeit der Heptarchie, dafs dieselben eben so 
wenig unserer Theilnahme werth seien, als die Fehden der 
Geier und Krähen, die in der Luft herumsohwarmen und 
mit einander kämpfen. Kann man das deutsche Publikum 
tadeln, wenn es eine Ähnliche Meinung von den Thaten und 
Schicksalen der ältesten Germanen hegt? wenn es die pa- 
triotischen Bestrebungen von Dichtern und Künstlern, den 
in „Hermann" umgenannten Arminins zu einem deutschen 
Nationalheros zu erheben, nur mit Kalte aufgenommen und 
durch seine Theilnahnüosigkeit nicht nur die Bardenpoesie 
des vorigen Jahrhunderts zu einem „verdorrten Zweig unserer 
Literatur" (wie Gervinus sieh ausdruckt), sondern auch das 
neuerlich projeetirte Hermannsdenkmal im Teutoburger Walde 
zu einer Ruine der Nichtvollendung hat werden lassen? Mag 
es immerhin sein, dais wir in jenen Germanen unsere Ver- 
wandten in aufsteigender Linie zu erkennen haben, dieser 

Umstand gibt ihnen doch kaum grafcern Anspruch auf histori- 
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& Einleitung. 

sehes Interesse, als dun Erdenklofs, worsua Gott den ersten 
Manschen erschuf. 

Vorausgesetzt nämlich, dass die gemeine Meinung von 
ihren Bitten und ihrer Lebensweise sich in ihrem bisherigen Be- 
stand erhalt Aber beruht sie auf historischer Wahrheit ? hat 
sie die Probe der Kritik bestanden, diese Meinung? Diese 
verwegene Frage aufzuwerfen, hat gegenwärtige Schrift ganz 
besondere Veranlassung. Sie will die Ergebnisse einer ar- 
chäologischen Wanderung beschreiben, die sich nicht immer 
aufs Beste mit der herkömmlichen Ansicht de. moribua Ger- 
manorum vertragen. Um unbefangene Leser und Bourtheilor 
su gewinnen, muss aie vor Allem sich Bahn zu brechen Sti- 
chen durch das Bannrecht, welches die fragliche — wie jede 
andere — gemeine Meinung für sich in Anspruch nimmt 
Anstatt das germanische Alterthum auf der breiten Heer- 
strafse zu besuchen, deren Protection dem Julius Caesar zu- 
geschrieben werden darf und zu deren Ausbau Tacitus , als 
Verfasser des Sohriftohens Germania, das Meiste beigetragen, 
hat meine Wanderung im Aufsuchen einheimischer, obwohl 
langst verwitterter Pfade bestanden. Sie wurde in der Vor-* 
Aussetzung unternommen, dass dergleichen Pfade tiefer in 
das germanische Volksleben einfuhren dürften, als jene stark 
frequentirte Römerstrafae. Als Wegweiser diente eine Reihe 
von Zeugnissen, welche die Germanen des Alterthums und 
ihre Stammverwandten über sich selbst und in eigener Sprache 
ausgestellt haben. Je weiter die Wanderung vorwärts gelangte, 
um so deutlicher trat der innere Zusammenhang hervor, die 
gegenseitige Bezugnahme der einheimischen Zeugnisse und eben 
damit auch deren Fähigkeit, die uns in den sosenannten 
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Einleitung. 5 

olassischen Sprachen zugekommenen Nachrichten zu erläutern 
und eq ergänzen. Warum dieser Schatz bisher so gut wie 
ungenutzt gehlieben für die historische Wissenschaft , ist 
leicht eu errathon. Die herrschende gemeine Meinung hatte 
den Gedanken an die Möglichkeit unterdrückt, dafs die ein- 
heimischen Zeugnisse, insbesondere die uns in Gestalt von 
Volksnamen aufbewahrten, von einer solchen Stufe der Ge- 
sittung sprachen, auf welcher eine Nation ihren rechtlichen 
und religiösen Institutionen die meiste Aufmerksamkeit zu- 
wendet. Indem sie die Forschung auf ein Suchen nach At- 
teBtationen wilder Kampflust und Freiheitsliebe der german- 
ischen "Volker beschrankte, hat sie dieselbe aufser Stand 
gesetzt, von den besagten Zeugnissen etwas Neues zu erfah- 
ren. Nicht als „weganzeigende Heilworte" sind unsere ältesten 
Sprachdenkmale anerkannt und beachtet worden, sondern man 
hat sieh begnügt, auf sie hinüberzulugen von der bekannten 
Heerstrafse aus. Bei allem BewuTstsein, dafa das von mir 
begonnene Unternehmen, um der Vollendung nahe geführt zu 
werden, weit bedeutendere Kräfte und Mittel, als die mir zu 
Gebote stehenden, erheischt, habe ich die fromme Mahnu ng 
des ältesten in unserer Sprache vorhandenen und mir unter- 
wegs aufgestofsenen Verses — desselben, wovon sich eine Ueber- 
tragung. als Motto auf dem Titelblatte befindet — als gün- 
stigen, ermunternden Angang für meine Wanderung begrüfsen 
zu dürfen geglaubt. 

Nun zur Kritik der gemeinen Meinung, zunächst der 
auswärtigen Zeugnisse, die ihre Grundlage bilden. 
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Krater Abschnitt. 

Das Zeugniss Caesars. 



Für die Südländer — unter welchem Namen ich Her und in 
der Folge die Römer und Griechen zusammenfasse — war Julius 
Caesar bezüglich des von ihm Germania genannten Landes, was für 
die neueren Europaer Colnmbua bezüglich Amcrika's. Zweimal hat 
er den Rheinstrom überschritten an der Spitze eines Kriegsheeres. 
Er hat seinen Landslenten Bericht erstattet über das nen entdeckt« 
Land und dessen Bevölkerung, und mit Recht wenden wir seinem 
Berichte, welcher glücklicherweise auf ans gekommen ist, die gröfete 
Aufmerksamkeit zu. 

Derselbe ist den von diesem grolsen Feldherrn und Staats- 
mann Terfafsten Denkwürdigkeiten oder Memoiren über den gallischen 
Krieg an zwei Stellen eingeschaltet. In der ersten Stelle spricht 
Caesar von den Saeven, in der zweiten von den Germanen über- 
haupt. — „Der Stamm (gens) der Sueven," so wird im vierten 
Buch des genannten Werkes angegeben, „ist bei Weitem der 
gröfste und kriegerischeste von allen Germanen. Sie haben, dem 
Vernehmen nach, hundert Gane; aus jedem lassen sie alljährlich 
tausend Mann Bewaffnete behufs der Kriegführung über die Grän- 
zen ausrücken. Die übrigen, welche zu Hanse geblieben sind, er- 
nähren sich und jene und stehen ihrerseits das Jahr darnach unter 
den Waffen, wahrend jene zu Hause bleiben. So wird weder der 
Ackerbau, noch Geschick und Uebung für den Krieg je aufser Acht 
gelassen. Indessen Privatländereien und gesonderte Aecker gibt ea 
bei Ihnen nicht, und es ist nicht erlaubt, langer als ein Jahr auf 
einer und derselben Stelle behufs ihrer Bebauung zn bleiben. Auch 
.bildet das Getreide keinen grofsen Theil ihrer Nahrung: meisten- 
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O AtiBcfcn. I: Du Zetignifs Caesars. 

theils leben sie von Milch und Fleisch, auch sind sie viel auf der 
Jagd. Dadurch, nämlich sowol durch die Art der Speise als durch 
tagliche Leibesubung and durch freie Lebensweise (indem sie schon 
von Eindesalter her an keine Pflicht oder Zucht gewöhnt sind, und 
schlechterdings nichts wider Willen thuu) gedeihen ihre Kräfte und 
werden sie zu Menschen von ungeheurer Körpergröße. Ueberdies 
haben sie sich der Gewohnheit ergehen, selbst in den kältesten 
Gegenden gar keine andere Kleidung zu tragen als Felle , deren 
Kleinheit einen grofsen Theil des Körpers blofs läfst , und in 
Flüssen sich zu baden. Kaufleuten verstatten sie Zutritt, mehr 
am Gelegenheit zu haben , was sie im Kriege erbeuteten , zn 
verkaufen, als dafs sie nach der Einfuhr von irgend Etwas Verlangen 
trügen. Sogar von Zugvieh , das der Gallier gröfste Freude aus- 
macht, nnd um hohe Freifse von ihnen gekauft wird, brauchen die 
Germanen keine eingeführten Stücke, sondern, wie die Thiere bei 
ihnen gezogen werden, schlecht gebaut und mißgestaltet, machen 
sie sie dnreh tagliche üebung der gröbsten Anstrengung fähig. In 
Reitertreffen springen sie oft von den Pferden ab und kämpfen zn 
Fnfs. Sie gewonnen die Pferde, auf demselben Punkte stehen zu 
bleiben; zu ihnen ziehen sie sich, wenn es r&thlich ist, eilends zu- 
rück. Nichts gilt nach ihren Sitten für schimpflicher und schwach- 
mütiger, als Sättel zu gebrauchen. Daher wagen sie, auch wenn 
ihrer noch so wenige sind , auf jedwede Anzahl Reiter, die in Sät- 
teln sitzen, loszugehen. 'Wein lassen sie durchaus nicht bei sich 
einführen, weil sie meinen, dafs dadurch die Leute zur Ertragang 
von Anstrengungen zu weichlich und weibisch gemacht werden. Für 
das Gemeinwesen dünkt es ihnen in hohem Grade ehrenvoll, wenn 
von den eigenen G ranzen ab möglichst weit das Ackerland wüste 
liegt Diefs gilt als ein Zeichen, dafs eine grofse Anzahl von Staa- 
ten gegen ihre Gewalt nicht Stand zu halten vermögen. Daher liegt, 
wie es heilst, auf der einen Seite von der Suevengränze ab ungefähr 
sechzigtausend Schritte weit das Ackerland brach." 

Im sechsten Buch stellt Caesar einer Schilderung der gallischen 
Sitten eine von dieser weit abweichende der germanischen Sitten 
gegenüber. Nachdem er von den gallischen Ständen der Druiden 
and Ritter gehandelt hat, von denen das gemeine Volk fast wie 
Sclaven behandelt werde, femer von der Unterwürfigkeit der Gallier 
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Abfchn, I: Du Zeugnifli Caesar*. 9 

unter ihre religiösen Vorschriften, von ihren Menschenopfern, ihren 
Göttern (unter denen Mercurius, Apollo, Mars, Jupiter, Minerva 
genannt Bind), dann von sonstigen gallischen Einrichtungen nnd Ge- 
bräuchen, kommt er auf die Germanen zu sprechen. „Sie haben" 
— sagt er von ihnen — „weder Druiden, nm dem Gottesdienst« 
vorzustehen, noch kümmern sie sich viel tun Opfer. Zur Zahl der 
Gotter rechnen sie nur diejenigen, welche sie sehen, und durch 
deren Segnungen sie offenbar gefordert werden, nämlich die Gott- 
heiten der Sonne, des Feuers nnd des Mondes; von den übrigen 
wissen sie nicht einmal von Hörensagen. Ihr ganzes Leben dreht 
sich nm Jagden nnd Uebungen zum Kriege ; von Kindesbeinen auf 
befleifsigen sie sich der Arbeit (labori) und Abhärtung. Die, welche 
am längsten geschlechtlich unentwickelt bleiben, finden dag grofste 
Lob bei den Ihrigen : Das , so meinen sie, nähre stattlichen Wachs, 
nähre die Kräfte und stärke die Muskeln. Vor dem zwanzigsten 
Jahre von einem Weihe gewufst zu haben, das zählen sie unter 
die schimpflichsten Dinge. Dergleichen läfst sich auch nicht geheim 
halten, theils, weil sie sich gemeinschaftlich in den Flossen baden, 
theils , weil sie zur Korperbedeckung nur Felle oder kleine Jacken 
(parvis rhenonum tegumentis) gebrauchen, die einen grofsen Theil 
des Leibes nackt lassen. Des Ackerbaus befleifsigen sie sich nicht. 
Der gröfste Theil ihrer Nahrung besteht in Milch, Käse nnd Fleisch. 
Aach hat Keiner ein bestimmtes Mafs Ackerlandes oder eigenen 
Grundbesitz, sondern die Obrigkeit nnd die Hanptleute (principe«) 
weisen immer auf ein Jahr den Stämmen und Verwandtschaften, die 
unter sich zusammengetreten sind, Ackerland an, so viel und wo es 
ihnen gut dflnkt, und zwingen sie, das Jahr darnach anderswohin 
sich zu wenden. Dafür bringen sie viele Grande bei: damit sie nicht 
durch stete Gewohnheit befangen, den Kriegseifer gegen Ackerbau 
vertauschen, damit sie nicht weiten Grundbesitz zu erwerben brach- 
ten und die Mächtigeren die Niedereren aus ihren Besitzungen ver- 
drängen möchten ; damit sie nicht mit zu grofser Sorglichkeit zum 
Schutz gegen Kälte nnd Hitze bauen ; damit nicht etwa Geldgier 
aufkomme, woraus Parteiung nnd Zwietracht entsteht ; damit sie das 
niedere Volk in guter Stimmung erhalten mochten, wenn Jeder sehe, dafs 
sein Besitz dem der Mächtigsten gleich sei. Der Staaten gröfster 
Böhm ist es , in möglichst weitem Umkreise das Land verheert zn 
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halten und Einöden rings um sich zu haben. Sie betrachten es als 
ein Kennzeichen ihrer Tapferkeit, dafs die Gränznachbarn, ans ihren 
Landereien vertrieben , zurückweichen und in der Nähe Niemand 
Fufs zu fassen wagt ; zugleich dünken sie sich dadurch besser ge- 
sichert, weil geborgen vor der Besorgnifs plötzlichen Ueberfalls. 
Wenn ein Staat einen gegen ihn begonnenen Krieg abzuwehren hat 
oder selber einen beginnen will, so werden zur Leitung dieses Krie- 
ges obrigkeitliche Beamte gewählt, die dann auch Gewalt über Leben 
und Tod haben. Im Frieden gibt es keine gemeinsame Obrigkeit, 
sondern die Hanptlente (prineipes) der Landschaften und Gaue spre- 
chen Recht unter den Ihrigen und legen die Zwiste bei R&ubereien 
bringen keine Schande, wenn dieselben ausserhalb des Gebietes des 
betreffenden Staates vorfallen, ja, sie (die Germanen) sprechen es 
ohne Hehl ans, dieselben wurden unternommen, um die Jugend zu 
üben und die Trägheit zu mindern. Und hat Einer der Hauptleute 
im Thing erklärt : er wolle Führer sein ; wer folgen wolle, möge sich 
melden, so stehen Die auf, welche die Sache und den Mann gut 
heifsen, versprechen ihren Beistand und werden von der Menge ge- 
lobt; Die von ihnen, welche dann nicht gefolgt sind, werden als 
Ausreifser und Verräther betrachtet und in allen Dingen wird ihnen 
nachher Zutrauen verweigert Gastfreunde verletzen halten sie für 
sündlich ; wer aus irgend einem Grunde zu ihnen kommt, den schützen 
sie vor Unbill und halten ihn heilig ; ihm stehen alle Häuser offen 
und man theilt mit ihm die Nahrung. — Es gab vordem eine Zeit, 
wo die Gallier den Germanen an Tapferkeit Überlegen waren, aus 
freien Stücken Krieg mit ihnen anfiengen und, wegen der Menschen- 
menge und Mangels an Ackerland, Colouien über den Rhein führ- 
ten. So nahmen den Strich Germaniens, welcher der fruchtbarste 
ist, rings um den herkynischen Wald — von dem ich finde, dafs 
er dem Eratosthenes und einigen Griechen dem Rufe nach unter 
dem Namen des „orkynischen" bekannt ist — die Volken-Tecto- 
sagen in Beschlag und siedelten - sich dort an. Dieser Volkstamm 
halt sich bis heute in jenen Wohnsitzen und steht im höchsten An- 
sehen als gerecht nnd ruhmvoll im Kriege; jetzt leben auch sie in 
gleichem Mangel, in gleicher Dürftigkeit und Geduld dahin, wie die 
Germanen, und haben die gleiche Lebensart und Tracht. Den Gal- 
liern hingegen gewährt die Nähe der Provinz und die Bekanntschaft 
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mit den überseeischen Produkten Besitz und Gebrauch von vielen 
dergleichen Dingen. Allmählich gewöhnt, überwunden zu werden, 
und in vielen Schlachten besiegt, vergleichen nicht einmal sie selbst 
sich mit den Germanen an Tapferkeit." 

Caesars Schrift über den gallischen Krieg pflegt als Lehr- 
gegenstand in den untersten Classen der Gymnasien behandelt, also 
den Schülern in einem Alter eingeprägt zu werden, wo von einer 
Anleitung zur Kritik nicht wohl die Rede sein kann. Späterbin 
kostet es naturlich stets einige Anstrengung, um unbefangen über 
ein Werk zu urtheilen, dessen Inhalt man einst in knabenhaftem 
Respect vor dem grofsen Caesar und mehr mit der Sprache, als 
mit dem Stoffe sich beschäftigend auf Treue und Glauben ange- 
nommen hat Und hauptsächlich defshalb pflegen alle Bedenken, die 
sich gegen Caesars Germanenschilderung erheben möchten, entweder 
ignorirt oder gewaltsam niedergedrückt zn werden. Hier nur einige 
der sich zuerst aufdrängenden. 

Wenn die Sneven Jahr aus Jahr ein mit 100,000 Mann An- 
griffskriege gegen andere Völker führen : wie pafst dazu der ange- 
nommene Gebrauch, die Gränzlande so weit als möglich wüste zu 
halten? Würde dieser nicht das Gegentheil von Angriffslust, nicht 
vielmehr — worauf Caesar selber hindeutet — eine Furcht vor 
fremden Angriffen anzeigen? 

Da die Sneven fremden Handelsleuten den Zutritt in ihr Land 
gestatten, nicht sowol um Einfuhr -Artikel zu erwerben, als um 
ihre Kriegsbeute an sie zu verkaufen, so mnfs sich — sollte man 

glauben erstaunlich viel baares Geld bei ihnen angehäuft haben. 

Oder, wenn nicht, was fiengen die snevischen Krieger mit dem Er- 
lös aus dem Beuteverkauf an? Caesar, der den Germanen über- 
haupt Dürftigkeit zuschreibt, gibt hierüber keine Auskunft 

Die einzelnen Stieven sollen von Kindesbeinen an durch 
mangelnde Disciplin gewöhnt sein, durchaus nichts gegen ihren eige- 
nen Willen zu tbun. Wie reimt sich hierzu der Umstand, daXs es ihnen 
nicht erlaubt ist, langer als ein Jahr einen und denselben Acker 
zu bebauen? Ist diefs nicht ein sehr empfindlicher Zwang, dem 
sich alle Einzelnen unterwerfen? 

LaXst sich eine solche Abhärtung des Körpers denken, dafs 
die Germanen und insbesondere die Sueren selbst bei der gröfsten 



,.. Google 



12 Ahschn. I: Dos Zeugnifa Caesars. 

Kalte einen beträchtlichen Tfaeil des Körpers unbekleidet lassen 
konnten? Ist es glaublich, dafs (wie die zweite Stelle zu ver- 
stehen gibt) sogar die Frauenspersonen sich so paradiesisch zu co- 



Als einen der Grinde des jährlichen Felderwechsels läfst Cae- 
sar sich angeben: es sollten dadurch die Leute abgehalten werden, 
mit zu grofser Sorgsamkeit zum Schutze gegen Kälte und Hitze zu 
bauen. Diefs kann doch nur dann einen Sinn haben, wenn nicht 
Mos die Aecker, sondern auch die Hanser jährlich gewechselt zu 
werden pflegen. Aber warum läfst Caesar diesen wichtigen Um- 
stand nur errathen? Und wie vertragt sich derselbe mit denjeni- 
gen (an andern Stellen seiner Schrift gemachten) Angaben, wornach 
die — damals noch auf der rechten Rheinseite wohnenden — Ubier 
und selbst die als so wild geschilderten Sueven Städte hatten, welche, 
was die ubischen anbelangt, nach des römischen Feldherrn und 
Schriftstellers eigener Meinung fest genug waren, um einem Angriff 
von Seite germanischer Heeresmassen wenigstens einige Tage Lang 
Widerstand zu leisten? ') 

Fast noch unbegreiflicher ist die Behauptung: die Germauen 
hätten von andern Göttern als der Sonne, dem Feuer (Vulcanns) 
und dem Monde, nicht einmal von Hörensagen etwas vernommen. 
Diefs würde eine völlige Abgeschlossenheit dieses Volkes von dem 
Verkehr mit andern Völkern voraussetzen. Und gibt nicht Caesar 
selber in einer der oben angefahrten Stellen von den Sueven und 
anderwärts auch von den Ubiern an, dafs fremde Handelsleute bei 
Ihnen Zutritt haben? Haben nicht nach seiner eigenen Erzählung 
die zahlreichen germanischen Schaaren, deren Befehlshaber Ariovist 
war, eine lange Reihe von Jahren sich in Gallien theils als Mieth- 
truppen, theils als Eroberer aufgehalten, wo ihnen doch unmöglich 



') Caes. B. G. 4, 19: Caesar .. . cognovit, Suevos, poeteaquam per 
exploratores pontera fieri comperissent, more buo concilio habito nuncios in 
omnes partes dinüsisse, uti de oppidis de imgraren t , liberos, uiores Huaqne 
omuia in Silvia deponerent &c. — Das. ti, 10: Ubiis (Caesar) imperat, nt 
pecora deducant suaque omni* ex agris in oppida conferant, sperans, bar- 
baros atque imperitos homines inopia eibariorum adduetos ad iniquam pug- 
nandi cemditionem posse dedud. 
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unbekannt geblieben sein kann , welche Gottheiten von der dortigen 
Bevölkerung anerkannt nnd verehrt worden? 

So sehr man eich auch bemüht hat, diese und andere R&tfc- 
seL welche Caesars Germauenschilderungen aufgeben, durch Inter- 
pretationen und Snppositionen au lösen, ein reines Ergebnifs, eine 
erträglich klare Vorstellung lafst sich aus den Schilderungen nicht 
gewinnen. Nach jeder Seite hin schillern sie in anderer Farbe. 
Einmal lassen sie die Germanen wie wilde, reifsende Tbiere erschei- 
nen, welche rings um ihre Hohlen her Verödung machen, welche 
zu rauben pflegen nur der Uebung halber und ohne das Geraubte 
zu benutzen , deren Körper uberdiefs von dar Art sind, 
dafs sie selbst in einem deutschen Winter beinahe nackt ein- 
hergehen können. Dann stellen sie dieses Volk als ein solches dar, 
das freiwillig nnd geflissentlich, gleich als hatte es die sogenannten 
Gesetze Lykurg'* studirt, grofse Entbehrungen sich auferlegt hat zur 
Abhärtung des Körpers, zur Erhaltung kriegerischen Eifers und zur 
Vermeidung der Ungleichheit des Besitzes. Nach ihren Lebens- 
mitteln ') jedoch und in Folge ihres angedeuteten, wenn auch nicht 
bestimmt ausgesprochenen Brauchs, jährlich von einem Ort zum an- 
dern zu übersiedeln, mufs man die Germanen für ein nomadisches 
Hirtenvolk halten, wahrend ihr Besitz von befestigten Städten und 
die den Sueven zugeschriebene, wie es scheint ganz gleichmUsige, 
Theilurg ihrer Thaügkeit zwischen Kriegführung and Ackerbau wie- 
der auf eine andere Lebensweise hinweist Zu Anfang desselben < 
Capitels , wo Caesar von jener Theilung der Beschäftigung der Bus- 
ven spricht, legt er dem Abgesandten der auf die linke Rheinseite 
ausgewanderten Usipeteu und Tenctern die Angabe in den Hund, 
dafs diese Völker ihre ursprunglichen Wohnsitze verlassen hatten, 
weil sie von den Sueven am Ackerbau — also nicht etwa an 
der Benutzung von Weide- oder Jagdgranden — gehindert worden. 
Wie ist es möglich, sich zurechtzufinden in solchem Wirrwarr? 

Was im ersten Buche des fraglichen Werkes von Germanen, 
zwar nicht beschreibend, aber doch erzählend, gesagt ist, tragt nicht 

') B. G. 4, 1: (Suevi) maünuun partem lacte atoue pecore rinnt. 
— Das. 6, 22: majorque pars victus eomm (Germanorara) in lacte, caseo, 
carne consiatit 
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sonderlich dam bei , die Zweifel , die Ton jenen Schilderungen an- 
geregt werden, zn heben. Hiernach wurde das nur durch den Rhein 
von den Germanen geschiedene Gebiet der Helvetier zwar verwüstet, 
jedoch nicht von den Germanen, mit welchen jene, wie Caesar sagt, 
heinahe täglich Treffen bestanden, sondern von ihnen, den Helvetiern, 
seihet, weil sie vorhatten, auszuwandern, um — sich der Herrschaft 
nber ganz Gallien zu bemächtigen. Caesar befürchtete, die Ger- 
manen mochten in dieses Gebiet, wenn dasselbe von Bewohnern 
verlassen bliebe, wegen der Gute des dasigen Bodens ') herüber- 
kommen, es in Besitz nehmen und so Nachbarn der römischen Pro- 
vinz werden. — Die wirklich nach Gallien gekommenen Germanen 
des Ariovist werden zwar „wilde und barbarische Leute" *) ge- 
nannt: aber obgleich sie theilweise ans Sneven bestehen, ist es 
ihnen doch nicht um Verwüstung des Landes, sondern nur darum 
zu thnn, sich daselbst niederzulassen und besiegt« gallische Volks- 
stämme sich tributpflichtig zu machen. Denn sie haben die Lande- 
reien, die Cultur und den Ueberflofs *) der Gallier liebgewonnen. 
— In Caesar's Armee dringt das Gerücht : die Germanen seien von 
ungeheurer Leibesgröfse, von unglaublicher Tapferkeit und Waffen- 
Übung, man könne nicht einmal ihre Mienen und die Schärfe ihres 
Blickes aushalten. Die römischen Soldaten und Offiziere gerathen 
darüber so sehr in Furcht und Schrecken, dafs einige der Letzteren 
durch Urlaubsgesuche sich dem Kampfe mit den Germanen zu ent- 
ziehen bestreben, die andern Thränen vergiefsen und in Wehklagen 
ausbrechen über die bevorstehende Gefahr, endlich dafs man im 
ganzen Lager sich mit der Errichtung von Testamenten beschäftigt. 
Gewifs ist der Leser der Caesarischeu Memoiren zu der Erwartung 
berechtigt, dafs der Verfasser da , wo er auf das erste persönliche 
Zusammentreffen mit den Germanen zu sprechen kommt, Einiges 
Über das Aussehen und Gebahren dieser Wilden mittheUen werde, 
die schon durch den Ruf, welcher ihnen vorausgegangen ist, ein 
eben erst siegreiches Römerheer dahin gebracht haben, sich wie die 
feigsten Memmen zu benehmen. Insbesondere war hier der Platz, 



') 1, 28: propter bonitatem agrorum. 
*) 1, 31 : hominea feri ac barbari. 
ä ) Das.: agrum et cultum et copiaa. 
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des auffallenden Costümes der Germanen zu erwähnen, wenn diese 
wirklich beinahe nackt giengen. Aber nichts Derartiges wird von 
Caesar an der betreffenden Stelle und überhaupt vor dem vierten 
Bache gesagt oder auch nur angedeutet. Im einunddreissigsten Ca- 
pitel des ersten Buchs kommt sogar ein Umstand zum Vorschein» 
der mit Rücksicht auf die vorausgegangene Erzählung in völlig ent- 
gegengesetzter Weise Überraschen mufs. Mjt Ariovist. sind die Ho- 
mer schon langst in freundschaftlichem Verkehr gestanden. Auf 
Caesars eigenen Betrieh und während des Consulats desselben hat 
der römische Senat diesem Germanenfahrer den Titel eines Kö- 
nigs und Freundes ertheilt und ihm die reichsten Geschenke Über- 
macht Und in den mit Caesar gepflogenen Unterredungen zeigt 
sich Ariovist als gut unterrichtet von den römischen Verhältnissen. 
Er läfst Jenem unverhohlen , dafs viele angesehene Römer ihn be- 
schickt hätten, um ihn wissen zu lassen, wie er durch seine, Cae- 
sars, Tödtung sich ihren Dank und ihre Freundschaft verdienen 
könne. Im Ganzen genommen läfst die Erzählung von Caesars 
Kriege gegen Ariovist und dessen Germanen, soweit es auf den 
Colturzustand des bekriegten Volkes ankommt, kaum einen andern 
Eindruck zurfick, als die Berichte des Livius über die Kriege der 
Römer gegen die Samniten oder Karthager oder gegen syrische und 
makedonische Könige. Denn wenn auch eines Brauchs der Ger- 
manen Erwähnung geschieht, durch' loosziehende und weissagende 
Frauen ein Orakel darüber zu erholen, ob man eine Schlacht wa- 
gen dürfe, wenn erzählt wird, dafs der Prozefs gegen einen gallischen 
Provinzialen, der von Caesar in das germanische Lager gesandt und 
von Ariovist des Spionirens beschuldigt war, nach dem Ergebnifs 
dreimal gezogener Loose aufgeschoben worden, so liegt bierin nichts, 
was die Römer sonderlich befremden konnte. Hatte nicht auch 
Marius, Caesars Oheim, in dem Kriege gegen die Kimbern und 
Teuten *) eine weissagende Frau mit sich gefuhrt? Wurde nicht 
änch nach römischem Gebrauche die Gottheit über Kriegs- und 1 

■) Teutones (oder Teutoni) mit Teutonen wiederzugeben ist eben 
so unpassend, als wenn man Gothanen, Saxonen sagen und so dag dem 
Prarahs der schwachen deutschen Declination angehörige Suffix zweimal 
seteen wurde, einmal in alter und dann noch in moderner Gestalt. 
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Staatsangelegenheiten befragt? Nor der Form nach von den 
Loosen verschieden , waren die Auspicien auch in Italien , na- 
mentlich in Praeneste, als Mittel der Gottbefragung in Ge- 
brauch. Glaubte auch an Caesars Zeit nicht leicht mehr ein ge- 
bildeter Römer an die mantiscbe Kraft der Tripudien und Himmels- 
zeichen, so war doch dieser, Glaube noch nicht völlig im Volte er- 
loschen; wenigstens wurde er durch die noch fortbestehenden staat- 
lichen Einrichtungen vorausgesetzt — Weit auffallender als der 
Gebranch mantischer Loose mufsten für die Römer und müssen für 
uns die Anstalten sein, welche in Ariovists Heere getroffen worden 
sein sollen unmittelbar vor der gegen Caesar gelieferten Schlacht, 
„Die ganze Schlachtreihe umgaben sie" — so steht bei Caesar zu 
lesen — ■ „mit Wagen und Karren, damit keine Hoffhang zur Flucht 
bliebe. Auf diese setzten sie die Weiber, welche die zur Schlacht 
Ziehenden mit ausgebreiteten Armen weinend anflehten, sie möchten 
sie nicht den Römern zur Sclaverei überantworten." — Hier sind 
also die Germanen, die wegen ihrer „unglaublich groben Tapferkeit 
und Waffenübung" so gefürchteten Germanen, als Memmen dargestellt, 
bei denen Verzweiflung an der Möglichkeit der Flucht oder eines 
Buckzugs den mangelnden Muth ersetzen mnss. Gleichen Zweck 
scheint das Mitnehmen heulender Weiber in die Schlacht zu haben. 
Denn gesetzt auch, die Germanen hatten es bedenklich gefunden, 
ihre Familien inmitten einer feindlich gesinnten gallischen Bevölker- 
ung unbesebützt zurückzulassen, so war ihnen ja doch der Ausweg 
and hinlängliche Zeit geblieben, dieselben auf das nahe rechte 
Rheinufer hinüber- oder in die ebenfalls nahes Gebiete der Tribo- 
ken und Nemeten hinabzuschicken, eine Mafsregel, die jedenfalls 
weit geringere Schwierigkeiten verursacht hätte, als die Belastung 
des Heeres mit einem angehenern Trofs. Doch — entlassen wir 
vorläufig unsern ersten Hauptzeugen, um auch noch die Aussage des 
zweiten zu vernehmen. Vielleicht finden wir bei diesem Aufklärung 
über Manches , was uns bei Caesar als nicht recht begreiflich er- 
schien. 
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Zweiter Abschnitt. 

Das Zeugniss des Tacitus. 



Beiläufig anderthalb Jahrhunderte nach Caesar wurde die kleine 
Schrift Germania geschrieben, die einzige ans dem Alterthnm vor- 
handene, die sich ausschliefslich mit germanischen Zuständen beschäf- 
tigt Schon dieser Umstand gibt ihr vorzüglichen Anspruch auf un- 
sere Aufmerksamkeit Dazu kommt noch der ihr anklebende be- 
rühmte Name des Verfassers der Historien tmd Annalen und das 
Wohlwollen für das germanische Volk, welches ans vielen Stellen 
jener Broschüre hervorleuchtet Ich säume nicht, ein Paar derselben 
vorzuführen. Von den Gefolgschaften der Germanen handelnd sagt 
Tacitus: „Wenn es zur Schlacht gekommen, so ist es schmachvoll 
für den Hauptmann, an Tapferkeit übertroffen zu werden, schmach- 
voll für das Gefolge, an Tapferkeit es dem Hauptmann nicht gleich- 
zuthnn. Schande aber ist es und Schimpf, lebend aus der Schlacht 
zurückzuweichen , wenn der Hauptmann gefallen ist Hui zu ver- 
teidigen und zu schützen und die eigenen tapfern Thaten seinem 
Ruhme darzubringen, ist heiligste Pflicht Die Hauptleute kämpfen 
für den Sieg, das Gefolge für den Hauptmann." Ferner : „Niemand 
lacht dort über Laster und nicht wird Verführen und Verführt- 
werden auf der Hohe der Zeit stehen genannt" — „Mehr Kraft 
haben dort gute Sitten als anderwärts gute Gesetze." — Diese und 
ähnliche AenXseningen haben hauptsächlich bei den Deutschen das 
fragliche Schriftchen so beliebt gemacht, dafs, verglichen mit andern 
alterthümlichen Autoren, Tacitns eines noch gröberen Credits im 
Bereich altgermanischer Ethnographie geniefst, als einst im Fach 
der römischen Jurisprudenz durch das sogenannte Citirgesetz des 
Kaisers Valentinian HJ. den Schriften Papinians zuerkannt wurde. 
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In der Zwischenzeit von Caesar bis Tacitus waren Römer und 
Germanen in manchfaltige Beziehungen zu einander getreten. Es 
wäre nicht zn verwundern, wenn in diesen fünfzehn Jahrzehenten 
die rauhen Sitten der Letzteren eich etwas abgeschliffen hatten, 
wäre es auch auf Kosten der Sittlichkeit, wenn der Begriff des 
Privateigentums an Grundstöcken oder doch dauernden und erb- 
lichen Privatbesitzes derselben sich bei ihnen festgesetzt, wenn die 
Nation sich mehr denn früher des Ackerbaues beflissen und auch 
auf bürgerliche Gewerbe sich verlegt hätte. Die Nachbarschaft der 
Eömer, welche nicht nur das ganze linke Rheinufer, sondern auch 
das rechte Donanufer erobert, welche das Land zwischen dem 
Rhein und der Elbe nach allen Richtungen mit ihren Heeren durch- 
zogen, eine Zeit lang die Gegenden zwischen der Nordsee und dem 
Harz besetzt gehalten und noch zu des Tacitus Zeit einen Land- 
strich am Taunus und weiter südlich die sogenannten Zehentlande 
(agri deenmates) innehatten, femer die Häufigkeit des Eintritts in 
römischen Heeresdienst von Seiten germanischer Junglinge, deren 
doch gewifs merkliche Anzahl nach abgelaufener Dienstzeit wieder 
in ihre Heimath zurückgekehrt und die Gewöhnung an manchen im 
Stiden Üblichen Comfort und LebensgenoXs mit dahin gebracht haben 
wird, diese Umstände konnten doch kaum ohne Einflufs bleiben auf 
die Anschauungs- und Lehensweise des Volkes. Sehen wir vor Al- 
lem zn, ob und welche Veränderungen sich in dem Aeufcerlichsten 
der Lebensweise, nämlich in Nahrung, Kleidung und Wohnung er- 
gehen haben. 

Besonders wird die Beschaffenheit der Lebensmittel zu beäch- 
ten sein. — Aber was finden wir bei Tacitus? .,lhre (der Ger- 
manen) Speisen sind einfacher Art: wildes Obst, frisches Wildpret 
oder geronnene Milch ; ohne sonderliche Zubereitung, ohne Gaumen- 
kitzel vertreiben sie sich den Hunger." ') — Hiernach scheinen die 
Germanen seit Caesars Zeit nicht nur keine Fortschritte, sondern 
vielmehr Rückschritte in der Civilisation gemacht, scheinen sie den 
Ackerbau aufgegeben, ihre Viehzucht bedeutend eingeschränkt, selbst 
die Eäsebereitnng verlernt, das Einsalzen des Fleisches nicht ge- 



') Germ. 23 : „Cibi simplices : agresfia porra, recens fera aut lac con- 
ti; sine apparatu, sine blandimentis ezpellnnt famem." 
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lernt za haben nnd aufser der Milch von Kühen oder Ziegen ihre 
Nahrung hauptsächlich nur von dem Wilde za beziehen, das sie von 
einem Tag auf den andern erlegen, und von den Holzäpfeln oder 
Holzbirnen, die sie sich von den Bäumen herunterschütteln oder 
pflücken. — Hiermit stehen aber verschiedene andere Stellen des 
Schriftchens in einem Widerspruch, den keine Interpretation auszn- 
bögeln vermag. 

Dahin sind nicht fuglich diejenigen zu rechnen, wo von einigem 
Ackerbau der Germanen die Rede ist. Denn Tacitus gibt auch eine 
solche Verwendung des Getreides an, welche nicht in Bereitung von 
Speisen besteht: die Germanen brauen und consumiren Bier nnd 
«war, da sie — seiner Angabe zufolge — dem Laster der Trunk- 
sucht ergeben sind, viel Bier. Allein wie kommt es, dafs dieses 
Volk gegen Ende des ersten Jahrhunderts nach Christus an Vege- 
tabilien vorzugsweise Obst, und zwar wildes, zu geniefsen pflegt, 
da doch TacituB mit gr&Ister Bestimmtheit versichert, Gennaniens 
Boden dulde keine Obstbäume? ') Wie kommt es, dafs dieser 
Schriftsteller, was den Fleischgenufa der Germanen betrifft, von dem 
fleisch zahmer Tbiere (pecore bei Caesar) schweigt und dafür Wild- 
pret einsetzt, wahrend er versichert, dafs die Germanen in ihrem 
zahlreichen Bindvieh ihre einzigen und liebsten Schatze erblicken *) 
und dafs sie — hierin ganz unähnlich den Sueven in Caesars Zeit 
-r- sich nicht viel mit der Jagd abgeben? *) 

Die schlechte Beschaffenheit der Wohnungen scheint fortzu- 
dauern. Tacitus sagt, daü die Germanen zum Bauen weder Bruch- 
steine noch Ziegel, sondern nur unbehauenes Holzwerk (materia is- 
formi) gebrauchen ohne Rücksicht auf gefälliges Aussehen. Er 
äussert sogar den Zweifel , ob es nicht von Unknnde des Bauens 
herrühre, dafs die Häuser nicht zusammengebaut , sondern durch 
Hofraume von einander getrennt sind. Die Germanen des Caesar 
hatten, wie wir oben gesehen , Städte , und wenn ihre Häuser nicht 

<) Germ. 5. frugiferarum arborum impatiens. 

') Das. (Terra) pecorum fecunda, sed plerumqae improcera, ne ar- 
mentis quidem sang honor aut gloriii frontis. Numero gaudent eaeque so- 
lae et gratissimae opes sunt. 

■) Das. 15. Quotiens bella nou ineunt, non multum venatibus, plus 
per otium transiguut. 



* Google 



20 Abichn. II: Du Zeugnifc des Tadtua. 

hinlänglichen Schutz gegen Hitze und Kälte gaben, so rührte dioft 
nicht von Ungeschicklichkeit her, sondern von einem politischen 
System, welches körperliche Abhärtung des Volkes verlangte, die 
in der That, der Angabe über der Sueven Bekleidung zufolge, be- 
reits in einem außerordentlichen Habe vorgeschritten war. Anders 
die Germanen des Tacitus. Diese haben keine Städte mehr *) und 
zum Schutze gegen die Winterkälte verkriechen sie sich in unter- 
irdische Gruben, die sie mit Dünger zudecken. *) Anstatt, wie 
einstens, in Flüssen , baden sie sich jetzt — ich schalte hier die 
ganze Tadteische Schilderung der Lebensweise ihren Grundzugen nach 
ein — sehr häufig in warmem Wasser. Dieb geschieht, sobald sie vom 
Schlaf aufgestanden Bind, der aber gewöhnlich bis in den Tag hin- 
ein verlängert wird. Nachdem sie eich gebadet, gehen sie xa 
den Geschäften , eben so oft aber auch zu Trinkgelagen. Ihr 
Lieblingsgetränk ist eine aus Gerste oder Korn gebraute weinahnliche 
Flüssigkeit ; die in der Nachbarschaft der romischen Gränze Wohnen- 
den jedoch handeln sich auch Wein ein. Tag und Nacht hinter- 
einander fortzutrinken gereicht Keinem zur Unehre. Häufig ent- 
stehen unter ihnen , wie diefs die Trunkenheit mit sich bringt, 
Streitigkeiten, wobei es selten mit blosen Schimpfworten abgeht, 
öfters zu Tödtung oder Verwundimg kommt Gibt man ihrer Trunk- 
sucht nach, indem man ihnen vorsetzt, so viel sie wünschen, so 
wird man sie nicht minder leicht durch ihre Laster, als durch 
Waffen besiegen. — - Ihre Gastfreiheit ist eine maislose. Wer 
zu ihnen ins Haus kommt, dem setzen sie vor, was sie vermögen 
Ist der Vorrath aufgezehrt, ao begleitet Der, der eben Wirth war r 
den Gast in das nächste Haus und hier beginnt ein neues Aufzehren. 
Würfelspiel betreiben sie wie ein ernsthaftes Geschäft und mit so 
leidenschaftlicher Verwegenheit , dafs sie im unglücklichsten Fall ihre 
eigene personliche Freiheit auf den letzten Wurf setzen. Der Ver- 
lierende tritt freiwillig in die Sclaverei ; er lifet sich, auch wenn er 
der Jüngere und Stärkere wäre, von seinem gewinnenden Spielgegner 

') Das. 16: Nullas Germanorum populis urbes ;habitari, satis no- 
tum est 

') Das. Solest et sabterraneos specus aperire eosqne multo insuper 
fimo onerant, suffagium hiemi et receptacnlum frugibue , quia rigorem frig- 
«ris ejusmodi locis molliunt. 
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binden und verkaufen. Je tapferer and kampflustiger Einer ist^ 
desto mehr ergibt er sich in Friedenszeit dem Faullenzen , beson- 
ders dem Schlafen und Essen. Ganze Tage bringen sie neben dem 
Heerdfeuer zu. Sie Besorgung ihres Haaswesens and ihrer Aecker 
wird Weibern, Greisen nnd überhaupt den schwächlichsten Personen, 
die zur Familie gehören, überlassen. Ihre Kinder lassen sie nackt, 
im Schmutz nnd unter dem Vieh aufwachsen. Ihre Sclaven — 
welche nicht im Hause verwendet werden, sondern ihre besondern 
'Haushalten haben nnd ihrem Herrn nur wie Pachter ein gewisses 
Mala von Getreide oder Vieh oder Tnch abliefern müssen, — wer- 
den selten mit Schlagen gezüchtigt oder in Fesseln zur Arbeit an- 
gehalten. Häufig jedoch pflegen Herren ihre Sclaven todtzaschlagen, 
nicht etwa kraft strenger Disciplin, sondern nur in der Aufwallung 
des Zorns, gleich als hätten sie es mit einem Feinde zu thnu. Den 
Verkehr mit Geld, welchen Caesar als bei allen Germanen gebräuch- 
lich voraussetzt, haben die des innern Landes verlernt; sie be- 
schranken sich auf Tauschhandel und sind so roh und unwissend, 
dafs die silbernen Gefäfse, die mitunter ihren Gesandten oder Haupt- 
leuten zum Geschenk gegeben werden, bei ihnen in nicht höherer 
Achtung stehen, denn irdene. Nicht einmal ihre Thinge (concilia) 
besuchen die Germanen mit einiger Pünktlichkeit, „Bei der Saum- 
seligkeit der Kommenden geht der zweite and wohl auch noch ein 
dritter Tag mit Zuwarten verloren." 

Haben wir in vorstehender Schilderang eine Art von Faul- 
tbieren erbtickt, Menschen, welche trage und lässig sind nicht mir 
in Privat- sondern auch in öffentlichen oder Gemeindeangelegen- 
heiten, so ergibt sich aus andern Stellen, dafs die Germanen den 
Charakter schädlicher Raubthiere, den ihnen eine Seite der Caesar- 
ischen Schilderung beimifst, keineswegs verloren haben. Denn „lä- 
stig ist dem Volke die Ruhe" and von der Beute, die ihnen Krieg 
und Raab gibt, versorgen die Hauptleute die Mannen ihrer Gefolg- 
schaft mit Streitrofs nnd Waffe nnd mit reichlicher, obschon nicht 
ausgewählter, Verkostigong. „Das Land zu beackern oder des Jah- 
res Segen abzuwarten, dazu möchte man sie minder leicht bewegen, 
als einen Feind herauszufordern and sich Wanden za erkämpfen. 
Ja, träge and mattherzig dünkt es sie, im Schweifse des Angesichts 
an erwerben , was man sich mit Blutvergießen und Wanden ver- 
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schaffen kann." Nor ausnahmsweise von den Hanken ') rtthmt T&- 
citns, dafs dieselben ungeachtet ihrer Macht nnd kriegerischen Tüch- 
tigkeit keine Kriege hervorrufen, keine Eanb- nnd Plünderungszage 
unternehmen. Im Allgemeinen aber gesteht er selbst jene Tüchtig- 
keit den Germanen nnr in beschranktem Mafse zu. Er sagt: ihre 
grofsen Leiber seien nnr znm Angriff tanglich; Anstrengung und 
Mühsal konnten sie nicht ertragen nnd am wenigsten Durst oder 
Hitze aushalten ; ein vorzügliches Anregungsmittel zur Tapferkeit sei 
ihnen das Znsammenstellen der Verwandtschaften in der Schlachtord- 
nung und dafs ihre Weiber and Kinder in der Nähe seien , von de- 
nen sie das Heuleu and Weinen hören konnten. Auf das mitnehmen 
der Weiber in die Schlachten deutet auch eine andere Stelle hin. 
Sie lautet also : „Mitgift bringt nicht die Frau dem Manne, sondern 
der Mann der Fran zu. Zugegen sind die Aeltern nnd Verwandten 
nnd prüfen die Geschenke. Letztere sind nicht zu weiblicher Er- 
götzlichkeit oder znm Schmuck für die Neuvermählte gewählt, son- 
dern Ochsen, ein gezäumtes Pferd, ein Schild nebst Lanze (framea) 
und Schwert. Auf diese Geschenke hin wird die Frau in Empfang 
genommen und sie selbst bringt dem Mann etwas von Waffen als 
Gegengeschenk. Diefs halten sie für das festeste Band, diefs für 
mystische Heiligthümer, diefs für Ehegötter (conjugales deos). Da- 
mit die Frau nicht glaube, sie dürfe fern bleiben mannhaften Ge- 
danken nnd fern den Wechselfallen des Kriegs, wird sie, eben wenn 
sie die geweihte Schwelle der Ehe betritt, erinnert, dafs sie nun 
im Begriff stehe, des Mannes Genossin zn werden in Arbeit und 
Gefahr, dafs sie Gleiches mit ihm im Frieden, Gleiches in der 
Schlacht zq dulden and za wagen habe. Diefs deutet das Paar 
Ochsen, diefs das gerüstete Pferd, diefs die Waffengabe an. So 
habe sie zu leben, so zu Grande zu gehen; was sie empfangen, 
müsse sie in unversehrtem Werth ihren Söhnen abergeben, sollen 

') Cliauci. Dafs das uns so fremdartig klingende anlautende CH, 
so weit es in den ältesten Idiomen des nordwestlichen Deutschlands, dann 
bei den Franken bis am das achte Jahrhundert vorkommt, durchaus die 
Stelle des einfachen H vertritt, unterliegt keinem Zweifel. Mit demselben 
Recht, womit man die beiden ersten fränkisch-römischen Kaiser, dem Idiom 
ihrer Zeit znm Trotz, Karl and Ludwig, nicht Earol und Hlndowich zu nen- 
nen pflegt, darf auch jenes CH durch das gemein -germanische H erntet 
werden. 
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ihre Schwiegertochter empfangen nnd wieder auf die Enkel über- 
tragen." — Auch bei dieser Darstellung scheint Tacitus Manches 
von seinen anderweitigen Aeufserungen vergessen zn haben. Wie 
kann er behaupten, daTs die Frau Gleiches mit dem Mann im Frie- 
den, wie in der Schlacht zn dulden habe, da der Mann im Frieden 
nur zu faullenzen pflegt nnd von der zum häuslichen Bedarf nöth- 
igen Arbeit so viel als möglich auf die Frau walzt, die dann noch 
obendrein , um seinen kriegerischen Muth anzufachen , ihn in die 
Schlachten begleiten mufs? Und wie sonderbar ist es nicht, dato 
in jedem Haushalten sich ein Schwert befindet , das aber der 
Frau gehört nnd nur als Ehegott betrachtet wird, wahrend die 
meisten Manner, auch im Kriege, keine Schwerter fuhren. ') 

Eine andere, grofse Zweifel anregende, Stelle ist die, wo Ta- 
citus sagt: „Die Ländereien werden je nach der Zahl der Bebauer 
von der Gesanuntheit ab wechsluoga weise in Besitz genommen; 
hierauf vertheilen sie dieselben anter sich nach Hang und Würde. 
Erleichtert wird das Vertheilen durch der Floren Geräumigkeit 
Die Saatfelder wechseln sie jahrweise nnd es bleibt doch noch Land 
übrig. Denn keineswegs wetteifert die Bestellung mit der Frucht- 
barkeit und der Ausdehnung des Bodens , so dafs sie etwa Obst 
Pflanzungen anlegten, Wiesen ausschieden oder Garten begos- 
sen; nur die Saat hat ihnen der Boden zu liefern. Deshalb 
Üieilen sie auch das Jahr selbst in nicht so viel Zeiten, wie 
wir. Für den Winter, den Frühling und den Sommer haben sie. 
Yerstandnifs und Benennungen ; des Herbstes Name wie Bein Segen, 
ist ihnen unbekannt" *) — Unter den Gesammtheiten (universis). 
werden wahrscheinlich die Verwandtschaften zu verstehen Bein, von 
denen Caesar im sechsten Buche spricht Aber wer sind die Be- 
baner, nach deren Anzahl eich die erstmalige Vertheilung richtet? 
Sind es die freien Familienhäupter, oder sind es diejenigen Per- 
sonen, welche für diese Faullenzer die Feldwirtschaft betreiben, 



' Das. 6 1 Ne ferrum quidem superest, sicut ex genere telorum 
colligitvT, Bari gladiis aut niajoribus laneeis utuntur. 

') Das. 26: Agri pro rnraero cultorum ab universis in vices oecu- 
pantnr, quos moi inter se seeundum dignationem partiuntur; facilitatem 
partiendi camporum apatia praeatant Arva per annos mutant et euperest, 
ager. ftc. 
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nämlich die znr Familie gehörigen Frauenspersonen, Greise, Schwäch- 
lichen und Leibeigenen? Bei der zweiteiligen Vertheilnng wird 
jedoch, wie es scheint, nicht auf die Zahl der Familienglieder und 
der Leibeigenen und eben so wenig wie diefs zu Caesars Zeit der 
Fall war, auf Gleichheit der Loose Rücksicht genommen, sondern 
es wird nach Rang und Würde getheilt Pas alte Gleichheitsprin- 
cip ist also aufgegeben und diefs gerade in einem solchen Verhalt- 
nisse — nämlich bei der Landanstheilong unter die Mitglieder einer 
nnd derselben Verwandtschaft — wo man eine besondere Bedacht- 
nahme auf Rang und Würde ') am Wenigsten erwarten sollte. — 
Wie kann ferner, wenn noch immer, wie zn Caesars Zeit, die Aecker 
alle Jahre von Neuem znr Vertheilnng kommen — denn offenbar 
diefs nnd nicht ein bioser Cultnrwechsel, eine Dreifelderwirüi- 
schaft, ist mit dem „am« per anno» mutant" ausgesagt — mithin 
kein ständiger Privatbesitz daran besteht, eine Art von Verpachtung 
an Leibeigene Statt finden? Und dann: wie verhält es sich mit 
den Wohngebäuden ? Wechseln auch diese hei jeder Landvertheil- 
nng ihre Besitzer ? Des Tacitns Stillschweigen über diesen Punkt 
ist nicht minder befremdend, als das Caesars. Bestanden die Wohn- 
ungen nicht in transportabeln Hütten oder wurden nicht auch sie 
jahrweise gewechselt, so könnt« der jährliche Wechsel der Aecker 
kaum etwas Anderes bezwecken, als die Benützung dieser Grund- 
stücke zn erschweren. Denn alsdann war es doch nur ein seltener 
gunstiger Zufall, wenn die Aecker nicht beträchtlich von den Hänsern 
und Stallungen entlegen waren. — Jedenfalls erscheint es als eine 
arge Zerstreutheit, wenn Tacitns es der Fahrlässigkeit und Trägheit 
der Germanen zuschreibt, dafs sie keine Obstpflanzungen (pomaria) 
anlegen. Denn wie können sie diefs auf einem Boden , welcher 
(nach seiner Versicherung) Fruchtbäume nicht duldet? *) 

Bis hieher habe ich die Stelle über die Bekleidung verspart 
Dieselbe lautet folgendermaßen: „Znr Körperbedeckung dient Allen 
ein Ueberwurf (sagum), durch eine Spange, oder, in deren Ermangel- 



') Die das „secundum dignationem" von einer Abschätzung der 
Grundstücke verstanden wissen wollen, sündigen offenbar gegen den Sprach- 
gebrauch. Eier sei nur an eine andere Stelle der Germania selbst, näm- 
lich an Capitel 13, erinnert, wo von „principis dignaüo" die Rede ist 

»} S. o. 8. 19, Not. 1. 
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img, durch einen Dom zusammengehalten. Im Uebrigen unbekleidet, 
bringen sie ganze Tage am Heerde and bei dem Feuer zu- Die 
.Reichsten zeichnen sich durch ein Gewand (vesto) ans, das nicht 
waltend ist, wie bei den Sarmaten and Partnern, sondern eng sich 
anschliefst nnd die einzelnen Gliedmassen erkennen läfet. Auch 
Wildhänte tragen sie ; Die , welche nächst dem (Rhein-)Ufer wohnen, 
ohne Sorgsamkeit, die Entfernteren mit mehr Aaswahl, da ihnen 
keine Cultur (coltus) durch den Handel zugeführt wird. Sie wählen sich 
die Thiere ans, nnd machen die abgezogenen Häute gesprenkelt 
mit SUcken von Fellen solches Gethiers , das der äofsere Ocean 
und ein unbekanntes Meer hervorbringt Die Weiber haben keine 
andere Bekleidung, als die Männer, nur dafs sie sich öfter in leinene 
mit Purpur bunt gemachte Umwürfe (amictibns) hüllen und einen 
Theil der obern Bekleidung (vestitus snperioris) zu Aermeln nicht 
verlängern. Die Arme nnd Schultern bleiben nackt und anch der 
nächste Theil der Brust ist sichtbar." — Auffallen mufs es, dafs die 
gewöhnliche Bekleidung der Manner nur nach dem häuslichen Ne- 
glige beschrieben ist und dals man die sonstige Beschaffenheit der- 
selben erst aus der Art und Weise , wie Tacitus die Tracht der 
Weiber beschreibt, einigennafsen ermitteln kann. Ans dieser Schil- 
derung geht hervor, dafs beide Geschlechter, abgesehen von dem 
TJeberwnrf, ein oberes und ein unteres Kleidungsstück zu tragen 
pflegten, und dafs jenes bei den Männern Aermel hatte, bei den 
Weibern keine. Während wir nun hierin leicht das Wamms und 
das Mieder erblicken können, sind wir von Tacitus völlig im Dunk- 
eln gelassen über die Gestalt des untern Kleidungsstückes, wovon 
derselbe kein Wort sagt — Wunderlich ist auch noch der ange- 
fahrte Grund der gröfseren Bedachtnahme auf Putz von Seite der 
von der Römergranze entfernt wohnenden Volkstämme. Man sollte 
doch glauben, die Neigung hiezu werde durch Cultur und Handels- 
verkehr nur befördert 

Der Leser sieht wohl: es kostet einige Muhe, von Tacitus 
das Anerkenntnis zu gewinnen, dafs die Germanen in einem einzel- 
nen Punkt etwas eivilisirter geworden seien, als sie zu Caesars Zeit 
waren. Im Allgemeinen stellen sie sich bei ihm nicht nur als eine 
sehr rohe, sondern auch, trotz ihrer gepriesenen — jedoch auf ein 
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ziemlich bescheidenes Mafä eingeschränkten — Keuschheit, ') als 
eine geradezu nichtswürdige Nation dar, so dato man dem Schrift- 
steller nur beipflichten kann, wenn er einer Nachricht, dafs die 
Brnctern von ihren Nachbarn geschlagen und ganz und gar ausge- 
rottet worden seien, lebhaft applandirt. *) Indessen hat sich in 
der Zwischenzeit von Caesar bis Tacitns, nebstdem, dafs die Ger- 
manen roher, aber anch zu allem Outen trager und unfähiger ge- 
worden sind, noch eine wichtige Veränderung anderer Art an ihnen 
zugetragen: diese Nation hat gallische Gebrauche und Einrichtungen 



Namentlich die gallischen Stande der Druiden und Bitter. 
Enteren Stand spricht Caesar den Germanen ausdrücklich ab; die 
Abwesenheit eines besonderen Bitterstandes oder Adels folgt am 
Dem, was er von dem Bestreben der Germanen, unter sich allge- 
meine Gleichheit zu bewahren, angibt Tacitns, bei Beschreibung 
germanischer Einrichtungen, bedient sich zwar nicht der Ausdrucke 
Druiden nnd Bitter (equites), aber er schreibt den Germanen Prie- 
ster (sacerdotes) und Adelige (nobiles) zu. Dafs diefs nur andere 
Benennungen für jene gallischen Stande oder Berufsclassen sind, 
ergibt sich aus einer Vergleichung der einschlägigen Stellen beider 
Schriften. — Caesar stellt das Amt der Druiden folgendermafsen 
dar: „Jene (die Druiden) sind thatig bei dem Gottesdienste, sie 
besorgen die Öffentlichen nnd Privatopfer und deuten die göttlichen 
Aussprüche. s ) Bei ihnen strömt eine grofse Zahl Junglinge, des 
Unterrichts wegen, zusammen, von denen sie in hoher Ehre gehalten 



') In Germ. 20: „Sera juvenum Venus eoque ineihauata pubertas; 
nee virgines festinantur" hat man mit Unrecht Vrnus mit tnatrimomvm 
zu erklären gesucht Aub Cap. 19: „Publicatae enim pudicitiae nnlla ve- 
nia; non forma, neu aetate, non opibus maritum invenerit" erhellt, dafs 
es bei den Germanen auch öffentliche Dirnen, sogar reiche oder reichge- 
wordene, gab. 

*) Das. 33: Super T,X millia, non armis teh'sque Bomanis, sed, 
quod magnificentiuB est, oblectationi oculiBqne cecideruntl Haneat, quaeso, 
duretque gentibos si non amor nostri at certe odium sui. 

') Religiones interpretantur. Es sei hier die Bemerkung 
gestattet, dafs das Compositum ri4igio eigentlich so viel wie Spruchgebung 
fjfyftärw Ai$n) bedeutet und keineswegs (wie ich früher geglaubt) mit re- 
ligare sinnverwandt ist. Res gehört zu reor, 'PEQ; seine Bedeutung ist in 
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werden. Demi fast in allen Streitigkeiten, betreffen sie nun öffent- 
liche oder Privatangelegenheiten, ertheilen eie massgebenden Aus- 
spruch (constitannt) und wenn irgend ein Verbrechen begangen 
worden, wenn eine TOdtung geschehen ist, wenn Aber Erbschaft 
oder Gr&nzen gestritten wird, so sind sie es wieder, welche die 
Entscheidungen geben, und Belohnungen oder Strafen festsetzen. 
Wenn irgend ein Private oder Beamter sich nach ihren Bestimm- 
ungen nicht richtet , so untersagen sie ihm die Theilnahme an 
Opfer. Dieb ist bei ihnen die schwerst« Strafe. Die, welche das 
Verbot getroffen hat, werden unter die Gottlosen und Verruchten 
gezahlt, ihnen gehen Alle aus dem Wege, Ihre Nahe und ihr Ge- 
spräche flieht man, um sich nicht durch Ansteckung Schaden an- 
zuziehen ; weder Recht wird ihnen, wenn sie darum nachsuchen, ge- 
sprochen, noch Antheil an irgend einer Ehre gewahrt" Diodor *) 
hebt besonders hervor, daTs auch in den Kriegsheeren der Kelten 
den Aussprachen der Druiden Folge geleistet wurde. — Bei den 
Germanen des Tacitua sind es die Priester, von denen in den 
Illingen (worin auch Strafsachen zur Verhandlung und Entscheidung 
kommen) manttsche Loose gezogen und die auf den Loosen befind- 
lichen Zeichen gedeutet werden. *) Von den Priestern wird auch 
die Discipliu gehandhabt in Thingen und Heeren. *) Und es ist 
nur Umkehr dessen, was Caesar von der Schmach der vom Opfer- 
dienst ausgeschlossenen Gallier sagt, wenn Tacitas bezüglich der 

ähnlicher Weise abstract geworden, wie die von unserem Ding, das eigent- 
lich rt/ty, dann concilium — and toh -thvm (althochdeutsch tuom), das 
eigentlich Si/ta, dann Judicium bedeutet 

') 5, 31 : Ov fiövov iv Tat; eigyvixatf jfpeißif aXXd nai xatd rev; 
xoiifjevf tovtoi; [rot; SniJtayat;} fiäXiCra Xti9ovrat Hai TOts fttiaSoütt Xoaj- 
rttlf ov ftövov oi piloi dXiä nal ol xoAiftun. 

*) Tac. Genn. 10: Si publice conaulator, sacerdoa civitatis, sin pri- 
vatim, ipse pater familise, precatus deos coelnmque suspiciens ter singulos 
(snreulos quibusdam nötig discretos) tollit, sublatos seeundum impressani 
ante notam interpretatur. Si prohibuerunt, nulla de eademre in eun- 
dem diem consultatio ; sin permissnm, auspiciarum adhuc fides exigitur. 

*) Das. 11 : (In concüiis) silenlium per sacerdotes, qnibus tum et 
coercendi jus est, Imperator. — Das. 7 : Ceterum neque animadvertere 
neque vincire, ne verberare quidem, uisi sacerdotibus permissnm, non quasi, 
in poenam nee ducis jussu, sed velut deo impetante, quem adesse beUantibus 
eredont. 
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Germanen berichtet, ttafa die einer schimpflichen Handlungsweise 
Schuldigen vom Opferdienst ausgeschlossen worden and dals viele 
etlicher Personen ihrem Leben mit dem Strang ein Ende gesucht 
hätten. ') — Von den gallischen Kittern bemerkt Caesar (6, 13): 
ihre begünstigte Stellung und ihre Macht bestehe darin, dato sie 
vorzugsweise an Kriegen sich betheiligen und dafa, je angesehener 
einer von ihnen durch Abkunft und Reichthum sei, er um so zahl- 
reichere Dienst- oder Gefolgsleute (ambactos *) clientesque) um sich 
habe. Auch den Germanen schreibt er, wie wir oben (S. 10) ge- 
sehen haben, Gefolgschaften zu, aber er bezeichnet als deren Fuhrer 
die Hauptleute der Gauen (principes regionum et pagorum). Ta- 
citus drückt sich hierüber so aus: „Ausgezeichneter Adel oder grobe 
Verdienste der Voraltern verschaffen auch blutjungen Leuten den 
Bang eines Hauptmanns (principis dignationem) ; eie werden des 
anderen kraftvolleren und schon längst bewahrten gleichgestellt und 
Seiner schämt eich , unter den Gefolgsleuten (inter comites) er- 
blickt zu werden." — Demnach sind bei den Germanen, wie einst 
bei den Galliern, die Adeligen vorzugsweise, wenn auch nicht ge- 
rade ausschließlich, Fahrer von Gefolgschaften. Tacitus hat, wie 
das „druides" mit „lacerdote*," so das „ambacti" mit „comi- 
tes" übersetzt oder doch ersetzt 

Eben dieser Schriftsteller kennt einen ganz ähnlichen Stand 
von Minderfreien bei den Germanen, wie Caesar bei den Galliern, 
obwohl gleichfalls unter anderem Namen. Was bei Caesar plebes 
genannt wird, das heilst bei Tacitus liberüni. *) — Anstatt „ambacti 
clientesque" gebraucht Caesar (3, 22) auch den Ausdruck „devoti, 
quos Uli soldurios appellant" In Uebereinstimmung mit einer, auf 
eine keltiberische Sitte sich beziehende Notiz des Valeriua Maxi- 



■) Das. 7*. Nee aut sacris adesse aut coocilinm iulre ignominioso 
ms multique anperstites bellorum infamiam laqueo finierunt. 

') Dals ambactua ein ächtgennaniBches Wort ist, zeigt die uncontra- 
biite Form andbahts (Diener) bei Ulfila. 

') Caes. B. G. 6, 13: plebes paene serrorum habetur loco, quae 
per se nihil audet et nullt adhibetur concilio. — Tac Genn. 25: Liberüni 
non multnm gupra serros sunt, rari aliquod momentum in domo, nunquam 
in civitatc. 
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mns *) sagt er von diesen Sotduriern Folgendes ans: qnoram haec 
«et conditio, nt omnibus in vita conunodis una cum his fruantur, 
qnorttra se amicitiae dederint; si quid his per vim accidat, ant Min- 
dern casum una ferant, ant sibi mortem consciscant; neqne adhuc 
hominum memoria repertns est quisquam , qui eo interfecto , cujtw 
se amicitiae devovisset, mortem recusaret Damit vergleiche man, 
was Tacitns (Germ. 14) von den germaniBchen Gefolgschaften 
sagt : „Cum ventam in aciera, tnrpe principi virtute vinci, tnrpe comi- 
tafcni, Tirtntem principis non adaeqnare ; jam vero infame in onmem 
vitara ac probrosum, snperstitem principi sno ex acie recessisse. 
Dlnm defendere, tneri, ana qnoqne fortia facta gloriae ejus assignare 
praeciputun saeramentum est Principea pro victoria pngnant, comites 

pro principe Exignnt principis sni liberaütate illum bella- 

torem eqnnm, illara cruentam victricemque frameam; nam epnlae et 
convictus, qnamqnam incompti, largitamen apparatns pro stipendio 
cedunt" 

Ferner bemerkt unser Autor (Germ. 10), dafs die Ger- 
manen in Kriegsfällen einen Zweikampf mit einem der Feinde zu 
veranstalten suchen und den Ausgang dieses Kampfes als ein An- 
Bpicinm für den Krieg selber betrachten. Dafs diefs auch altkelti- 
sche Sitte war, ist bekannt Livius fahrt im siebenten Bach zwei 
Fälle gallischer Herausforderungen zum Zweikampf an , and Poly- 
bins (3, 62, 5) erzählt, dafs Hannibal, um die Gallier, die bei sei- 
nem Heere waren, in eine günstige Stimmung zu versetzen, einen 
Zweikampf zwischen gefangenen Galliern angeordnet, und als Prämie 
für den Sieger gallische Waffen ausgesetzt habe , solche wie die, 
womit die Konige dieses Volkes , wenn sie einen Zweikampf be- 
stehen (povofiaxeTv) wollen, sich auszurasten pflegen. 

Ebenfalls keltisch war der germanische Gebrauch, die Thinge 
(concilia) bewaffnet zu besuchen *) und die Zustimmung zu einem 



') Tal. Mai. 2, 6, II: „nefas esse ducebant (Celtiberi) proelio 
■uperesse, com is occidisset, pro cujus aalute spiritum devororaot." 

') Caes. B. G. 5, BO: (Induliomarue) anuatum coucilium indicit. 
Hoc more Gallorom est initräm belli, quo lege common! omnes puberes 
armati convenire consuerunt — Liv. 21, 20 (von Völkern des Bndlichen 
Galliens ans dem Jahre 218 v. Chr. and von einem Anlals sprechend, wo- 
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gestellten Antrage oder einer Rede durch Waffengeräusch zu erken- 
nen zu geben. ') 

Besonders merkwürdig ist die Koltisirung der Taciteischen Ger- 
manen in religiösen Dingen : Sie , die zu Caesars Zeit von keinem 
andern Gott, als von der Sonne, dem Mond und dem (Feuer- oder 
Blitzgott) Ynlcan gehört hatten, verehren nach anderthalb Jahr- 
hunderten eben so gut wie die Gallier vorzugsweise den Mercurius ; 
auch den Marscultus, auch die Menschenopfer haben sie angenom- 
men. ') Wie die Gallier vom Gotte Dia, so glauben sie von einem 
chthonischen (terra edito) Gotte Tuisto abzustammen und berechnen 
sie die Zeit nicht nach Tagen, sondern nach Nächten; ') gleich 
Jenen sind sie auf Auspicien im höchsten Grade erpicht ') Sollte 
nicht die von Livius (5, 34) berichtete Sage, dafs die Führer 
gallischer Auswanderung- und Eroberungszüge Bellovesus und Sigo- 
vesus Schwestersöhne des Biturigenkösigs Ambigatus gewesen seien, 
sollte sie nicht — eben weil sie nur Sage ist — auf eine altkelt- 
ische Sitte hindeuten, womit die germanische, in Cap. 20 der klel- 



von keinem Kriegsbeginne die Rede war) : arnuti (ita mos gentis erat) 
in concilium Tenernnt — und Tac. Genn. 11 (wo von den Thingen der 
Germanen die Rede ist): Ut turbae placuit, considunt armati. 

') Caes. R G. 7, 21 : „Condamat omnis multitudo (Gallorum) 
et suo more armia concrepit, quod facere in eo consuerunt, cujus oratio- 
nem approbant." — Tacit Germ. 11; Bin placuit (sententia, Germanl) 
frameas coneutiunt; hiraoratissimum assensus genuseat, armis laudare. 

') Caes. B.G. 6, 17: Deum maxima Mercurium (Galli) coluiit, 
. . . poat hunc Apollincm et Martern et Jovem et Miuervam. — Tac. 
Genn. 9: Deonun maxhne Mercurium (Germani) coluut, cui certis diebus 
humanis quoque hostiis litare fas habent. Herculem ac Martern conceasis 
animalibua placant; pars Suevorum et laidi aacrificat. 

*) Caes. B. G. 6, 18: Galli so omnes ab Dite patre prognati prae- 

dicant. Ob eam causam spatia omnis temporis non numero dierum 

sed noctium finiunt — Tac. Genn. 2 : Celebrant carminibus antiquis Tui- 
atonem deum terra editum et filium Mannum, originera gentis conditores- 
que. — 11: Nee, dierum numerum ut oos, sed noctium computant (Ger- 
mani) 

*) Justin. 24: augurandi studio Galli praeter ceteros calleut — 
Caes. B. G. 6, 16: Natio est omuis Gallorum admodum dedita religionibus. 
— Tac Germ. 10; Auspicia sortesque utqui maxime obserTant (Ger- 
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Bau Schrift des Taeitus berichtete, zusammengetroffen wäre? „Sorornm 
filiis idem apud avunenluai, qui apud patrem, honor; quidam sanc- 
tiorem arctioremque bnnc nexum sanguinis arbitrantur." ') 

Auch der keltische Branch, die Haare anf dem Scheitel in 
einen Knoten zusammenzubinden , ist anf einen grofsen Theil der 
Taciteischen Germanen übergegangen; *) ja diese haben — wovon 
Caesar noch nichts bemerkt zu haben scheint, — sogar das gewöhn- 
liche gallische nnd einen gallischen Namen führende Kleidungsstück, 
das sagum, auch als ihre allgemeine Tracht *) nnd überdiefs, 
gleich den Kelten, den Gebranch angenommen, bei feierlichen, reli- 
giösen Handlangen sich eines Kleidungsstacks von weifser Farbe zu 
bedienen. *) Auch die Bereitung und den GenuTs des Bieres haben 
die Germanen des Tacitus mit den Galliern' gemein. Und wenn 
wir mit Caesars 4, 2: „jumentis — maxime Galli delectantur" des 

') Wenn ahnliche Ansichten oder Sitten bei verschiedenen Volks- 
Stammen des ümera Afrika herrschten, wie aus D. Livingstone's „Missions- 
reisen und Forschungen in Südafrika" Kap. 22 und 30, ingleichen aus 
Barih's „Reisen und Entdeckungen in Nord- und Central-Afrika," Bd. L 
S. 153 der kleinem Ausgabe, hervorgeht, so ist nicht aufser Acht zu las- 
sen, dafs das Nämliche einst auch im alten Latium der Fall gewesen sein 
mufs. ML vgl. den Auszug aus Festus s. v. Avunculas : „sive avuncnlni 
appellatur, quod avi locum obtineat et proximitate tueatur sororis filium." 
— Mag dieCs immerhin nur Cocjectur, d. i. Folgerung aus der Bedeutung 
des ausschliefe lieh auf den Bruder der Mutter angewandten Deminutiva 
von avus, sein : die Richtigkeit der Conjectur lafst sich nicht bestreiten. 

') Diodor 5, 28, sagt von den Kelten : a/türri; r«f rpi'^ar Oovixäs 
xai äxi räv fitnixtav exi ryv xopupijv xai roü; Ttvovrat ävaOxäSt*. — 

Tacit. Genn. 38: „tnsigne gentis" (Suevorum): „obliquaro crinem nodoque 
eubstringere. — In aliis gentibus, seu cognatiune aliqua Suevorum, seu, 
quod saepe accidit, imitatione, rarum et intra juventae spatium, apud 
Suevos usque ad canitiem horrcntem capillum retro sequuntur ac saepe in 
ipso vertice reUgant. 

a ) Tacit. Germ. 17 : Tegumen omnibus sagum. 

«) Unmittelbar vor der oben 8. 27 Not. 2 dargelegten Stelle der 
Germania ist gesagt : Sortium consuetudo simplex : virgam frugiferae ar- 
bori decisam in surculos ampntant eosque notis quibusdam discretos super 
candidam vestem temere ac fortuito spargunL — Flinius (16, 95), 
bei Beschreibung der Feierlichkeiten, womit die gallischen Druiden die für 
heilig geachteten Misteln von den Eichen herabzuholen pflegen, gibt an: 
Saceidos, Candida veste cultus, arborem scandit : falce aurea de- 
metit: candido id excipitur sago. 
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"TacituH (5 : Germani armentorum) „numero gaudcnt eaeqne soll» 
«t gratiBsimae opes sunt" vergleichen, so ergtreckt sich die Gemein- 
schaft auf einen Gegenstand, der jedenfalls sehr enge mit der ge- 
wöhnlichen Lebensweise und Beschäftigung der betreffenden Natio- 
nen zusammen hängt. 

Sonach hatten also in derselben Zeit, wo die Gallier in ra- 
schem Fortschreiten zur Aneignung der Sitten und selbst der Sprache 
ihrer romischen Oberherren begriffen waren, die Germanen nicht 
nur in vielen der wichtigsten Beziehungen, sondern auch in mehre- 
ren auXserwesenUichen Bingen sich gallische Sitten und Gebräuche 
angeeignet, trotzdem dafs sie gleichzeitig noch tief unter den nie- 
drigen Cnltnrzustand herabsanken, welchen Caesar den Germanen 
seiner Zeit, diesen „homines feri ac barhari," zugeschrieben hatte. 
Fürwahr ein seltsames Zusammentreffen! Oder wäre die Gleich- 
zeitigkeit der beiden, mit einander so stark contrastirenden, Ver- 
änderungen der Germanen um deswillen zu bezweifeln, weil zwischen 
Caesar und Tacitus anderthalb Jahrhunderte verflossen sind, mithin 
die zweite Veränderung der Germanen erst dann eingetreten sein 
könnte, nachdem die erste, nämlich die Gallisimng, bereits voll- 
endet war? Für zwei so überaus bedeutende Umgestaltungen der 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche einer Nation sind freilich 
anderthalb Jahrhunderte ein sehr beschränkter Zeitraum. Indessen 
dürfte sich von Schriftstellern , welche dieser Zwischenzeit ange- 
hören, einiger Aufschlufs über den Hergang erwarten lassen. Deren 
Zeugnisse sind daher nicht za übergehen. 
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Dritter Abschnitt, . 

Sonstige ethnographische Zeugnisse. 



Strabo, weleher seine Geographie wahrend der Regierung des 
Tiberins, also ziemlich genau in der Mitte des besagten intermedi- 
ären Zeitraums, schrieb, berichtet (4, 3) ober die Lebensweise des 
zahlreichsten Theils des germanischen Volkes, welchem bereits Ju- 
lius Caesar eine besondere Beschreibung hat ange deinen lassen, 
nämlich der Sueven. Er sagt: ea sei eine gemeinsame Eigenheit 
aller snevischen Völker, dafs sie mit Leichtigkeit ihre Wohnsitze 
wechseln. Ursache bievon sei die Kümmerlichkeit ihrer Lebens- 
weise and dafs sie kein Land bauen und keine Schätze sammeln, 
sondern in Hütten leben, nur mit dem Bedarf je Eines Tages ver- 
sehen. „Nahrung gewähren ihnen meistentheüs ihre Heerden, wie 
diefs bei Nomaden der Fall ist, weshalb sie auch, wie Diese, all 
ihre Habe auf Wagen packen und sich mit ihren Heerden hin- 
wenden, wohin es ihnen beliebt" — Demnach hatten schon im 
dritten Menschenalter nach Caesar die Sneven den Ackerbau, der 
nebst dem Kriegfuhren einst ihre Hauptbeschäftigung ausmachte, 
gänzlich aufgegeben und sich einer rein nomadischen Lebensweise 
ungewandt. Und doch versichert der nämliche Strabo: die Germa- 
nen im Allgemeinen seien von den Kelten nur durch gröbere Wild- 
heit, gröberen Wuchs und gröbere Blondheit unterschieden, sonst 
aber an Gestalt, Sitten und Lebensweise ihnen ähnlich. ') 

') Strabo, 7, 1, 2: (I'egfiinoi) fttxgor eiaiiarrovrit rov Ktlrtxov 
pviov, Tip ti xAttavttOfiü rijc dygtÖT^rOs xai roü fttyiitovg xai rijs £avS6- 
TfTOf' raXXcc dt XapaxAiJ6toi xai (togipait xai i/'tzGi xai ßiot; övrsg, 
oiovf tipjjxa/jry rov; Ktirovc. jJto Sixaiä /im Soxovöt I'uuaioi rovro äv- 
rolt 3e03ai rovropa , äf äv yytjttieof raidras pQä$uv ßaoXöutvor yrijtstoi 
yäg oi ftg/tavoi xara rr/v ' Pupaiuv SiaXexroy. 
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— Wie ist das möglich? dürfen wir fragen; die Kelten waren ja 
schon in der frühesten Zeit, aus der wir von ihnen wissen, der no- 
madischen Lebensweise entrückt. Indessen an einer andern Stelle 
(4, 4) gibt uns der Geograph für seine Vergleichung der beider- 
seitigen Völker näheren Aufschlufs. Nach Erwähnung der Liebhaberei 
der Kelten (TaX&zeu) für Kämpfe nnd Abenteuer fährt er also fort: 
„Jetzt nach ihrer Unterjochung leben Alle in Frieden nnd richten 
sich nach den Befehlen der Römer, ihrer Besieger. Wir nehmen 
aber Das, was sie vor Alters waren, aus dem ab, was bis jetzt bei 
den Germanen in Gehranch geblieben ist, denn beide Völker sind 
sich in ihrem physischen Naturell und in ihren politischen Einricht- 
ungen ähnlich nnd einander verwandt; sie bewohnen zusammen- 
gränzendes, durch den Rhein abgetheiltes Land, und haben .das 
Meiste mit einander gemein." — Sonach hat Strabo die keltischen 
Sitten nicht so darstellen wollen, wie er oder Zeitgenossen von ihm 
sie wahrgenommen hatten, sondern er hat nur eine Abstraction znm 
Besten gegeben, einen Schlnfs von der Gegenwart germanischer Sit- 
ten auf die Vergangenheit keltischer. Er mufs sich eine Vorzeit 
gedacht haben, wo auch die Kelten eine nomadische Lebensweise 
fahrten, mag nun diese Vorstellung einen geschichtlichen Grund ge- 
habt haben oder nicht. Dabei bleibt es aber: wenn nicht alle Ger- 
manen, so haben doch die einen sehr grofsen Theil dieser Nation 
bildenden Sueven in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts nach 
Chr. eine nomadische Lebensweise geführt, sind jedoch im Uehrigen 
den Kelten an Sitten oder Gebräuchen ähnlich gewesen. 

Ein Menschenalter nach Strabo, nämlich unter des Claudius 
Regierung, schrieb Seneca seine beiden Abhandlungen de Providen- 
tia und de ira, in deren jeder er beispielsweise auf die Germanen 
zu sprechen kommt. Von Diesen sagt er, dafs sie von Geburt an 
aufser ordentliche Lust am Waffenhandwerk haben und alles Andere 
darüber vernachlässigen, dafs sie abgehärtet seien zu jeder Art 
Ausdauer, dafs sie gegen Regengüsse sich mit Schilf oder Baum- 
zweigen schützen nnd trotz ihres furchtbar strengen Klima's keine 
Körperbedeckungen und keine Wohnsitze haben , aufser die , 
die sie sich aus Ermüdung von einem Tag auf den andern 
bereiten ; endlich dafs sie zu ihrer Nahrung wilde Thiere fangen 
nnd überhaupt ihre schlechten Nahrungsmittel sich mühsam mit 
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den Händen verschaffen ') Von einer Aehnlichkeit dieser armseligen 
■Wilden mit den Kelten ißt nnn freilich bei Seneca keine Rede. 

Eine noch tiefere Stofe von Uncultar lafst sich insofern denken, 
als ein Volk entweder zn ungeschickt oder zu träge sein kann, zur 
Bereitnng der Speisen eich der Gabe des Prometheus zn bedienen. 
Diesen Zog berichtet der Geograph Pomponins Mela, ein Zeitgenosse 
Seneca's, indem er sagt, die Germanen seien, was Nahrang anbe- 
langt, so rauh nnd ungeschlacht, dafs Bie das Fleisch sogar roh es- 
sen, entweder frisches, oder nachdem sie es in den Fellen der Thiere 
selber durch Kneten mit Händen und Füfsen mürbe gemacht *) 
Der nämliche Schriftsteller weifs anch, dafs die Germanen Kriege 
mit ihren Angränzern ans Mosern Muthwillen, nämlich nur deshalb 
führen, damit rings um sie herum das Land wüste liege. Dagegen 
erfahren wir von Plinius, der selber, und zwar unter der Regierung 
des Claudius, nach Germanien gekommen war, dafs dort Haber aus- 
gesagt würde und ein daraus bereitetes MuTs eine gewöhnliche Speise 
der Bevölkerung bildete, ') Hiernach hätte doch wenigstens ein 
Theil der Germanen eine etwas minder thierische Lebensweise ge- 
führt, als die von des Plinius Zeitgenossen Seneca geschildert ist. 

') Seneca de ira, 1, 11: Germania quid est animoaius? quid ad in-. 
cursum acrius ? quid armorum cupidius ? quibus innascuntur ümutriuntur- 
que, Quorum unica Ulis cura est, in alionegligentibua. Quid indurathis ad 
omnem patientiam? ut quibus maguaexpartenontegumentaeorporumpro™» 
sunt, non sußugia adversua perpetuum ooeli rigorem. Hos tarnen Hispani 
Gallique et Asiae Syriaeque molles bello viri antequam legio visatur caedunt 
ob nullam aliamrem opportunos, quam ob iraeimdiani. Age dum, illis corpori- 
Iras, illis ammis delicias, lnxnm, opes ignorantibus da rationem, da disci- 
plinam : ut nihil amplius dicam : uecesse erit nobis certe mores Romanos repetere. 

Seueca de provid. i: Omnes considera gentes, in quibus Romana 
pai desinit; Germanos dico et quidquid circa Istrum vagarum gentium oc- 
cursat. Perpetua illos hiems, triste coelum premit, maligne solum sterile 
sustentat, imbrem culmo aut fronde defendunt, super durata glacie stagna 
persultant, in alimenta feras captant . . . Nulla illis domicilia, nullae sedes 
sunt, nisi quas lassitudo in diem posuit; rilis et hie quaerendus manu 
Tictus; horrenda iniquitas coeli; iuteeta Corpora. 

'') Pumpon. Mela, 3, 3: Victu ita asperi incnltique, ut cruda etiam 
carne rescantur, aut recenti aut cura rigentem in ipsis peeudum ferarum- 
que coriis manibus pedibusque subigendo renovarint. 

') Plin. H. N. 18, 44 : quippe cum Germaniae populi serant eam 
(arenam) neque alia pulte vivant. 
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Neben den bestimmten Zeugnissen alter Schriftsteller, welche 
im Vorstehenden aufgezählt wurden, gibt es noch solche, die mit 
einem „man sagt" eingeführt und somit als unverbürgt bezeichnet 
sind. Dabin gehört die Angabe Diodor's (5, 32), dafs es unter den 
wildesten, im Norden und in der Nachbarschaft Skythiens wohnen- 
den Kelten (mit welchem Ausdruck offenbar Germanen gemeint sind) 
anch Menschenfresser gebe. Und die Schrift Germania endigt mit 
der Bemerkung, dafs ihr Verfasser es dahin gestellt sein lasse, ob 
die Oxier (Oxiones) und Hellusier wirklich, wie erzahlt werde, bei 
ihren Mensch engesichtern Leiber nnd Gliedmaßen von wilden Thieren 
haben. 

Auch wenn wir von derlei Gerflehten abstrahiren , bleiben 
immerhin die von glaubwürdigen Männern abgelegten Zeugnisse über 
die innerhalb 150 Jahren in den Sitten nnd der Lebensweise der 
Germanen eingetretenen Veränderungen contrastirend genug. Ans 
dem von den Galliern sich schroff unterscheidenden kriegerischen 
Hirtenvolke, welches bereits einen nicht unbedeutenden Anfang zum 
Betriebe des Ackerbaues gemacht hat, ja sogar auch Städte besitzt 
und bewohnt, sind die Sneven, d. i. die grofse Mehrheit der Ger- 
manen, bis zur Zeit Strabo's zu einem rein nomadischen Hirtenvolke 
geworden nnd haben sie sich doch nebenbei die gallischen Sitten 
und gallische Lebensweise angeeignet Aber wenige Jahrzehente 
nach Strabo haben die Germanen auch die Viehzucht aufgegeben, 
sind sie in den höchst armseligen Znstand nackter, obdachloser, le- 
diglich von dem taglichen Ertrage der Jagd lebender Wilden herab- 
gesunken. Aus diesem haben sie sich im Laufe der nächsten fünf- 
zig bis sechzig Jahre insoweit aufgerafft, dafs sie zur Zeit des Tacitus 
Häuser und Dörfer haben, anch wieder etwas Ackerbau treiben; 
zugleich aber sind sie — aufser soweit es sich um Krieg nnd 
Kampf handelt — träge Bärenhäuter geworden und haben von 
Neuem viele Sitten und Gebräuche der Gallier angenommen, oder 
vielmehr der Vorfahren dieses nun bereits ganz und gar von Kom unter- 
jochten und im Zustande des Romanisirtwerdens begriffenen Volkes. 

Werfen wir einen Blick auf diejenigen germanischen Zustande, 
welche den Berichten Caesar's um etwa ein halbes Jahrhundert 
vorausgegangen, oder anf die, welche der Germania des Tacitus in 
einem gleichen Zeitabstande nachgefolgt sind , so finden wir neuen 
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Atilafe, über diese wandelbare Nation zu erstaunen. Man betrachte 
nur das Bild, welches Plutarch von den Kimbern entwirft oder 
vielmehr nur mittheilt, die im Jahr 101 vor Chr. auf ihrem Wander- 
znge von den Römern vernichtet worden. „Sie gingen in ihrer 
Znversichtlichkeit und Verachtung gegen Alles , was ihnen in den 
Weg kam , and mehr bedacht , ihre Kraft und Verwegenheit sehen 
zu lassen, als nur Das zu thun, was eben nöthig ist, so weit, data 
sie sich nackt beschneien li eisen, Aber Eis und tiefen Schnee auf 
die Hohen stiegen, sich dann auf ihre breiten Schilde setzten, ab- 
stiegen und so die Abhänge hinnntermtschten , unbekümmert um 
die jähen and furchtbar abschüssigen Stellen. Als sie sich in der 
Sähe (der Etsch) gelagert lind das Flufsbett untersucht hatten, be- 
gannen sie einen Damm anzulegen. Wie Giganten rissen sie die 
Höhen ringsherum nieder, schleppten Bäume, die sie samt den 
Wurzeln ans dem Boden gerissen hatten, so wie auch Felsblöcke 
und Erdhügel zugleich in den FluEs und drängten das Wasser aber 
die Ufer." — Ferner bei Erzählung der Sehlacht auf der raadischen 
Ebene: „Der gröfste and streitbarste Theil der Feinde (d. i. der 
Kimbern) wurde auf dem Schlachtfelde niedergehauen; hatten sich 
doch die Vordermänner, damit ihre Reihe nicht gesprengt würde, 
mit langen an ihren Gürteln befestigten Ketten an einander ge- 
bunden. Als aber die Römer den Fliehenden bis an den Wall 
nachdrängten, stand ihnen ein hochtragischer Anblick bevor. Die 
Weiber in schwarzen Gewändern auf den Wagen stehend, tödteten 
die Fliehenden, Die ihren Mann, Jene den Bruder, Jene den Vater; 
ihre Kinder erwürgten sie mit der Hand und warfen sie unter die 
Räder und unter die Hufe der Zugthiere, dann ermordeten sie sich 
selbst. Eine, neust es, hatte sich an die Spitze einer Deichsel 
gehängt und ihre Kinder mit Stricken an die Füfse gebunden. Die 
Männer legten sich Seile um den Hals und banden sich, da es an 
Bäumen fehlte, an den Hörnern oder Beinen der Stiere fest, stachel- 
ten sie dann und starben, da die Thiere wild aufsprangen, geschleift 
und zerstampft. Dennoch und obwohl so der Tod bei ihnen hauste, 
wurden über 60,000 gefangen genommen; die Zahl der Gefallenen 
wird als doppelt so grofs angegeben." — Auch nach dem Zeugnifs 
anderer Schriftsteller waren diese Fremdlinge, die den Römern so 
großen Schrecken eingejagt hatten , Barbaren in jeder Hinsicht, 
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Nach Florus (3, 3) wurden sie auf ihrem Wanderzug dadurch ver- 
weichlicht, dafs sie sich an den Gennfs von Brod und gekochtem 
Fleische gewöhnten und ging ihre Barbarendommheit ') so weit, 
dafs sie die Etsch mit vorgehaltenen Händen nnd Schilden zu stem- 
men versnchten. Orosius (5, 16) endlich behauptet: in der Schlacht bei 
Aquae Sextiae waren die Leiber der Barbaren (welche er Galli 
nennt) bei zunehmender Sonnenwarme „wie Schneemassen zer- 
schmolzen." *) 

Erblicken wir in diesen Zügen ein Volk, welches so ziemlich 
der von Seneca nnd Mela entworfenen Schilderung entspricht, and 
müssen wir ans wandern, dafs dasselbe in den wenigen Jahrzehen- 
ten, welche vom kimbrischen Kriege an bis auf Caesar verflossen, 
sich so bedeutend ans seiner bestialischen Bosheit herausgearbeitet, 
um ein Paar Menschenalter später in dieselbe zurückzufallen, so ist 
andererseits nicht geringerer Grund zum Erstannen vorhanden, wenn 
wir bei dem Geographen Ftolemaeus , welcher zwei Menschenalter 
nach Tacitns schrieb, an die neunzig Städte des im Osten des Rheins 
und im Norden der Donau gelegenen Germanenlandes aufgeführt 
finden mit Angabe der Namen, dann der Langen- nnd Breitengrade: 
Freilich sagt Ptolemaeus nicht ausdrücklich, dafs diese Wohnsitze 
Städte seien, nnd Neuere haben sie deshalb für blose Dörfer oder 
gar nur für vereinzelte Wohnungen ausgeben wollen. Nach der Ana- 
logie der von Ptolemaeus mitgetheilten Ortenamen anderer Lander 
jedoch erscheint diese Behauptung jedenfalls als übertrieben, wenn 
es gleich sehr wohl möglich ist, dafs mancher germanische Wohnort, 
von dessen Namen und Lage Ptolemaeus Kenntnifs erhielt, von ihm 
mit Unrecht in einer Weise mit aufgeführt worden sei, dafs seine 
Leger ihn den Städten beizählen muteten. 

Mit der Cultur oder Uncultur des Volkes wird auch die Beschaffen- 
heit oder vielmehr das Aussehen des Landes ziemlich gleichen Schritt 
gehalten haben. Aus der nachfolgenden Ueberschau aber wird sich 
ergeben, dafs die Veränderung in der Landesbeschaffenheit weit 
gleichmäfsiger war , als in den Volkssitten , nämlich von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert fortgeschritten ist in — Verwilderung. 

') Stoliditate quadam barbarica. 

') Incalescente sole fluxa Oallonun corpora in mudum nivtnm dis- 
tataerui 
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Caesar will erfahren haben , dafs in Bezug auf Fruchtbarkeit 
des Bodens Germanien keine Vergleichung mit Gallien aushalle, ') 
da/s sich daselbst der herkynische, dann ein anderer Wald befinde, 
welch' letzterer Bacenis heifse nnd von unendlicher Ausdehnung sei 
Der herkynische Wald nahm, Caesars Darstellung (6, 25) zufolge, seinen 
Anfang in dem südlichen Theile des heutigen Schwarzwaldes , er- 
streckte sich in einer Breite von nenn starken Tagreisen längs der 
Donau bis zu den Gramen der Daken und Anarten, wandte sich von 
dort aus nach links nnd berührte wegen seiner Grobe die Gebiete 
vieler Volksstamme. Niemand im westlichen Germanien konnte sa- 
gen , dafs er bis an das Ende dieses Waldes gekommen sei oder' 
auch dasselbe nur habe erfragen können, selbst wenn er bis auf sechzig 
Tagereisen weit vorwärts gegangen. — Nebstdem darf man auch die 
Bemerkung Cuesar'a in Anschlag bringen, dafs die Germanen den 
Gebranch haben, die Grunzen ihrer Staatsgebiete in möglichst weiter 
Ausdehnung wüste zu legen. Obgleich aber Caesar zweimal mit 
Heeresmacht nach Germanien gekommen ist, ergibt sich doch aus 
seiner Erzählung nicht, dafs er selber in diesem Lande irgend einen 
Wald auch nur von ferne erblickt habe. Nur gebort hat er davon, 
dafs die Völker, welche er daselbst zu bekriegen gedachte, sieb in 
Wälder gefluchtet hatten *); aus seinen Angaben sollte man fast 
Bchliefsen, dafs es im Gebiete der Svgambern und selbst der Sneven 
überhaupt keine bedeutende Waldung gegeben. Denn diese Volker 
suchten die Walder, wohin sie sich zurückzogen, aufserhalb ihrer 
Gebietsgranzen auf. Was Caesar in Germanien wirklich fand, das 
waren, soweit sein Bericht hierüber Auskunft gibt, Städte und sonstige 
Wohngeb&ude und bestellte Saatfelder. 

Strabo weite von diesem Lande durchaus nichts Auffalliges zu 

') B. G. J, 31 : neque enim conferendum esse QaUicum cum Ger- 
manorom agro. 

*) B. 0. 4, 18: At Sigambri — fuga comparata — finibus suis ei- 
cesserant seque in soliditudinem ac Silvas abdiäeront. — 6, 19: Suevos 
omnes, poiteaqu&m certiores nuncii de exenitu Itomanorum venermt, cum 
omnibns suis sodoromque copii», quas coegissent, penitus ad eitremos 6- 
nes se reeepisse; silvant esse ibl infinit* magnituduie, quae appellatur Bs- 
eeaui — ad ejus initium silvae Suevos adventam Romaaorum exBpectare 
coiittituiBse. 
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berichten. Von dem herkynischen Wald spricht zwar auch er, aber 
nur indem er sagt, dafs derselbe einen weiten Kreis bilde, in des- 
sen Mitte sich ein sehr wohnliches Land befinde. ') Wenn Strabo 
ferner angibt: die Entfernung des Rheins von der Elbe betrage 
etwa 3000 Stadien, wenn man den Weg in gerader Richtung nehme ; 
indessen müsse man stets Umwege machen zwischen Sumpf und 
Wald, so ist damit ebenfalls nichts Besonderes ausgesagt. Denn es 
versteht sich von selbst, dafs man ein Land nicht in schnurgerader 
Richtung durchreisen kann. Was die Sumpfe betrifft, so hat es 
daran bekanntlich auch in Italien und Griechenland nicht gefehlt 
Caesar, der in verschiedenen Gegenden Galliens auf Sumpfe stiele, 
sagt von einem germanischen Sumpfe kein Wort. Auch der ältere 
Plinius nicht, der, wie gesagt, ebenfalls persönlich nach Germanien 
gekommen war. Indessen gibt dieser Schriftsteller in seiner Hi- 
storia naturalis eine sehr duster gehaltene Schilderang von einem 
Landstrich an der Kordsee, welcher den täglichen Ueberschwemm- 
ungen durch die Meeresflutb. ausgesetzt war, und fügt er dann die 
Versicherung bei: es sei das ganze übrige Germanien mit Wäldern 
angefüllt *) 

Noch mehr trübt sich das Bild bei dem Geographen Pompo- 
nins Mela- Dieser äufsert sich (3, S) dahin: „In dem Lande hem- 
men viele Flüsse den Verkehr, zahlreiche Berge machen es rauh 
und zum grofsen Theil ist es unwegsam durch Wälder und Sümpfe. 
Von den Sümpfen sind die griifsten Suesia, Estia, Helsiagum. Unter 
den Wäldern sind neben dem herkynischen noch genug andere nam- 
haft : doch der herkynisohe, der einen Weg von sechzig Tagereisen 
in Anspruch nimmt, ist nicht nur gröfser, sondern auch bekannter, 
denn die übrigen." 

Tacitns vollends wirft die Frage auf: „Wer möchte Asien, 
Africa oder Italien verlassen, um Germanien aufzusuchen, welches 
hafslich ist von Seite der Erde, rauh von Seite des Himmels, traurig für 
den, der es bewohnt oder auch nur besieht, aufser es wäre sein Vater- 



') Strabo 7, l:'0 ti 'Ef>xvvtoc dQvuog xvxvörtQos ti iort xai fi/i- 
yalöSrvdgot tvzoipiott i/iv/iroi; xvxlov irtpUaiißdrtjY fliyav er .utöw 3s 
IJpviat x"C a xaiü{ oixeiSSai dwaftivi]. 

*) Plin. H. N. 16, 2: Aliud e silvis miraculom: totam reliquam 
i replent adduntque frigori umbras. 
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Jand?" Und weiterhin bemerkt er: „Das Land, obwohl es mit- 
unter verschiedenes Aussehen hat, ist, im Ganzeit genommen, ent- 
weder starrend von "Wäldern, oder häfelich durch Sümpfe, feuchter 
gegen Gallien, windiger gegen Noricnm und Pannouien hin, ziemlich 
ergiebig für den Getreidebau, aber Fruchtbaume nicht duldend, Vieh 
reichlich hervorbringend, aber meist unansehnliches." ') 

Eumenius endlich, in seinem Panegyricos auf Constantin, sagt 
geradezu: nach Abrechnung der Sümpfe bleibe von Germanien bei- 
nahe gar kein Land übrig. *) 



') Genn. 2: Quis porro, praeter periculnm horridi et ignoti maria, 
Asia aut Africa aut Italia rclicta Germaniam peteret, informem terris, 
asperam coelo , tristem cultu aapectuque, nigi si patria sit? — 5: Terra 
etsi aliquanto Bpecie differt, in Universum tarnen ant silvis horrida aut pa- 
ludibus foeda; humidior, qua Galiläa, ventoedor, qua Noricnm etPannoniam 
aspicit; satis ferax, fragiferarum arborum impatiens, pecorum fecnnda, sed 
plerumque improcera. 

') Relictig paludibua pacne terra non cat, ita penitua aqua imbuta 
permaduk. 
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Vierter Abschnitt. 

Der Antagonismus in den Zeugnissen. 



Vergleichen wir mit den bisher dargestellten Zeugnissen ans 
dem AJterthum die Germanenschilderungen modemer Schriftsteller, 
z. B. eines Montesquieu, Gibbon, Herder, Adelung, Laden, Guizot, 
W. Menzel n. s. w., so finden wir, dafs all derlei Beschreibungen 
die auffallendste Eigenschaft der alten Germanen ignoriren, nämlich 
deren ungeheuere Veränderlichkeit in den Gesittungszuständen, eine 
Veränderlichkeit, die es eigentlich gar nicht zulftfst, eine allgemeine 
Schilderung dieses Volkes zu entwerfen. Wer von ihm spricht, der 
sollte es nie im Unklaren lassen, welche Germanen er eigentlich 
meine, ob die ans der Zeit des Marias oder des Jahns Caesar, ob 
die Zeitgenossen des Strabo, des Seneca oder des Tacitus? — Die 
heutzutage cursirenden Schildeningen Bind auf ganz ähnliche Weise 
gewonnen, wie die Römer in der Zeit des Aognstus sich die' älteste 
Geschichte I.atiums und Roms aus einer Masse von Sagen zu eon- 
Btmiren gesucht haben. Man hat das vorhandene Material zusammen- 
geworfen und es so lange gesichtet und gebogen und von innern 
Widersprüchen und sonstigen Unglauhlichkeiten zu reinigen gesucht, 
bis man ein producibles, nämlich in sich seihst nicht unwahrschein- 
liches Gesamtresultat erlangt zu haben glaubte. Gewöhnlich werden 
die grellen Züge, wie sie bei Strabo, Seneca und Plutarch vorkom- 
men, stillschweigend beseitigt und wird auf eine Vereinbarung 
zwischen Caesar und Tacitus hingearbeitet, wobei es aber natürlich 
ohne manchfaltige Verschweigungen und Geschraubtheiten nicht ab- 
geht *) 

') Als Beispiel möge nur die Bezeichnung der gewöhnlichen Lebens- 
mittel dienen, wie sie Waitz (deutsche VerfassungsgeBchichte I, S. 11 folg.) 
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So wenig aber ein derartiges Verfahren zu einem wahrhaften 
ethnographischen oder historischen Resultate fuhren kann: ein ihm 
zu Grande liegendes Gefahl von einer bestimmten Wahrheit labt 
sich nicht verkennen. Die Sitten der Germanen können unmöglich 
in den nächsten Jahrhunderten vor und nach Christus sich so oft 
und bedeutend geändert haben, dafs sich kein Gesamtbild hievon 
entwerfen Uefse. Es handelt sich nur um die Methode, wonach 
letzteres zu gewinnen Bei. Auch die alten Autoren, von denen wir 
Schilderungen der Germanen besitzen, hatten je ein Gesammtbild 
von diesem Volk im Sinne. Glich letzteres den Kimbern Plutarchs, 
so bestand es aus stupiden, aber mit fibermenschlichen Korperkräften 
begabten Wilden, hatte es mehr Aehnlichkeit mit den Giganten 
der griechischen Sage, als mit eigentlichen Menschen. Entsprechen 
die Germanen den Beschreibungen, die wir bei Caesar finden, so 
müssen wir sie für ein kräftiges, freiheitsliebendes, aber ungemein 
rohes Hirtenvolk halten, das bereits aus dem Zustande des Nomaden- 
lebens herausgetreten, jedoch noch nicht zu festem Privatbesitz von 
Grundstücken gelangt ist Strabo's Sueven hingegen Bind , was 
Lebensweise anbelangt , den nomadischen Mongolen vergleichbar, 
wahrend Seneca's Germanen den armseligen Pescherahs an der Süd- 
spitze Amerika's oder den Eingebomen Neuhollands ans der ersten 
Zeit, wo europaische Schiffe dort landeten, ahnein, die des Tacitus 
aber für ein durch schändliche Trägheit in den Zustand der Bar- 
barei zurückgefallenes Geschlecht anzusehen sind. Das Bild, welches 
die meisten modernen deutschen Schriftsteller von ihnen entwerfen, 
indem sie nur bemüht sind, die stark aufgetragenen Pinselstriche zu 
verwischen, pafst also auf keine von allen uns ans dem Altertlram 
überlieferten Germanenschilderungen. Gleichwohl müssen wir uns 
hüten, vorschnell den Stab zu brechen Aber das ziemlich überein- 
stimmende Ergebnis von Forschungen vieler wahrheitsliebender und 
gelehrter Männer aus moderner Zeit Diese haben allerdings einen 



unter Bezugnahme auf die betreffenden Stellen jener beiden römischen 
Autoren gibt: „Die Speisen sind einfach: Obst, Milch, Wild, Fleisch von 
der Heerde und Früchte des Feldes." — Ton den heutzutage in Deutsch- 
land gebräuchlichen Speisen fehlen also schier blofa noch die — Fische. 
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Grand gehabt, von jenen Schild orangen abzuweichen, nur dafs sie 
sich desselben nicht klar bewuTst geworden sind , wenigstens ihn 
nicht za einer systematischen Kritik der Gescbichtsqnellen benatzt 
haben. Die antiken Germanenschilderongen werden sammt und 
sonders von den antiken erzählenden Berichten Lügen gestraft, 
zum Theil von denen ihrer Urheber selber. 

Von Incongraenzen , worein Caesars Germanenschilderongen 
tfaeüs mit Bich selbst, theils mit Caesar's Erzählungen verfallen, 
ferner von solchen, die sich in der Broschüre Germania vorfinden, 
ist schon oben die Rede gewesen. Aber Tacitus, der Verfasser der 
Germania, geräth auch in Widerspruch mit Tacitus, dem Geschieht- 
Schreiber. 

Ich will hier vor Allem die Frage wieder aufnehmen: ob die 
Germanen Städte hatten. In seinen Schilderungen der Sueven und 
Germanen äufsert sich Caesar hierüber gar nicht,' aber er beschreibt 
die Lebensweise der Germanen so , dafs man hienach unmöglich 
diesem Volke Städte zutrauen kann, während er erzählend ausdrück- 
lich germanischer Städte erwähnt Tacitus hingegen spricht den 
Germanen den Besitz von Städten ebenso ausdrucklich ab (denn auf 
den Unterschied zwischen urbB und oppidnm ist hierbei kein Ge- 
wicht zu legen): aber in den Annalen erwähnt er einzelner german- 
ischer Ortschaften, hinsichtlich deren es keinem Zweifel unterliegt, 
dafs sie Städte waren, obwohl er den Ausdruck oppidum oder nrbs 
sehr sorgfältig vermeidet Einmal spricht er von einem Hauptorte 
(caput) der Hatten, Namens Mattium. ') Man wurde diesen Ansitz 
für ein bloses Dorf, fflr einen vicus, halten können, wenn nicht der 
in der nämlichen Schriftstelle ausgedrückte Gegensatz zum offenen 
«der platten Lande (aperta) anzeigte, dafs Mattium ein befestigter 
Ort, die Hauptstadt des Hattenlandes war. Anderwärts *) erwähnt 
Tacitus der Residenz (regia) des Marcomannenkönigs Maroboduus. 
An sich könnte dieser Aasdruck es zweifelhaft lassen, ob hier von 
■einer Residenzstadt, oder nur von einem Residenzschlosse die 
Rede sei Für die erstere Alternative entscheidet Jedoch der Um- 



') Tacit. Ann. 1, 56: „Caesar (Germanicns) incenso Mattio (id 
geuti caput), aperta populatus, vertit ad Rhenum." 

2 ) Das. 2, 62 : Catualda inrumpit regiam castellumque juzta situm. 
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stand, dafs neben der regia sich ein festes Schlots (casteünm) be- 
fand. Eine dritte Stelle ') endlich läfst es zweifelhaft, ob der Platz, 
worin Segesteg von seinen Landsleuten belagert oder blokirt ge- 
halten wurde , eine Stadt oder nur eine Burg gewesen sei. In 
einem unbefestigten Platz konnte sich doch SegesteB unmöglich so- 
lange halten, bis die erbetene römische Hülfe kam. Wie nimmt 
sich nun diesen Thatsachen gegenüber der in der Germania *) ge- 
änderte Zweifel aus , ob es nicht aus Ungeschicklichkeit im Fache- 
der Baukunst herrühre, dafs die Germanen ihre Häuser nicht dicht 
an einander bauen, sondern jedes derselben mit einem Hofe um- 
geben ? — Sollte übrigens noch ein weiterer Beweis erfordert 
werden , dafs es lange vor der Zeit des Geographen Ptolemaeua 
feste Platze in Germanien gab, so wurde derselbe bei dem Ge- 
schichtschreiber Cassius Dio gefunden werden können. Dieser hat 
eine Quelle Aber die Geschichte der gallischen Kriege Caesar's be- 
nutzt, welche der Angabe des Letzteren, als hatten nach seinem 
ersten Rheinobergang die Sygambern sich ans ihrem Gebiete weg* 
und in Wälder geflüchtet (o. S. 39, Kot. 2), schroff entgegensteht. Dio 
(39, 48) sagt nämlich, die Sygambern hätten sich in die festen 
Plätze (eQVfvd) zurückgezogen. Und feste Plätze, wo nicht Städte, 
scheinen auch diejenigen Orte im nördlichen Germanien gewesen zu 
sein, zu deren Berathung, nach Dio's Zeugnifs (56, 19), der römi- 
sche Statthalter Varus auf Ansuchen der Eingebornen Truppen de- 
tachirte, — Man hat, um die widersprechenden Schrift6tellen einiger- 
mafsen in Concordanz zu bringen, grofses Gewicht auf eine Bemerk- 
ung Caesar's ") gelegt, wornach bei den Britannen ein durch Wall 
und Graben vertheidigungsfähig gemachter Platz im Walde oppidum 
genannt werde, Aber es ist doch gar zu klar, dafs Caesar, welcher 
dergleichen Waldbefestigungen nur als einen britannischen Gebrauch 
anführt, welcher von einem an die Sueven ergangenen Befehl ihrer 



') Tac. Ana 1, 57 : Legati a Seeeste venerunt auxilium orantee 
adversua vint popularium, a quis circumsedebatur. 

- ) Genn. 1 6 ; Sua.ni quisque domum Bpatio circumdat sive adversus- 
casus ignis remedium sive inscitia aedificandi. 

• j B. G. 5, 21 : Oppidum autem Britanni vocant, quum Birraa impe- 
ditaa vallo atqne fossa munierunt, quo ineursionis hostium vitandae causa, 
convenire consuerunt. 
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Obern spricht, „ex oppidis" auszuwandern und ihre Familien und 
Habseligkeiten in Waldern zu bergen (s.o. S.12,N. i), durchaus keinen 
AnlaTs gibt, ihm im Allgemeinen einen ganz absonderlichen Gebrauch 
des Wortes oppidnm zu unterstellen. Mit Beinern „Oppidnm Bri- 
tanni vocant" wollte er nicht sagen, dafs oppidnm ein britannisches 
Wort sei, sondern offenbar nur so viel, dafs die Britaniien mit dem 
nämlichen Wort ihrer Sprache , dessen gewöhnliche Bedeutung die 
von lat oppidum war, auch einen in Wäldern angebrachten Verhau 
bezeichnen. Und befremden kann dieser Doppelsinn um so weniger, 
wenn man an das mit angels. tun (Stadt) identische ahd. %ün (Zaun) 
denkt oder wenn man sich erinnert, dals nicht nnr goth. haurtjt 
(Stadt), sondern auch goth. bibaurgein* (na$Eftßoi.TJ , befestigtes 
Lager) dem Verbum bairgan (bergen) seinen Ursprung verdankt 

Ich komme darauf znrnck, dafs die regia, oder, wie Strato 
sieh ausdrückt, das ßaalXeiov des Marobodmis eine Stadt war. 
Schon damit vertragt sich nieht die von Strabo geschilderte nomad- 
ische Lebensweise der Sueven, in deren Lande, diesem Schriftsteller 
zufolge, das ßaoiXfto» gewesen. Indessen konnte man annehmen, 
dafs die fragliche Stadt von den früheren , durch die Sueven ver- 
triebenen Besitzern des Landes erbaut worden sei Allein wie läfst 
sich glauben, dafs der Beherrscher eines Nomadenvolkes ein durch 
fortwährende Waffenübung fast auf die Hohe der romischen Dlsciplin 
gebrachtes stehendes Heer von 74000 Mann halten konnte, wie von 
Maroboduus dessen (und des Strabo) Zeitgenosse Tellejns ') an- 
gibt ? Entweder mufs diese Angabe oder es mnfs die Sittenschilder- 
nng bei Strabo sehr ungenau sein. — Städte hatte Deutschland auch 
im Mittelalter : aber damals fehlte es an ordentlichen Strafsen. 
Selbst Frauen vom höchsten Rang pflegten ihre Reisen nur reitend 
zu machen. Gemäfs den altertümlichen Sitten Schilderungen und der 
jetzigen gemeinen Meinung von der Lebensweise der Germanen mnfs 
man nothwendig voraussetzen, dafs im Alterthum jener Mangel noch 
■weit gröfser gewesen sei Wie verträgt sich aber damit die That- 
sache, dafs im Jahre 9 vor Chr. Tiberins vom Rhein ostwärts mit 



') 1, 109: Corpus suum custodia tutum et perpetuia . annornm ex- 
ercitiiB ad Romanae disciplinae fnrmam redaetnm (Maroboduoa) brevi in 
i et nostro quoque imperio timeudum perduxit fastigium &e. 
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drei Wagen vierzig Heilen weit eine bei Nacht wie bei Tage mit 
unterlegten Pferden fortgesetzte Eilfahrt in das innere Germanien 
{per modo devictam.barbariein) machte, nm seinen dort tödtlich er- 
krankten Bruder aufzusuchen ? ') Solches -Reisen, auch wenn es, 
wie wir annehmen dürfen, einzig und allein durch die Gebiete sol- 
cher Staaten gieng, welche durch Brusns zur Anerkennung römischer 
Oberherrschaft genöthigt worden waren , wäre unmöglich zn voll- 
führen oder wenigstens verständigende ise nicht zn wagen gewesen 
bei der von der gemeinen Meinung vorausgesetzten Beschaffenheit 
des Landes und Volkes. Durfte man auch annehmen , dafs die 
Römer in solchen Theilen des mittleren Germaniens, wo ihre Kriegs- 
heere vor kanm zwei Jahren zum erstenmal erblickt worden waren, 
innerhalb so kurzer Zeit nicht nur eine mit Beiais versehene Strafte 
angelegt, sondern auch eine Bevölkerung von kriegs- und raublustigen 
"Waldbewohnern dermalen gezähmt hätten, dafs der Stiefsohn des 
Angnstns daselbst mit derselben Sicherheit eine Eitrap ostreise aus- 
führen könnte, wie achtzehn Jahrhunderte spater der Stiefsohn oder 
irgend ein Marschall Kapoleons, so würde immerhin als Gegenbeweis 
wider die supponirte Beschaffenheit des Landes und Volkes eine 
andere Reise eines Romers dienen, wobei schlechterdings keine die- 
ser Voraussetzungen Platz greift. Sie wurde, dem nicht anzuzwei- 
felnden Zeugnisse des Plinins ') zufolge, nnter der Regierung des 
Kaisers Nero zum Zweck des Einkaufs von Bernstein von einem 
römischen Ritter vollführt von der pannonischen Stadt Camnntnm 
aas bis an die Ostsee, gieng also durch Gegenden, wohin zn keiner 
Zeit römische Heere gedrungen sind. Und doch kam der unge- 
nannte Commis voyageur nicht nur zum Ziel seiner Reise, sondern 
er gelangte auch mit einer grofsen Fracht Bernstein nach Rom zu- 



') Valer. Max. 5, 5, 3 : lter qnoque quam rapidum et praeeeps 
velut uno spiritu corripuerit (Tiberius), eo patet, quod Alpes Rhenum- 
que transgressus die ac nocte mutato subinde equo ducenta millia passuum 
per modo devietam barbariem Antabagio duce solo comite contentus eva- 
sit — Plin. 7, 20: Cujus rei admiratio ita demum solida peireniet, oi 
quia cogitet nocte ac die longisaimum iter vehiculis tribuä Tiberium Ne- 
ronem emensum feBtinantem ad Drusum fratrem aegrotum in Germania : in 
eo fuerunt CCM pasa. 

*) Hist nat. 37, 11. 
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rück Es versteht sich von selbst, dafs die nur zufällig zu unserer 
Xenntnifs gelangten Reisen von Römern durch Germanien nicht die 
einzigen waren. — Man darf aber noch weiter gehen und fragen, 
ob es denkbar sei, dafs die Römer Eroberungspläne auf Germanien 
gefafst nnd, wie besonders unter des Auges tus Regierung geschah, 
mit solchem Kraftaufwand«! verfolgt hatten, wenn Land und Leute 
wirklich so gewesen wären, wie man sie sich vorzustellen pflegt? 
Beute nnd Abgaben waren den Wäldern und Sumpfen und ihren 
armseligen Bewohnern unmöglich so viel abzugewinnen gewesen, als 
die Eroberung nnd Bewachimg des Landes kostete, und ebensowenig 
konnten die Römer eine gesichertere Granze erwarten, als sie be- 
reits am Rhein und an der Donau besafsen. In älterer Zeit hatten 
sie, wie Theopbrast ') angibt, einen schon in Ausführung begriffe- 
nen Plan, die Insel Corsica mit einer Colonie zu besetzen, blos 
deshalb wieder aufgegeben , weil sie das Land zu dicht bewaldet 
fanden. Sollte etwa Germanien sie durch den Ruf seiner Sümpfe 
angelockt haben? Aber auch dann würde die Sendung von Kriegs- 
beeren vom Rhein and der Donau bis zur Elbe nnd darober hinaus mit 
ungeheuren Schwierigkeiten verbunden gewesen sein nnd eine besondere 
Art der Kriegführung erfordert haben. Davon melden jedoch die alten 
Schriftsteller nicht das Geringste, Erst von der Tentoburger 
Schlacht an, worin ein römisches Heer von drei Legionen vernichtet 
wurde, scheint es bei den Römern üblich geworden zu sein, Aber 
die "Wälder nnd Sümpfe des Landes in klagen, welches den röm- 
ischen Pulsen keinen gesicherten Tritt mehr darbot Bel'Florns 
zeigt sich sogar eine nickwirkende Kraft dieser Darstellungsweise, 
sofern derselbe (13, 10) erzählt, Julius Caesar habe nach seinem 
ersten Rheinttbergange den Feind in den herkvnisohen Wäldern auf- 
gesucht, aber die ganze Race habe sich in Waldgebirge und Sumpfe 
geflüchtet aus Furcht vor der römischen Kraft Hiernach versteht 
es sich von selbst, dafs Florns (4, 6) auch das Tentoburger Schlacht- 
feld zu Wald nnd Sumpf macht. In derselben Weise wird dasselbe 
von Vellejus (2, 119) geschildert. Allein Cassius Dio (56, 20), 
von dem wir die ausführlichst« Beschreibung der Schlacht besitzen, 
spricht nur von Wäldern und schluchtenreichen Bergen, und Tacitus 



'.) Hist. plant. 5, 8. 
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(Annal. 1, 61) erzählt, dafs man, als sechs Jahre nachher Germa- 
nicoB das Schlachtfeld besuchte , die gebleichten Gebeine der ge- 
fallenen Eiimcr mitten in einer Ebene (roedio campi) gefanden 
habe nnd in der Nahe die religiösen Haine (luci) , wo gefangene 
Offiziere von den Barbaren geopfert worden seien. Einige Male 
-werden indessen anch in der Taciteischen Erzählung von den Feld- 
zügen des Germanicus sumpfige Legalitäten erwähnt nnd zwar solche, 
die sich etwa in den Gegenden der untern Weser oder unweit der 
Lippe befanden. Yon diesen Sümpfen hatte einer die bemerkens- 
werthe Eigenschaft, dafs er zugleich so flüssig war, dafs man die 
römischen Feldzeichen {die Adler) nicht darin feststecken konnte, 
"und zugleich so fest, dafs darin die verwundeten Pferde auf ihrem 
eigenen Blut ausglitschten. ') Ans spaterer Zeit — wo freilich 
alle ausführlicheren Berichte über Vorgänge in germanischen Landen 
fehlen — wird nur noch ein paarmal dortiger Sümpfe gedacht 
In einem derselben — man weifs nicht, in welcher Gegend — soll 
Kaiser Maximin (der Thrake) in grofse Gefahr gerathen sein, und in 
einer Schlacht hei Solicinium soll Kaiser Talentinian sich fliehend 
durch einen Sumpf gerettet haben. Die Feldzüge, welche der Cae- 
sar Julian über den Rhein gegen die Alamannen unternahm, haben 
grofse Aehnüchkeit mit dem ersten Oberrheinischen Feldzuge Julius 
Caesars, wie Letzterer selbst ihn schildert. Nie kam es dabei zu 
einem Treffen. Die Römer verwüsteten das von den Einwohnern 
verlassene Land, wo sie, wie Ammian (17, 10. 1) angibt, Wohn- 
ungen, welche genau auf römische Weise gebaut waren, und Land- 
hänser (villas) mit starkem Viehstand nnd bedeutenden Fruchtvor- 
räthen vorfanden. Der Feind hatte sich in oder hinter einen Wald 
— wahrscheinlich den Odenwald — zurückgezogen und Julian fand 
es nicht räthlich, weiter vorwärts zu gehen. Also auch hier er- 
scheinen die Germanen nicht als Waldbewohner, sondern als solche 
die, wenn ein Beer grausamer Feinde ihr Land überfällt, ohne dafs 
sie im Stande sind, letzteres zu vertheidigen , sich und ihre werth- 



') Tac. Annal. 1, 65 : Uli (equi) sanguine buo et lubrico pallidum 
lapsantes eicussis rectoribus diqicere obvios, protererejacenteB. Plurimus 
circa aquilas labor, quae neque ferrt adveraum ingruentia tela, neque figi 
limosa humo poterant. 
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vollste Habe in Waldungen flüchten, wie diefs noch heutzutage* 
unter gleichen Umstanden geschehen wurde und noch im laufenden 
Jahrhundert wahrend der französischen Kriege in vielen Gegenden 
Deutschlands wirklich geschehen ist 

Besehen wir indessen das germanische Alterthnm noch von 
einer andern Seite , nämlich von der der Bevölkerungsdichtigheit. 
Der diefsfallsigen Frage pflegen die modernen Schriftsteller, so viel 
ich finde, stets aus dem Wege zu gehen. ') Und wenn auch Mon- 
tesquieu (Espr. des lois, 13, 18) Germanien unter diejenigen Lander 
rechnet, welche im Alterthum mit Menschen vollgepfropft waren, 
(regorgeoient d'habitants) , so vermeidet er es doch , daraus eine 
andere Folge zu ziehen, als die, dafs man nicht nöthig gehabt habe, 
auf legislativem Wege für Vermehrung der Volkszahl zu sorgen. 
Mitunter wird zwar, wie schon Paulus Diaconus (im ersten Capitel 
seiner Langobardengeschichte) gethan hat, anerkannt, dafs die häuf- 
igen Auswanderungen und Auswauderungsversuche germanischer 
Volkstamme von Uebervölkerung herrührten : aber der Begriff der 
Uebervölkerung ist ein sehr relativer. Auf derselben Quadratmeile, 
wo eine fleifsig dem Ackerbau obliegende Menschenmasse von 3000 
Köpfen erklecklichen Unterhalt findet, kann schon die Ueberschreit- 
ung einer Anzahl von 300 Einwohnern , wenn diese eine solche 
Lebensweise führen, wie die in der Germania enthaltene Bezeich- 
nung der Speisen (agrestia poma, recens fera aut lac eoncretum) 
voraussetzen lafst, nach wenigen Generationen eine empfindliche 
Abnahme des Wildstandes und somit die Drangsale der Ueber- 
völkerung hervorbringen. Ein Hirtenvolk bedarf weiter Räume, um 
sich zu ernähren, ein Jagervolk noch ausgedehnterer. Auf die 
physisch-waffenfähige Mannschaft wird man nur 25 Procent, auf die 
zugleich physisch und politisch waffenfähige Mannschaft ■ — nämlich 
nach Abzug der Leibeigenen u. s. w. — nur etwa 15, auf die zu 
Angriffskriegen der eigenen Staatsgenossenschaft ausziehenden Männer 
und Jünglinge 7 bis 8, auf die in fremden Kriegsdienst eintretenden 
höchstens 4 Procent der Gesamtbevölkerung rechnen können. Mit 



') Beinahe erheiternd nimmt sich die Art und Weise aus, wie z.B. 
Luden (Geschichte des deutschen Volkes, 1, S. 455 folg.) um diese Frage 
herumgeht. 
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vorstellenden rraemiasen, deren Ziffern ich dem Gutdünken und der 
Berichtigung des Lesers preifsgebe, vergleiche man nun die Zahlen- 
angaben, die sich bei alten Schriftstellern bezüglich der Germanen 
vorfinden. 

Der erste Fall, wo eine germanische Völkerschaft (wenn auch 
nicht unter dem Namen Germani) in der Geschichte erwähnt wird, 
ist der Krieg des makedonischen Königs Persens gegen die Römer, 
Dem genannten König als Miethsoldaten zu Hälfe zo ziehen hatten 
sich 20000 Bastarnen sammt 10000 Pferden auf den Marsch be- 
geben. Diese Thatsache l&fst, wenn im Bastarnenlande nur 300 Seelen 
auf der Quadratmeile lebten , auf eine Ausdehnung dieses Landes 
über wenigstens 1666 Quadratmeilen schliefsen. Aber ist es mög- 
lich, den Bas tarnen ein auch nur annähernd so grobes Gebiet an- 
zuweisen , ohne mit andern geschichtlich beglaubigten und in die 
antike Geographie aufgenommenen Thatsachen in ConÜict zu ge- 
rathen ? — Eine ahnliche Frage lälst sieh aufwerfen bezüglich des 
von den Quaden mit dem Kaiser Commodus abgeschlossenen Ver- 
trags, wodurch Jene sich verpflichteten, 13000 Mann von ihrer eige- 
nen Nation znm römischen Heer zu stellen ; dieses Contingent wird 
doch schwerlich mehr als drei Procent von der Gesamtb evölkernng 
der Quaden betragen haben. — Auf 15000 Mann beliefen sich die 
Miethtruppen , mit welchen Ariovist den Seqnanen zu Hälfe zog, 
und nach zwei geführten Kriegen waren sie durch Zuzug bis auf 
120000 Köpfe angewachsen, in welche Zahl jedoch vielleicht auch 
Unwehrhafte eingerechnet sind. — Ans wenigstens 300000 Bewaff- 
neten bestanden die Heere der Kimbern und Tenten in der Zeit, 
wo Marina den Oberbefehl aber das ihnen entgegenstehende Heer 
der Körner übernahm, wo mithin jene Völker schon viele Jahre auf 
der 'Wanderschaft gewesen waren, viele Kriege geführt und Schlachten 
geschlagen hatten. Und wie stark muTsten nicht die im Osten des 
Rheins wohnenden Bojer gewesen sein, um — wie sie nach der 
Angabe des Posidonius (hei Strabo 7, 2) thaten — die gewaltige kimb- 
rische Streitmacht zurückschlagen zu können I — Auf 130000 Köpfe 
wird von Caesar die Zahl der Über den Rhein gekommenen Usi- 
peten und Tenctern angegeben, deren Volkstamme aus ihren Ansitzen 
von den Sueven verdrängt waren. — 60000 Bructern sollen in 
einem Kriege gegen ihre Nachbarn und ebenso viele Alamannen in 
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einer einzigen Schlacht gegen den Kaiser Constantius gefallen sein. 
— Zur Zeit des Kaisers Gratian kamen von den Lentienser Ala- 
mannen 40000 Mann Ober den Oberrhein nach Gallien nnd 80000 
Mann sandten die Burgundern an eben diesen Strom, um dem Kaiser 
Valentinian gegen die Alamannen zu Hülfe zu kommen. — Eine 
stehende Armee von 74000 Mann hielt der Marcomannenkönig 
Maroboduus auch in Friedenezeiten, und mit einem geordneten Beere 
von 70000 Mann überschritt, im dritten Jahrhundert der Gothen- 
könig Kniva die Donau, während noch andere Sensoren seines Volkes 
in das römische Reich einfielen. — In Letzteres brachen wahrend 
der Regierung des Kaisers Gallienus 320000 Gothen von der See- 
seite, nämlich mittels Durchschiffung des schwarzen Meeres, ein. — 
Sie Zahl der streitbaren Manner unter den zur Zeit des Kaisers 
Valens in das Reich gekommenen Westgothen wurde auf 200000 
angeschlagen und eben so stark, nach der geringsten Schätzung, war 
das Heer, welches unter Führung des Radagals einige Jahrzehente 
später in Italien einrückte. — Nach Angabe des Vopiscns wurden 
unter der Regierung des Kaisers Probus an die 400000 Barbaren, 
d. i. Germanen, in Gallien erschlagen. 

Mögen immerhin viele dieser von alten Schriftstellern berich- 
teten Zahlen übertrieben sein : soviel beweisen sie doch gewifs, dafs 
die Südländer eine nichts weniger als geringe Meinung hatten von 
der numerischen Stärke des Germanenvolkes. Auch mancherlei an- 
dere Vorgänge , bezüglich deren die Geschichtschreiber sich der 
Zahlenangaben enthalten haben, lassen an hohen Beständen german- 
ischer Heeresmassen nicht zweifeln. Diefs gilt von der Teutoburger 
Schlacht, worin drei von Hulfstruppen begleitete und unterstützte 
römische Legionen vernichtet wurden, nnd von dem nachgefolgten 
Kriege gegen die von Germanicus geführten Römer, welche acht 
L egionen stark waren und ebenfalls zahlreiche Hulfstruppen hatten 
und denen Arminius in zwei offenen Feldschlachten die Spitze bot. 
Und trotz den in diesen Schlachten erlittenen bedeutenden Verlusten 
waren die Streitkräfte des Arminius, welche, abgesehen von einzelnen 
Freiwilligen nur aus den Aufgeboten der Hernsken, Hatten und 
Angrivarier und etwa noch zweier oder dreier kleiner benachbarter 
Völkerschaften bestanden zu haben scheinen *), so wenig erschöpft, 



') Tacit. Ann. 2, 41: C. Caecilio L. Pomponio Coas. Germanicus 
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dafs dieser Feldherr gleich darauf den Krieg gegen die bedeutende 
Macht des Marobodnus beginnen und erfolgreich durchführen konnte. 
— Im zweiten Jahrhundert hat der sogenannte marcomanoische 
Krieg gegen die Römer, welcher fünfzehn Jahre währte und dessen 
Schrecknisse Ämmian mit denen des kimbrischen Krieges vergleicht, 
sicherlich ebenfalls sehr zahlreiche germanische Heeresmassen in's 
Feld gerufen und zum Xheil auch absorbirt In welch' grofsem 
Mafsstabe dieser Krieg gefuhrt wurde, dafür gibt einigen Fingerzeig 
die Nachricht, dafs einmal in Frieden sunt erhandlungeu die Qnaden 
sich erboten, 50000 römische Gefangene zurückzugeben und dafs 
die Verbündeten derselben, die Jazygen, deren 100000 freigaben. 

Hit vorstehenden aphoristischen Notizen sind wir noch nicht bis 
zn der Zeit gekommen, wo die eigentliche jrrofse Völkerwanderung 
begann, nämlich die dauernde Besetzung von Provinzen des römischen 
Westreichs durch germanische Völker. Bezüglich der Kriege, welche 
in den vorausgegangenen vier bis fünf Jahrhunderten dergleichen 
Völker unter sich und überhaupt anders als entweder gegen die 
Römer oder im Bunde mit ihnen führten und welche wahrscheinlich 
noch bedeutendere Menschenverluste verursachten , besitzen wir nur 
hie und da eine oberflächliche kurze Notiz oder eine unbestimmte 
Andeutung. Wenn man aber auch nur die Römerkriege berück- 
sichtigt, so fallt immerhin der Umstand schwer in's Gewicht, dafs 
diese Kriege, ihr Ausgang mochte sein, welcher er wollte, stets mit 
reichlicher Vergiefsung germanischen Blutes geführt wurden , da 
Germanen als Miethsoldaten oder Hülfstruppen seit Julius Caesar 
fortwahrend einen Theil, späterhin oft den gröfsten Theil der röm- 
ischen Heere ausmachten. Konnte ein dünnbevölkertes Land, wie 
wir uns Germanien nach der von den alten Schriftstellern gelieferten 



Caesar a. d. VII. Kai. Junias triumphavit de Cheruscis Chattisque et Angri- 

variis quaeque aliae nationes usque ad Albim colunt Allem Anschein nach 

ist diese Stelle einem gleichzeitigen Actenstück, etwa den acta diuma ent- 
nommen. Von den Verhältnissen der drei genannten Völker wird weiter 
unten, die Rede sein. Dala das „quaeque aliae nationes" Ac. nicht wörtlich 
zu nehmen ist, ergibt sich schon daraus, dato die Langobarden und Her- 
munduren sich damals neutral verhalten, die Bataven, Frisen und Hauken 
auf der Römer Seite gekämpft hatten. Von den Sygambern und Bructerm 
scheint nur je eine Partei dem Arminins Zuzug geleistet zu haben. 
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Sittenschilderung denken müssen, solche Hassen von Kriegern eine 
solche Menge von Kriegsneeren hervorbringen? und zwar trotzdem 
hervorbringen, dafs unter des Augnstns nnd seiner Nachfolger Re- 
gierungen viele Tausende von Germanen auf römischem Gebiet an- 
gesiedelt wurden ? Ist es Überhaupt denkbar, dafs eine in spärlichen 
Waldlichtungen oder zwischen Sümpfen zerstreut lebende, überdiefs 
in viele von einander unabhängige Volksgemeinden gelheilte Nation 
anders Krieg führe, als in kleinen Banden nnd in Form einer Gue- 
rilla ? Schon allein der Branch , die Kriege mit grofseu Heeren 
und offenen Feldschlachten zu fuhren , beweist die grundliche Un- 
wahrheit der herkömmlichen Vorstellung von der Beschaffenheit 
germanischer Lebensweise und Heimath. Trotzdem dafs dieses Volk 
keine grofsen Städte hatte, wie sich nicht nur aus der gleichen 
statistischen Thatsache des höheren Mittelalters, sondern auch aus 
dem Umstand entnehmen läfst, dafs in keinem der älteren germanischen 
Idiome ein eigenes Wort für Stadt vorhanden war '), gehörte Ger- 
manien nicht minder wie das alte Gallien zu den dichtbevölkertsten 
Ländern Europa's *). In der Broschüre Germania wird nicht nur 
von dem germanischen Volk im Allgemeinen als einem sehr zahl- 
reichen gesprochen *), sondern auch gelegentlich von einem einzel- 
nen Volkstamme, dem haukischen nämlich — und zwar nicht als etwas 
von andern germanischen Volkstämmen Unterscheidendes — aus- 



') Das Wort goth. baurgs, althochd. bury, ferner goth. gards, serb. 
grad und ebenso angelsächs. tun, ahd. zun, diefs Alles bedeutete eigentlich 
nur eine Einfriedigung oder Umzäunung. In dem einen oder andern Idiom 
wurde jedes dieser Wörter sowol von einer Stadt als von irgend einem an- 
dern eingefriedigten Platze gebraucht; s. o. S. 49. 

*) Im Jabre 18Ö7 hat sich im Bodensee und in Schweizer Seen, 
als diese Gewässer stark eingetrocknet waren , die Überraschende Wahr- 
nehmung machen lassen, dafs einst menschliche Wohnungen in das Seebette 
hineingebaut waren. 

*} Germ. 19 : Faucissima in tarn numerosa gente adulteria. — 
Isidorus Hisp., dessen ethnographische, geographische und historische Kennt- 
nisse fast durch geh ends aus Schriften geschöpft sind, die seinem eigenen 
Zeitalter um mehrere Jahrhunderte vorausgehen (Orig. 14, 4) : Germania 
. . terra dives virium ac populis numerosis et immanibus. Unde et prop- 
ter foeeunditatem gignendorum populorum Germania dieta est. — Aehn-< 
liches Paul. Diacon. (de gestis Langob. i, 1): Ah hac ergo populosa Ger- 
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gesagt, dato dessen Gebiet mit Menschen angefüllt sei '). Zum Ge- 
biete der Hanken aber geborte nicht nur der oben 8. 10 erwähnte 
der Meeresfluth ausgesetzte traurige und [doch mit menschlichen 
Wohnungen und sogar mit Tribunalen (wovon im zwölften Abschnitte 
die Bede sein wird) versehene Küstenstrich, sondern auch die lline- 
bnrger Haide. — Eine gens populosa werden such die Alamannen 
von Aurelius Victor (de Caes. 21) genannt 

Eine so dichtgedrängte Bevölkerung, als wofür die des alten 
Germaniens angenommen werden mufs, konnte ohne sehr fleifsigen 
Betrieb des Ackerbaues nicht einmal nothdnrftig existiren. Und 
dato ein solcher Betrieb trotz den entgegenstehenden Angaben Cae- 
ear's und Strabo's und Seneca's.nnd des Verfassers der Germania 
Statt fand, darüber liegen wieder besondere geschichtliche, wenn 
gleich nicht descriptive, Zeugnisse vor. Vor Allem ist der schon 
oben berührten Ansiedelungen der Germanen auf römischem Ge- 
biete zu erwähnen. Ich meine nicht diejenigen Ansiedelungen, die 
sich germanische Volker mit Waffengewalt ertrotzten ; dergleichen 
sind erst seit dem Einbrüche der Hunnen in Europa und nicht vor 
dem vierten, fünften Jahrhundert vorgekommen. Ich spreche von 
Jen Uebersiedelungen aus früherer Zeit, welche einfache Verwaltnngs- 
mafsregeln römischer Regenten waren, darauf abzielend, der Landes- 
cultur entvölkerter römischer Provinzen aufzuhelfen und eine mann- 
hafte Bevölkerung in'a römische Interesse zu ziehen , sie durch 
Landanweisung zum Mitwirken hei Verteidigung der Reichsgranze 
zu gewinnen. In diesem Sinne nahm — ich erwähne hier blofs 
der bedentendsten derartigen Maßregeln — Augustus nicht nur den 
■ganzen beträchtlichen Volkstamm der Ubier, sondern auch 40000 
Sygambem in die Provinz Gallien auf, wurden unter Marcus Aure- 
lius viele Germanen in Dakien, Pannonien, Mösien, zum Theil sogar 
in Italien selber angesiedelt, versetzte Kaiser Probus eine Abtheil- 
ung Vandalen nach Britannien, Franken theils nach Gallien, theils 



mania saepe innumerabiles captivorum tunnae abductae meridianis popnlis 
pretio distrahnntur, multaeque quoque es ea, pro eo , quod tantos mortal- 
inm germinat, quantos alere rix sufficit, saepe gentes egressae sunt Ac. 

') Germ. 35: Tarn immensnm terrae spatium noii tenent taut um 
Chauci sed et implent; populus inter Gennanos nobilissimus quique magni- 
tudinem suam nudit justitia tuen. 
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nach Fontns (ans welch' letzterer Provinz sie aber durch eine merk- 
würdige Seefahrt entkamen) , 1OOO0O Baatarnen nach Thrakien. 
Würde diefs geschehen Bein, wenn die römischen Machthaber eine 
solche Meinung von den Sitten und Gewohnheiten der Germanen 
gehabt hatten, wie man solche auf die Autorität de» beschreibenden 
Zeugnisse hin vorauszusetzen pflegt? Würden jene Machthaber in 
den Garten des römischen Reichs Schaaren von wilden Ebern ein- 
geführt haben ? „Alle Barbaren ackern jetzt für euch , säen für 
euch und kämpfen gegen die entfernteren Völker" — so schrieb 
Kaiser Probns an den römischen Senat nach einem glücklich be- 
standenen Feldzuge gegen germanische Volkstämme. Nirgends ver- 
lautet, dafs die übergesiedelten Germanen sich einem wilden Räuber- 
oder einem tragen Faullenzerleben ergeben hätten. Bei den Ubiern 
und bei keinem andern Volke hat Plinins (17, 1) eine von ihm 
genau beschriebene höchst mühsame Düngungsweise gefunden, wobei 
die Erde drei Fufs tief ausgegraben wurde, deren Wirkung aber 
auch auf zehn Jahre nachhielt Und es war nicht etwa blofs aus- 
nahmsweise und weil sie — wie Caesar sich ausdrückt — mensch- 
licher (humaniores) als die andern Germanen waren, dafs die Ubier 
sich des Ackerbaues beflissen. Erzählt ja selbst von den Kimbern 
und Tenten Plutarch: das Verlangen dieser Völker sei Land ge- 
wesen, das hinlänglich sei, eine solche Masse zu nähren, und Städte, 
wo sie sich ansiedeln und leben könnten. Was Caesar von dem 
Ackerbau der Sueven, Usipeten und Tenctern angibt, ist schon oben 
erwähnt worden. Es liegt aber auch ein merkwürdiger, in den An- 
nalen des Tacitus (13, 55) aufbewahrter Fall vor, wo Germanen 
— nicht etwa von landbedurftigen andern germanischen Völkern, 
sondern — von den Römern selber am Ackerhan gehindert wurden. 
Zur Zeit der Regierung Nero 's gab es am rechten Ufer des Nieder- 
rheins einen von seinen frühern Bewohnern verlassenen Landstrich, 
worüber die römische Gränzwache Gewalt hatte. Junge Mannschaft 
der Frisen liefa sich daselbst nieder, baute Häuser und beackerte 
die Grundstücke. Nach einiger Zeit aber gebot ihnen der römische 
Statthalter, das Land zu räumen. Darauf schickten die frisischen 
Ansiedler eine Deputation, welche die Erlaubnis zum Bleiben aus- 
wirken sollte, nach Rom ab, wo dieselbe jedoch ebenfalls abschläg- 
igen Bescheid erhielt. Mag nun die Deputation bereits zurückgekehrt 
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gewesen sein, oder nicht, genug, der Statthalter Hefa die Ansiedler 
plötzlich durch Militär überfallen, von dein sie theils niedergemacht, 
theila als Gefangene, d. i, Scl&ven, weggeführt wurden. Allein An- 
schein nach brannte man auch ihre Häuser nieder ; das Land ver- 
ödete von Neuem und wurde von den römischen Qränzsoldaten zur 
Viehweide benutzt Einige Jahre nachher wollten andere Germanen 
sich auf einem Theile der fraglichen Ländereien niederlassen. Es 
waren Ansibarier, die von den Hanken ans ihren Ansitzen verdrängt 
nnd dadurch heimathlos geworden waren. Ihr Wortführer, der hei 
dem nunmehrigen Statthalter der Provinz Niedergermanien die Er- 
laubnifs auswirken wollte, war Bojocalns, ein Greis, der lange in 
römischen Militärdiensten gestanden. Er stellte dem Statthalter vor, 
dals noch Platz genug fOr die Weide des Viehes der Soldaten übrig 
bleibe, ohne dafs es nöthig sei, die Menschen dem Hunger preis- 
zugeben ; die Homer möchten nicht lieber Oedung nnd Wüstenei 
wollen, als befreundete Völker. Wie der Himmel den Göttern, so 
seien die Länder der Erde den Menschen gegeben; unbewohntes 
Land sei Gemeingut Hierauf richtete er an die Sonne, zn der er 
aufblickte, und an die übrigen Gestirne, gleich als wären auch sie 
gegenwärtig, die Frage, ob sie noch länger leeren Boden anschauen 
wollten ? Lieber möchten sie das Meer sich ergiefsen lassen über 
diejenigen , welche das Land entreifsen ! — Auch diefsmal drang 
diejenige Politik als eine römische durch, welche Caesar den Ger- 
manen zum Vorwurf macht, die sich hier in der That als Beförderer 
der Landescultur zeigen, die Politik nämlich der Gränzeverwüstung. 
— Wir finden sie wieder in einem Friedensvertrage , welchen Kai- 
Ber Coramodus mit den Buren schlofs und worin diese sich ver- 
pflichten muteten, ihr Land an der Granze der dakischen Provinz 
auf eine Breite von vierzig Stadien weder zn bewohnen noch anch 
nur zur Weide zn benützen '). 

Unvereinbar freilich mit erheblichem Betriebe des Ackerbaues. 
wäre der Mangel eines ständigen Privatbesitzes von Grundstücken, 
ein jährlicher Uebergang der Aecker an andere Nutznießer. Hätte 
ein solcher Gebrauch bestanden, so müfste er schon im Alterthum 
bis auf die letzte Spur abgekommen sein, denn in den mittelalter- 

') CftBB. Dio, 72, 3. 
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liehen Geschichtsquellen findet sich eine Spur hiervon bei keinem 
germanischen Volke. Aber anch die alterthümlichen Quellen, selbst 
abgesehen von dem oben S. 12 Bemerkten, zeigen Manches, was zn 
dem Schiasse berechtigt, dafs die einschlägigen Angaben Caesar's 
und Tacitus' im Wesentlichen falsch sind. Yor Allem sei hier an 
den Selbstwiderspruch der Germania erinnert , welche Grundstücke 
pachtweise an Leibeigene ausgeben läfst {o. S, 24). Nicht minder 
widerstreitet dem vorgeblichen Brauch die oben berührte Düngungs- 
weise der Ubier. Dazu kommt aber noch eine Thatsache, welche 
Tacitus als Veranlassung des Aufstandes der Frisen gegen die röm- 
ische Herrschaft erzählt. Dieses Volk hatte eine mäfsige Abgabe 
von Rindshäuten an die Römer zu entrichten. Unter der Regierung 
des Kaisers Tiberins aber liefs der dort angestellte römische Com- 
mandant sich durch Habgierde verleiten, für die zu liefernden Haute 
das Mafs von Auerochsenhäuten vorzuschreiben und den Leuten, die 
dergleichen nicht herbeischaffen konnten, erst ihr Vieh, dann ihre 
Aecker, und endlich auch ihre in die Sclaverei zu ttb erliefernden 
Gattinnen oder Kinder abzupressen '). So wenig nun einerseits die 
Ochsen und andererseits die Weiher und Kinder Gemeingut gewesen 
sein können, eben so wenig werden es die Aecker gewesen sein. 

Vielleicht noch greller, als die im Vorstehenden beleuchtete 
Imputation der Abneigung gegen den Ackerbau , ist eine andere, 
nämlich die , welche den Germanen den Gehranch zuschreibt , zur 
Anregung ihrer Tapferkeit ihre Frauen in den Krieg und zu den 
Schlachten mitzufuhren. Dieser Angabe der Germania (o. S. 22) 
steht aufser Dem , was Caesar von der Vorbereitung des Ariovist 
zur Schlacht (o. S. 16) anfuhrt, noch ein anderer erzählender Bericht 
zur Seite. Tacitus sagt , es hätte der Batave Claudius Civilis vor 
einer Schlacht gegen die Römer den Befehl gegeben : seine Mutter 
und seine Schwestern und mit ihnen die Gattinnen und Kinder aller 
übrigen seiner Leute sollten sich ihnen im'ptücken aufstellen be- 
hufs des Antriebs zum Siege und zur Beschämung von Fliehenden *). 
Allein diese Anekdote trägt noch weit deutlicher, als jene Angabe 



') Tacit. Anna). 4, 72: Ac primo boves ipsos, moxagros, postremo 
corpora conjugum aut liberorum servitio tradebant. 
5 ) Tacit. Hist 4, 18. 
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Caesars, den Stempel der Erdichtung an Eich. Zur Zeit, wo Claudius 
Civilis einen Aufstand gegen Kom erregte, hatten seine Landslente» 
die Batayen, seit wenigstens achtzig Jahren ausschlie blich an der 
Seite der Körner Kriege geführt und Militärdienste geleistet, waren 
also an römische Heeresdisciplin langst gewöhnt. Das Zeugnils 
der Tapferkeit stellt Tacitus selber ihnen ans und ihren genannten 
Führer vergleicht er wegen dessen Klugheit mit einem Hannibal 
nnd Sertorius. Wie konnte ein solcher Führer einer solchen Mann- 
schaft auf den Einfall gerathen, letzterer eine Escorte von Weibern 
beizugeben zum Schatz gegen Anwandlung von Muthlosigkeit ? 
Offenbar hat Tacitus das fragliche Histörchen aus einer ähnlichen 
Quelle geschöpft , wie die war , woraus sein Bericht von der An- 
sprache des Germanicus an seine Soldaten geflossen ist, angeblich 
gehalten vor der Schlacht auf der Ebene von Idistaviso. ') Sei 
dem aber wie ihm wolle , die Geschichte einer wenigstens halb- 
tausendjährigen Periode, wahrend welcher Germanen stets zu den 
besten Soldaten in den römischen Heeren gerechnet wurden und in 
der Vertheidignng wie im Angriffe, im Süden wie im Korden der 
Alpen und des Mittelmeers gleiche Tapferkeit nnd gleiche Ausdauer 
in Entbehrungen und Strapazen bewiesen, die Geschichte überhebt 
dieses Volk des Bedürfnisses, gegen die Bemäkelnngen seiner krieger- 
ischen Tüchtigkeit vertheidigt zu werden , welche Eigenschaft ihm 
auch von einer nicht unbeträchtlichen Anzahl römischer und griech- 
ischer Schriftsteller ausdrücklich bezeugt ist *). — ■ Wohl wird man 
einräumen dürfen, dafs die germanischen so gut wie die modernen 
europäischen Heere von Frauenspersonen hegleitet zu werden pfleg- 
ten, die Bich mit Wartung der Verwundeten und Erkrankten so wie 
auch mit Vertheilung der Lebensmittel beschäftigten. Die Schrift 
Germania selbst deutet auf diese Beschäftigungsweise hin '). Nor 



') Tacit. Ann. 2, 14: Nulla (Germania) vulnerum patientia; sine 
pudore flagitü, sine cum dueum abire, fugere, pavidos adversis, inter se- 
eunda non divini, non humani juris memores. 

') Die Zeugnisse sind zusammengestellt von Barth in „Teutschlands 
Urgeschichte" IV, S. 420 f. 

*) Genn. 7: Ad matres, ad conjuges vulnera fenmt, nee illac nu- 
merare aut exigere piagas pavent eibosque et hortamina pugnantibus 
gestaut. 
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"blinde Voreingenommenheit zu Gunsten römischer Berichte macht es 
erklärlich , dafs auch solche moderne Schriftsteller , die den alten 
Germanen das Zeugnifs der Tapferkeit nicht versagen, es über sich 
gewinnen konnten, die Faseleien nachzuschreiben von einem german- 
ischen Brauch, kraft dessen die Krieger ihre Weiber und kleinen 
Kinder nicht etwa nur, wo es Noth that, tapfer vertheidigt, sondern 
anch geflissentlich und zu dem Zweck, dafs sie, die Krieger, ihre 
militärische Schuldigkeit th&ten, den Wechselfallen der Schlachten 
nnd Gefechte ausgesetzt hätten. 

Am Einhelligsten pflegt von den neueren Schriftstellern derjenigen 
Beschuldigung Glauben geschenkt zu werden, welche den Germanen 
das Laster der Trunksucht zuschreibt. Selbst deutsche Patrioten, 
die sich sonst alle Mühe geben, die alten Deutschen möglichst rein 
zu waschen , räumen diese Beschuldigung bereitwillig ein. Aber 
worauf gründet sie sich? Einzig nnd allein auf das Zeugnifs der 
Germania , dann einer Stelle in des Tacitns Annale». Denn eine 
Bemerkung Diodor's (5, 26), worauf man sich hin und wieder be- 
ruft, spricht nicht speciell von den Germanen, sondern von den 
Kelten, nnd auch von diesen sagt sie nicht, dafs sie dem fraglichen 
Laster ergeben seien, sondern nur, dafs, wann sie betrunken sind 
(xäTQivat ovrtg), sie in Uebermafs ungemischten Wein zu sich 
nehmen und dann in Schlaf oder in wahnsinnähnliche Znstande 
verfallen. Was nun die erwähnte Stelle der Annalen, nämlich 11, 16, 
betrifft, so erzählt dieselbe von Italiens, als neugewähltem Könige 
der Herusken, Folgendes: „Ac primo laetus Germanis adventug 
atque eo, quod nullis discordiis imbutus pari in omnes studio age- 
ret; celebrari, coli, modo comitatem et temperantiam nulli in- 
visa, saepius vinolentiam et libidioes , grata barbaris, usurpans." 
Es werden also hier neben der Trunksucht Lüste , libidines , als 
Dinge bezeichnet, die bei den Barbaren im Schwange seien. Aber 
es ist .nnnöthig, Zeugnisse dafür beizubringen, dafs die Lüste, welche 
hier gemeint sein können, zwar ganz besonders bei den Römern nnd 
Griechen jener Zeit einheimisch, jedoch, wenn irgend einem Volke, 
am meisten dem germanischen fremd waren. Unmöglich konnte 
also durch eine Lebensweise, um deren willen einige Jahrhunderte 
später der Frankenkönig Hilderica, von seinen Unterthanen fortge- 
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jagt wurde, *) der in Rom geborne und aufgewachsene Italiens sich 
bei den Herasken beliebt machen, oder auch nur der — wenn jene 
Angabe gegründet wäre — verdienten Mißachtung entgehen. Die 
fragliche Stelle beweist nur, dafe auch hier Tacitus ans einer un- 
lautern Quelle geschöpft hat; als glaubwürdiges Zeugnifs über den 
Sittenzustand der Herusken oder der Germanen überhaupt kann sie 
nicht betrachtet werden. — Aber auch die" ebendaselbst und wieder- 
holt in der Broschüre Germania vorgebrachte Beschuldigung der 
Trunksucht darf als widerlegt betrachtet werden , als hinreichend 
widerlegt durch das Stillschweigen aller andern alten Schriftsteller 
bezüglich dieses Punktes , durch den Mangel jedes Berichtes über 
irgend einen bestimmten Vorgang, wobei sich das in Rede stehende 
Laster der Germanen geäufsert hatte, abgesehen von einer bald dar- 
zustellenden Aeufserung Appian's. Seit Julius Caesar's Zeit befanden 
sich so viele Germanen in römischem Kriegsdienste , hielten sich 
deren so viele theils in Rom selbst, theils in den Provinzen auf 
und hatte sich bei den Römern , besonders seit der Teutobnrger 
Schlacht, den Aufstanden der Friscn und Bataven, dem marcomann- 
ischen Krieg und vollends erst seit dem Andringen der Alomannen, 
Franken und Gothen ein solches Mals Hasses gegen dieses Volk 
gehäuft — eines Hasses, der ans allen historischen Schriften von Römern 
und Griechen der Kaiserzeit, höchstens und kaum die des Tacitus 
ausgenommen, hervorsieht — dafs selbst minder bedeutende Vorgänge, 
wobei sich an Germanen das angeführte Laster geäufsert hätte, in 
den wenigsten dieser Schriften ohne Erwähnung geblieben wären, 
hätte man auch nur die entfernteste Hinneigung der Germanen zu dem- 
selben zu bemerken geglaubt oder wären Letztere bei den Südländern 
in demselben Rufe gestanden, wie die heutigen Deutseben bei den 
Italienern. Wäre es Wahrheit, was in der Germania (Cap. 23) 
gesagt ist: „wenn man der Trunksucht der Germanen nachgäbe und 
ihnen (an geistigen Getränken) darreichte, soviel sie wünschen, so 
könnte man sie leichter durch ihre Laster , als mit Waffen über- 
winden" *) — in diesem Fall würde es an Versuchen, das ange- 



'} Gregors von Tours Frank enge schichte, 2, 12. 
*) Man vergleiche mit dieser Bemerkung die Angabe Polvän'a (8, 
, 1), dafs die Oalker, welche Rom einnahmen, von den Römern erat mit 
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«ebene Mittel zu appliciren, gewifs nicht gefehlt haben, würde es 
römischen Machthabern , deren manche durch die That bewiesen, 
dals sie die ganze germanische Nation oder doch einzelne Abtheil- 
ongen derselben mit Stumpf und Stiel ausgerottet wünschten, selbst 
auf viele Hunderte von Fudern Weins nicht angekommen sein. — 
Ich komme aber jetzt auf die einzige Scbriftstelle aus dem Alter- 
thnm, welche einen bestimmten Vorgang berichtet, wobei Germanen 
sich berauschten. Appian (B. Civ. 2, 54) erzählt nämlich, dafs in 
dem Kriege Caesar's gegen Pompejus des Ersteren Soldaten, als sie 
nach lange erduldetem Mangel sich der mit reichen Mundvorräthen 
versehenen tli essaiischen Stadt Gomphoi bemächtigt, sich unanständig 
betrunken hätten und dafs unter ihnen am Meisten die Germanen 
wegen ihrer Berauschung verlacht worden seien. Diesem einzigen 
Beispiele von germanischer TJnmäTsigkeit ans dem Alterthum halte 
man die Angabe Caesar's selbst gegenüber, der (B. G. 4, 2) von 
den Sueven sagt: Vinnm ad se omnino importari non sinunt, quod 
ea re ad laborem ferendum remollescere homines atqne effeminari 
arbitrantur. Wurde Caesar , wenn er Anlafs gefanden hätte , den 
germanischen Barbaren das fragliche Laster zuzuschreiben, es über 
sich vermocht haben, mit Stillschweigen darüber hinwegzugehen? 

Wein beschenkt und dann im Znstande der Berauschung niedergehauen 
worden seien. — Ben Galliern wird Trunksucht sonst nicht nachgeredet. , 
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Auflösung der ethnographischen. 
Widersprüche. 



Um sich und Andern ein Bild von vergangenen Zuständen 
oder Ereignissen zn machen, welche nicht ganz einfach und worüber 
widersprechende Zeugnisse vorhanden Bind, wird weit häufiger, als 
man im Interesse geschichtlicher- Wissenschaft wünschen sollte, ent- 
weder ein musivisches , oder ein amalgamirendes Verfahren oder 
auch eine Verbindung Beider angewandt. Erstem besteht darin, 
dafs man diejenigen einzelnen Notizen , welche zusammenzupassen 
scheinen , aaswählt und mit der Kitte der Phantasie an einander 
befestigt, die dazu nicht passenden and jedem Versuche, sie fügsam 
tu machen, widerstrebenden Zeugnisse aber als anglaubwürdig ver- 
wirft oder stillschweigend auf die Seite schiebt. Durch die amal- 
gamirende Methode hingegen wird ein mittleres Resultat, ein durch- 
schnittliches Facit gewonnen , z. B. ans Licht und Schatten irgend 
eine Nuance von Dämmerlicht oder Halbschatten. Während die 
erstere Methode durch die Frische und innere Congruenz ihrer Er- 
gebnisse zu blenden vermag , besticht ruhige Gemüther die zweite 
durch einen gewissen Anstrich von Mäfsigung und Unparteilichheit 
Jene ist brauchbarer zur Darstellung von geschichtlichen Begeben- 
heiten, diese eignet sich besser für Schilderung von Zuständeu, be- 
sonders von Volkszaständen, bei denen ja überhaupt, selbst wenn es 
sich um Zustände der Gegenwart handelt , jede mehrseitige und 
unbefangene Beobachtung eines jener polygonen Sammelwesen, 
welche wir Völker nennen , zu vermittelnden und moderirten Aus* 
drucksformen hindrängt Moderne Alterthumsforscher haben indessen 
auf die germanische Urethnographie ebenso, wie — bis zu Niebuhr 
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nnd -trotz Niebuhr — auf die römische Urgeschichte, mehr die mn- 
aivische als die amalgamirende Methode angewandt: denn nur auf 
«rsterem Wege hat die oben in der Einleitung geschilderte gemeine 
Meinung entstehen können. Mag ein Bekenner dieser Meinung den 
Ausdruck : rohe Barbaren, als ein den Germanen gebührendes Pra- 
dicat, gebrauchen oder vermeiden oder entschieden mißbilligen : die 
übliche Sittenschilderung an sich rechtfertigt den Gebrauch dieses 
Praedicats vollständig. Das Hecht hierzu würde zwar in ein noch 
grelleres Licht gestellt durch die von Strabo, Seneca, Mela, Florus 
und Plutarch aufgetragenen Züge : aber man pflegt diese aus dem 
nämlichen Grunde zu ignoriren oder als Uebertreibungen kurz abzu- 
fertigen, aus welchem man den im vorigen Abschnitt angeführten 
erzählenden Berichten jedes ethnographische Gewicht versagt 
Indem man auf diese Weise sich so gut wie ausschliesslich auf die 
beschreibenden Angaben im vierten und sechsten Buch Caesar's und 
in des Tacitus Germania beschrankte, verschaffte man sich leichtes 
Spiel, um mittelst der amalgamirenden Methode eine Concordanz 
zwischen diesen Sittenschilderungen herauszubringen. Und das Re- 
sultat dieser Concordanz ist eben jene gemeine Meinung, die sich 
nicht selten noch etwas darauf zu Gute thut, dafs sie von manchen 
beglaubigten stärkeren Zügen altgermanischer Wildheit und Barbarei 
abstrahire. — Was würden wir wohl von einem Kichter oder Ge- 
echwornen halten, der einen der Xodtung Angeklagten lediglich des- 
halb für schuldig erklären würde, weil mehrere, ihrer Persönlichkeit 
nach in gleichem Make glaubwürdige, Zeugen die Anklage bestätigt 
haben, von denen aber jeder einen andern Tag oder eine andere 
"Tages/eit oder einen andern Ort, wo die That geschehen sein soll, 
angegeben und flberdiefs jeder der Hauptzeugen sich in unverkenn- 
bare Widersprüche mit sich selber verwickelt hat? Würde das 
Baisonnement gebilligt werden können , dafs das Factum , worauf 
es allein ankomme, von den Zeugen einhellig bestätigt, auf Neben- 
punkte aber keine Rücksicht zu nehmen sei? — Nicht nur Caesar, 
sondern auch Strabo und Seneca, Mela und Tacitus konnten er- 
fahren, wie es sich mit der Lebensweise und den Einrichtungen der 
Germanen ihrer Zeit verhielt Ist auch das Urtheil über den sitt- 
lichen' Werth nnd die geistige Befähigung eines Yolkes stets ein sehr 
schwieriges, so l&ist sich doch, wo irgend welcher Verkehr besteht 
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mit einem fremden Volke wenigstens soviel leicht ausmitteln , ob 
dasselbe ein Nomadenvolk sei oder nicbt, ob viel oder wenig oder 
gar kein Ackerbau bei ihm betrieben werde , ob standiger Privat- 
besitz an Grundstudien oder auch Mitnehmen der Weiber in die 
Schlachten behufs der Anregung zur Tapferkeit herkömmlich sei, 
ob und wie das Volk nach seinen verschiedenen Ständen sich be- 
kleide, worin die gewöhnlichen Lebensmittel bestehen, ob es Häuser, 
ob es Städte habe und dergl. Wie kommt es nun, dafs jene Schrift- 
steller nicht einmal über diese anfserlichsten Dinge mit einander, 
zum Theil nicht einmal mit sich selber einverstanden sind, sondern 
sich in die gröbsten Widerspruche verwickeln ? Wie konnte, wenn 
er auch nur bei Einem Germanen, der kein loser Schalk war, Er- 
kundigung eingezogen hatte , Seneca auf die Behauptung verfallen, 
dafe ea in Germanien fortwährend Winter und der Boden dieses Landes 
steril sei ') ? Wie konnte Tacitos die Meinung hegen, dafs dieser 
Boden keine Frachtbäume dulde und dals die Germanen den Herbst 
nicht einmal dem Namen nach kennen ') ? Hier zeigen sich nicht 
blofse Uebertreibungen , sondern nackte IrrthOmer , welche leicht zn 
vermeiden gewesen wären. Per Grund aber, warum derlei Irrthümer 
nicht vermieden wurden, der Schlüssel, der uns das Geheimnils all' 
jener Widersprüche erschliefst , beruht einfach darin , d&Js in den 
Augen aller Griechen und Römer die Germanen Barbaren waren, 
Barbaren vermöge ihrer nichtgriechischen Nationalität und Sprache, 
und recht wilde und abscheuliche Barbaren vermöge ihres Wider- 
standes gegen die römische Weltherrschaft 

Mag man immerhin dem Nationalstolze, dessen concave Kehr- 
seite die mit dem Worte ßaQßaQoq verbundene Vorstellung ist, die 
Anerkennung zollen , dafs ohne ihn weder die Griechen noch die 
Körner zu dem bedeutenden Volke geworden wären, als welches die 
Weltgeschichte sie, jedes dieser Völker in besonderer Weise, darstellt; 

') S. o. S. 35, Not. 1. 

3 J Tac. Germ. 26 : annum quoque ipsum nun in totidem digenmt 
species : Heins et ver et aestas intellectum et vocabula habent, autumni 
perinde nomen ac bona ignorantur. — Dals Herbat althochd. herbist, angels. 
hearfest, ein einheimisches uraltes Wort sei, unterliegt wol keinem Zweifel. 
J. Grimm hält es für verwandt mit xagxöt. 
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leugnen labt sich nicht, dato diese Kehrseite eine Bornirtheit beider 
Völker anzeigt, einen Defect, welcher mit deren weltgeschichtlicher 
Bedeutsamkeit in directem Verhältnisse steht Jedes Zeitalter hat 
seine eigenen Vorurtheile und Verblendungen. Diese fehlen am 
Seltensten bei BenrtheUnng fremder Volker , da jedes Volk fremde 
Zustände mit dem Mafsstabe der eigenen zu messen pflegt Im Alter- 
thnm, als jede Nation ebenso gut, wie eine eigene Sprache, auch ihre 
besondere Religion hatte, wurde überhaupt dieser Mafsstab strenger ge- 
handhabt, als seitdem und soweit Religionsgemeinschaft mehrere Kationen 
verbindet. Aber weit über die Vorstellung der Juden, die sich für das 
auserwählte Volk Gottes hielten, giengdie der Griechen hinaus, die 
sich ausschließlich das ächte Menschenthum zueigneten und alle Nicht- 
griechen oder Barbaren nur für menschenähnliche Thiere gelten liefsen, 
für Wesen, welche lediglich nach physischen Trieben, nach ACecten 
und Leidenschaften handeln, einer eigentlichen Tugend nicht fähig 
nnd von der Vorsehung znm Dienen für die Hellenen berufen seien. 
Allerdings muhte sich diese Vorstellung modificiren, als die Griechen 
au Unterthanen eines Barbarenstaates geworden waren. Sie liefsen 
sich allmählich herbei, die Römer, ihre nunmehrigen Herren, als Nicht- 
barbaren anzuerkennen. Diese aber, indem sie ihrerseits den Begriff 
Barbaren recipirten, gaben dem griechischen Wort eine veränderte 
Anwendung, verändert in ähnlicher Weise, wie ihrem Worte hoati», 
d. i. Fremdling, die Bedeutung Feind zu Theil geworden war. 
Seitdem sie sich aller Länder am mittelländischen, adriatischen und 
ftgäischen Meere bemächtigt, betrachteten sie als Barbaren alle die- 
jenigen und nur diejenigen nicht lateinisch oder griechisch redenden 
Völker, welche Roms Herrschaft nicht unterworfen waren oder sich 
derselben widersetzten '). Das Wort harbarua hatte jetzt vorzugs- 
weise eine politische Bedeutung, aber der verächtliche Nebensinn, der 
Bim vom griechischen Sprachgebrauche her beiwohnte, war keines- 



') Halbbarbaren (semibarbari) nennt Sueton (in Jul. Caes. 7fi) die- 
jenigen Gallier, welche Caesar in den römischen Senat aufnahm. Sie ge- 
hörten dem Landstrich an, welcher schon länger als ein Jahrhundert vor 
Caesar römische Provinz geworden war. Und als sicher dürfen wir voraus- 
setzen, dafs diese Männer an römisch- griechischer Bildung und Anhänglich- 
keit an die Sache Borns der Mehrheit der in Rom geborenen Senatoren 
nichts nachgaben. 
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wege gemildert Kraft eines Wahns , der uns wie eine fixe Idee, 
d. L partielle Verrücktheit, erscheinen mnfs, der aber selbst von den 
gebildetsten Hörnern getheilt wurde, hielt man Roms Oberherrschaft, 
so arg sie anch meistens in den Provinzen hauste und so sehr sie zu 
deren Entvölkerung beitrug, für uneriäfsliche Bedingung des Friedens, 
der Ordnung, Civilisation nnd Glückseligkeit '). Jenseits der Granzen 
des weiten Römerreichs witterten die einbildungsvoüen Südländer 
nichts als wüste Unordnung, Unfrieden, Roheit nnd Elend aller Art. 
So schwach anch ihr Glaube an die Gotter sein mochte : dagegen 
stiels Ihnen kein Zweifel auf, dafs Diese jedes Land , das sich im 
Besitze barbarischer , d. i. von Rom unabhängiger , Volker befand, 
mit Unfruchtbarkeit, Unwirthlichkeit , mit übermafsiger Kälte oder 
Hitze, Nasse oder Trockenheit heimsuchen. „Betrachte," schreibt 
Seneca, „alle Völker, bei denen der römische Friede aufhört; 
ich meine die Germanen und was um die untere Donau hin an 
utaher streif enden Völkerschaften vorkommt Auf sie druckt ein be- 
ständiger Winter, ein trauriger Bimmel, und mit boshafter Kargheit 
nährt sie ein unfruchtbarer Boden" *). Und Plinius schliefst seine 
äufserat trübe Schilderung von dem zum Gebiete der Hauken gehör- ' 
igen nneingedammten Küstenstrich an der Kordsee mit folgender Be- 
trachtung : „Und diese Völker, wenn sie heute vom römischen Volke 
besiegt werden, nennen sich geknechtet 1 So verhalt es sich in der 
That Viele werden vom Schicksal verschont zur Strafe" *). — 
Scherzhaft sagt eine Pompejaner Manerhuchrift : „Wer mich nicht 
zum Essen einlädt, der ist für mich ein Rarbar." Nach den Feld- 
zügen des Drusus glaubten- die Römer wirklich, das germanische 
Land bis zur Elbe zu einem der Lander, wohin sie zum Essen ein- 



■) Man vgl die Aetuaerung des Plinius in IL N.. 9, 6: (Italia) 

i terrarum alumna eadem et parens, nomine Deum electa, quae 
coelum ipButn clarius faceret, sparsa cougregaret imperia ritosqne mulliret 
et tot populorum discoi'dcs ferasque linguas sermonis conunercio coutrabe- 
xtt, colloquia et humanitatem homini daret breviterque una eunetarum gen- 
tium in orbe patria fieret. 

') Seneca de prorid. 4; s. o. S. 36, Not. 1. 

*) Plin. 16, 1, 1: Et hae gentes, si vincantnr hodie a popido Rom- 
ano , sarvire se dieunt. lta est profectp: multis fortima parcit in 
poeuam. 
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geladen seien , nämlich zu einer ihrer Provinzen , gemacht zu haben. 
Hit naiver Aufrichtigkeit spricht ihre damaligen Empfindungen Florus 
ans, wenn er (4, 12) sagt: „Und endlich war Friede in Germanien, 
so dafs dort die Menschen geändert schienen, die Erde eine andere 
und selbst das Klima milder und angenehmer zn sein schien. 1 ' — 
Nach kaum siebzehn Jahren nahm die Herrlichkeit ein Ende mit 
Schrecken. Seitdem , nämlich nach der Tentobnrger Schlacht , ge- 
stalteten sich die Germanen wieder zn Barbaren von der wildesten 
Sorte, und war ihr Land, wie der Dichter Manilius sich ausdrückt, 
nur wilder Thiere würdig '). Und der Geschichtschreiber Vellejus 
erzählte seinen Landslenten : die Germanen seien bei all' ihrer Un- 
geheuern Wildheit die ärgsten Schlauköpfe" und das Lügen ihnen an- 
geboren; sie hätten den Statthalter Quinctilios Varns dadurch in 
Sicherheit eingewiegt, dafs sie eine Reihe erdichteter Rechtsstreite 
tot sein Tribunal gebracht and ihm dafür gedankt hätten, dafs er 
solche durch römische Justiz schlichte und dafs so ihre , der Ger- 
manen, Wildheit gemäfsigt werde durch die nene und bisher 
unbekannte Zucht '). — Bedarf es nach diesen Zeugnissen noch eines- 
weiteren Beweises für den Ursprung derjenigen Aenfsernngen, wodurch 
südländische Schriftsteller die Germanen, diese verstockten Rebellen 
gegen den „römischen Frieden", als wilde nichtswürdige Menschen, 
ihr Land als ein abscheuliches. Gemisch von Wald and Sumpf darge- 
stellt haben ? eines Commentars zn den Worten , welche Tadtos 
den Abgesandten der Tenctern in den Mund legt, als diese den 
Ubiern znmulheten, die (von den Römern errichteten) Mauern ihrer 
Hauptstadt Cüln medcrzureifsen, nämlich zu dem angeblich vorgebrachten 
Argument: „Vergessen ja aach wilde Thiere, wenn man sie ein- 
geschlossen hält, ihrer Tapferkeit" *)? Oder zn der Aeufserung des 

') Manu. Astronom. 4, 796: 

Teque, feris dignam tantum Germaniam . . . 

*) Tellej. 2, 118: At illi, quod nisi expertua vi* credit, in summa- 
feritate versutissimi uatumque mendacio genus simulantes fictaa litium aeries 
et nunc provocantes alter alterum injuria, nunc agentes gratias, quod eas 
Romana justitia finiret feritasque sua novitate incognitae disciplinae mite- 
sceret, et solita armis decerni jure determinarentur, in summam socordiam 
perduxere Quinctüram. 

') Tacit Histor. 4, 64: Etiam fera animalia, si clausa teneaa, vir- 
tutia obuviscuntnr. 
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Pausanias (1, 9), die wie der Trost des nach Tranben lüsternen 
Fuchses in der Fabel klingt : „Den Römern ist ganz Thrakien unter- 
than, und von dem Lande der Kelten, soweit dasselbe ihnen nutzlos 
d&ucht wegen übertriebener Kälte und schlechter Beschaffenheit des 
Bodens, haben sie freiwillig Umgang genommen ; was aber des Er- 
werber werth ist, das haben sie gleichfalls inne" — ? Unter 
dem Namen Keltenland (XeÄTtxiJ) ist nämlich dem Pausanias und 
vielen andern griechischen Schriftstellern, wie im nächstfolgenden 
Abschnitt« dargelegt werden soll, Germanien mitbegriffen. 

Ein türkisches Sprichwort sagt: Alle Ghiauren sind Eins. 
Hinter der sich hierin aussprechenden Befangenheit nnd Bomirtheit 
der heutigen Tarken sind die Griechen nnd Römer , soweit es auf 
ihre Ansichten von sogenannten Barbaren ankam, nichts weniger als 
zurückgeblieben. Nur alsdann nnd höchstens alsdann verschonten sie 
die Sitten, Meinungen nnd Gebräuche fremder Völker mit dem Prä- 
dicate der Dummheit, Roheit oder Lasterhaftigkeit, wenn sie — 
■was aber nur selten geschah ■ — ßich einer Uebereinstimmung der- 
selben mit einheimischen Zuständen erinnerten '). Die Sitten des 
einen Barbarenvolkes auf ein anderes zu übertragen und dergleichen 
Völker mit einander zu verwechseln , war selbst ihren gebildetsten 
Mannern etwas Geläufiges nnd erregte schwerlich je einigen Anstofs. 
Cassius Dio (60, 8) konnte anstatt der germanischen Marsen die 
Manrnsier nennen, welche ein afrikanisches Volk waren; Philostor- 
gius *) und viele andere griechische Schriftsteller konnten die bereits 
lange als Germanen bekannten Gothen bald für Skythen bald für 
Geten ausgeben: es war Niemand da, der ihnen widersprach, weil 
Niemand sich sonderlich am dergleichen Dinge kümmerte. Bei der 

') Valer. Max. IT, 6, 10: (Galli) persuasnm habuerunt, animas ho- 
minum immortales esse. Dicerem stultos , nisi idem braccati senaissent, 
quod palliatus Pythagoras credidit — Dagegen führt Stralio (3,4,18) ohne 
Clausel es als einen Beweis von Unverstand und Roheit der Kantabern 
an, dafs einige (von den Romern) zu Gefangenen gemachte Personen dieses 
Volkes, wahrend sie an's Kreuz geschlagen wurden, religiöse Gesänge an- 
stimmten. 

*) Histor. eccles. 2, 5 im Auszüge des Photins: OvqpOutv pqBl 

xara Toiirovg roüf ^pdfouf ix TÜv jrepety 7arpou ZxuSüv, oüg oi fi'ey itäiat 
rirat, ol di yvv förSovf xaiovCi , xolvv eic 'Pafiat'uv diaßißdßai Xaöv 

je. r. I. — Es ist hier der Bischof TJlfila gemeint. 
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allgemeinen Akrisie , welche in dieser Beziehung bestand , hieng es 
ganz von der Snbjectivität jedes Einzelnen ab , welches Kais von 
Hoheit und Wildheit er einem bestimmten Barbarenvolke zntheilen 
wollte. Wie sehr auch immer die Schildeningen germanischer Lebens- 
weise bei den verschiedenen Schriftstellern von einander abweichen 
mochten: darüber, welcher dieser Schriftsteller der Wahrheit naher 
oder ferner sei, entstand keine Controverse, zerbrach eich kein Homer 
und kein Grieche den Kopf. Barbarensitten waren ja bei jedem der 
genannten Schriftsteller geschildert; auf einige Abstufung in der 
Wildheit solcher Völker kam es den Südländern nicht an. Weil 
Letztere , nie schon gesagt ist , den Barbaren keine Tugend , kein 
Recht, überhaupt keine Menschenwürde zugestanden, so waren sie so 
leichtgläubig, wie nur kleine, auf Ammenmahrohen horchende Kinder 
Bein können, za Gunsten jeder Behauptung, jedes Gerüchtes, wodurch 
Barbaren irgend ein physisches, intellectoelles oder moralisches Ge- 
brechen beigelegt war. Bei der stattlichen, hochgewachsenen Gestalt 
der Germanen, welche man in Rom so häufig vor Augen sah, konnte 
man dieselben freilich nicht für einäugige Kyklopen oder Aiimaapen» 
nicht für Artabatiten, die auf allen Vieren gehen, u. dergl ausgeben. 
Aber die Sage von dem Zage der Kimbern und Teuten stellte diese 
riesenhaften Menschen in die Kategorie der lirzeitlichen Giganten 
und schrieb ihnen die Fähigkeit zu, starke Bäume mit den Händen 
auBzureifsen und Felsblöcke and Erdhügel auf die Schultern zu packen, 
aber auch (wie wir obenS. 38, N. 1 gesehen haben) die Dummheit, einen 
Flufs wie die Etsch mit vorgehaltenen Händen und Schilden stem- 
men zu wollen und die Krieger ihrer vordem Schlachtreibe mit Ketten 
zusammenzubinden. Weil man vernommen hatte , dafs diese Völker 
aus einem kalten Lande gekommen seien, wurde ihnen Unempfind- 
lichkeit gegen die Kalte, aber auch die Eigenschaft angedichtet, dafs 
ihre Leiber , gleich Schneemassen and Eisklötzen , durchaus keine 
Wärme aushalten können , dafs sie anter den Strahlen der Sonne 
schlaff werden und gewissermafsen zerfhefsen. Einen Nachklang von 
dieser Sage oder Ansicht der Südländer , die einst auf die freien 
Nordvölker Überhaupt bezogen worden zu sein scheint ') — zeigt 



') Iivius, 38, 17, legt dem Consul Mauliug, als derselbe seine Sol- 
daten gegen die kleinasiatischen Kelten fahrte, die bezüglich dieser Feinde 
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des Tacitus Germania ] ), welche Schrift überdiefs mit der Bemerk- 
ung abschliefst , dafs ihr Verfasser es dabin gestellt lassen wollte, 
ob es wahr sei, daJs ein Paar im fernen Horden wohnende german- 
ische Völker nur dem Antlitze nach Menschen glichen, dagegen aber 
Gliedmaßen von wilden Thieren hätten. ') Und Appian (Bell 11- 
Ijt. 2), von dessen Gebrauche des Eeltennamens das oben 8. 69. 
Aber Fansanias Bemerkte gilt, spricht beifällig von einer Sage, der- 
gufolge die Völker-Eponymen Eeltos , Blyries nnd Galas Söhne des 
Eyklopen Polyphemos waren. — Der Germanen kriegerische Tüchtig- 
keit, welche ja von den römischen Macbthabern selbst stark benfitzt 
wurde, liefa sich unmöglich geradezu in Abrede ziehen. Aber welche 
Mtthe geben sich nicht die Südlander, theils sie als die einzige 
Tüchtigkeit der Germanen hinzustellen, theils sie zu vertuschen oder 
wenigstens zu bemäkeln. Wie die Chaldaer dem Römer nichts denn 
Sterndeuter, die Graecnli nichts denn Schulgelehrte, Pedanten oder 
Schwätzer waren, so waren die Germanen ihm nichts denn Krieger; 
in der Kriegführung und in vorbereitenden Uebnngen hiezu schien 
ihnen nahezu das ganze Leben dieses Volkes aufzugehen *). Damit 
hängt dann aber die, besonders in der Germania hervortretende, An- 



gebrauchten Worte in den Mund: „Jam ueu hoc cognitum est: si primum 
impetnm, quem fervido ingenio et caeca ira enundont, sustinueris, flmmt 
sudore et lau situ diuc membra, labant anna; molUa corpora, molleg, ubi ira 
consedit, animos sol, pulvis, sitis, ut ferrum nun admoveas, prosternunt 

') Cap. 4: Magna corpora et tantum ad impetum valida; laboris 
atque operum non eadem patientia , minimeque sitim aestumque tolerare* 
frigora atque inediam coelo solove asEueverunt. 

*) Plinius ii, 27) beschreibt etwas näher diese — angeblich auf 
Inseln des nördlichen Oceans wohnenden — Ungeheuer: ali&e (insulae 
feruntur) , in quibus equiiüs pedibus homines nascantur , Hippopode» au- 
pellati; Fanesiorum aliae , in quibus nuda alioquin .corpora praegrandes 
ipsorum aures tota conteganL 

') B. G. 6, 21 : Vita omnis in venationibus atque in studiia rei 
militaris consistit. — Ibid. 6, 35: >"on hos (Sigambros) palus in bello latro- 
ciniisque natos, non silvae morautur. — Damit vgl. m. Vegetius de Ke mili- 
tari, 3, 10: Hanc (artem milit) solam hodieque barbari putant esse ser- 
vanda m ; cetera aut in bac arte consistere aut per hanc assequi se posse 
confidunt. — Seueca de Ira, 1, 11: Germanis quid est animosius? quid ad 
ineursum acriua ? quid annorum cupidius ? quibua innasenntur Innutriuntur- 
qne, quorum unka Ulis cura est in alia negligentibus ? 
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-sieht zusammen, dafs die Germanen zn etwas Anderem als zum Kriege 
nicht zn brauchen seien , eich aufserdem nur dem Faullenzen , der 
Völlerei und dem Würfelspiel ergeben. Ihre Kriegführung aber wird 
als die jämmerlichste geschildert, die es geben kann. La, wie Cae- 
sar behauptet, diese Menschen von Kindesbeinen auf gewohnt sind, 
nichts gegen ihren eigenen Willen zu thun, so folgert die Germania 
ganz richtig, dafs Bie wenig auf den Befehl der Heerführer geben, 
sondern mehr sich durch deren Beispiel , durch deren Vorangehen 
mit fortreifsen lassen '), dafs sie überhaupt — nur bezüglich der 
Hatten macht die genannte Schrift eine Ausnahme *) — "nicht so- 
wohl Krieg zn führen,, als nur zn fechten verstehen. In Gefechten 
aber ist nur ihr erster Angriff furchtbar : denn nicht durch Tapfer- 
keit oder Disciplin, sondern nur durch blinde Wuth werden sie ge- 
trieben *). Deshalb bedürfen sie, wenn der Feind ihr ungestümes 
Anprallen, wozn allein sie tüchtig sind '), ausgehalten hat, des Ge- 
heuls der Weiber und des Geschreis ihrer kleinen Kinder, die sie in 
die Gefechte mitzunehmen pflegen. Selbst die im romischen Kriegs- 
dienste so vielfältig erprobte Tüchtigkeit dieses Volkes trug wenig 
dazu bei , die Südländer von ihren Vornrtheilen gegen dasselbe 
zurückkommen zn machen. So wie jede fixe Idee einen Grund fin- 
det, um sich gegen die handgreifliche Wirklichkeit, mit der sie in 
Conflict gerath, zu wappnen, so geschah es auch hier. Der nationale 
Hochmuth der Römer nahm seine Zuflucht zu der Fiction, dafs die- 
jenigen Barbaren, welche und so lange sie in römischen Diensten 
stehen , eben keine completen Barbaren mehr , sondern durch die 
römische Disciplin einigermafsen civilisirt seien E ). Kurz, mit der 



') Tacii Genn. 7: duces exemplo potfus, quam imperio, si prompt!, 
si conspicui, si ante aciem agant, admiratione praesunt. 

') Germ. 30; (Cattis) multum, ut inter Gerraanos, rationis ac 
solertiae: praeponcre electoä, audire praepositos , nosse ordines , . , quod- 
que rarissimum nee nisi ratioue diseiplinae coDcessum, plus reponere in 

duce quam in eiercitu. Alios ad proelium ire videas , Cattos ad 

bellum. 

») 8. oben 8. 35, Not. 1. 

*) S.-oben S. 71, Not i. 

') So sagt Caesar (B. G. 1, 40) in der bei Beginn des Kriegs ge- 
gen ArioTist gehaltenen Anrede an seine Officiere : Factum ejus hostis 
(Germauorum) pericolnm patrum nostrorum memoria, qnum Cimbris et Tsn- 
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Öffentlichen Meinung der Römer konnten sieb fremde Nationen un- 
ter keiner andern Bedingung aussöhnen, als durch unbedingte Unter- 
werfung nnd Unterwürfigkeit unter Rom. — Man berufe sich daher 
nicht darauf, dafe die Römer und Griechen in der Lage gewesen 
seien , sich von den gleichzeitigen Zuständen germanischer Völker 
zn unterrichten, und dafs den allerwenigsten ihrer Schriftsteller, von 
denen wir diesfallsige Nachrichten haben, sich ein speciales Inter- 
esse, die Wahrheit zu entstellen, beimessen lasse. AU' diese Män- 
ner, keinen einzigen ausgenommen , gleichen dem Berichterstatter 
Ober ein Concert, der während dessen Aufführung, ohne es selber 
zn wissen, mit starkem Ohrensausen behaftet war. 

Es ist sogar die Sitte der Gastfreiheit, es ist selbst die Keuschheit 
der Germanen nicht nnbespritzt geblieben von dem Geifer südländischer 
Klatschsucht. Erstere wird in der Germania (die jedoch noch die 
zweite Eigenschaft bezeugt und preifst) als Hang zn thörichter Ver- 
schwendung dargestellt Aber nur Sextus Empiricns (in Hypotyp., 
199) ist es , der von Hörensagen her die Germanen des bei den 
Griechen endemisch gewesenen Lasters der a^evofit^a beschuldigt '), 



tonis a Cajo Mario pnlsis lion minorem laudem exercitus quam ipse Im- 
perator meritus videbatur; factum etiam miper in Italia aervili tumultu, 
quos tarnen aliquid usus ac diseiplina, quam a nobis aeeepissent, subleva- 
rent. — Man vergleiche damit die Antwort , welche im Jahre 1809, nach 
dem Einrücken der Franzosen in Wien, dort Woldemar von Lowenstern 
Ton französischen Offleieren auf die Frage erhielt : wie die hairischen und 
andern Truppen des Rheinbundes sich geschlagen hätten: „Oh le petit ca- 
poral Icb Mt bieu aller cn avant; il sait son mutier." (v. Smitt, Denk- 
würdigkeiten eines Livländers, I, 103). 

*) Von einem einzelneu germanischen Volke sagt auch Aimnian, 
31, 9; Hanc Taifalorum gentem turpem et obscoenae vitae flagitiis ita ac- 
cepimus mersam, ut apud eos nefandi coneubitus foedere copulentur uiarcs 
puberes aetatis viriditatem in eorum pollutis usihus consumpturi. Porro si 
quis jam adultus aprum exceperit solus Tel intcremerit ursum immanem, col- 
luvione liberatur incesti. — Dieses Gerede von einer Lustknechtschaft der 
thaifatischen Jünglinge scheint nur weitere Verzerrung einer entstellenden 
Sage zu sein, welche schon längst bezüglich derHatten im Schwange gieng. 
M. Tgl. Germ. 31: Fortissimus quisque ferreum . . aunulnm (ignominiosum 
id genti) relut vinculum gestat, donec se caeda hostis absolvat. Plorimis 
Cattorum hie placet habitus.— Dagegen ist Caesars Angabe von der Maß- 
regel, welche Ariovist getroffen, um seine Mannschaft vom Davonlaufen ab- 



,,. Google 



74 Absein. T: Auflösung der ethnographischen Widerspräche. 

wogegen: der Verfasser der Dedamat pro Milite (3) sie mit einem „Ml 
■ taie nmere Germani et tanctiuM vivitur ad Oceanum" in Schatz 
nimmt — Kaiser Julian (Orat, 2) will von einem am Rhein be- 
stehenden Gebrauch vernommen haben , vermöge dessen man mit 
neugebornen Kindern eine Aechtheitsprobe in der Art vornehme, 
dais.man dieselben in diesen Strom werte , welcher die ächten auf 
-seiner Oberfläche schwimmen lasse, die im Ehebrache erzeugten aber 
-verschlinge. Der Ursprung dieser — von den byzantinischen Schrift 
stellern begierig aufgegriffenen ') — Fabel würde sich wahrschein- 
lich, nie nahezu alle andern von Caesar, Strabo, Seneca and Taci- 
tus mitgetheilten Züge von germanischer Barbarei, in Produkten der 
filtern griechischen Literatur als Gebranch irgend eines der öst- 
licheren oder endlichen Barbarenvölker aufzeigen lassen, wenn diese 
Literatur ans minder anvollständig erhalten wäre. Einen nicht zu 
verkennenden Beleg für Uebertragung solcher Zuge liefert Justin, 
sofern bei ihm, öder vielmehr bei Trogus.Pompejus, dessen Ge- 
schichtswerk Jener excerpirte, das — ohne Zweifel aus griechischer 
Quelle geschöpfte — Urbild derjenigen Zeichnung zu finden ist, wo- 
durch die Germania und schon Caesars Schrift Aber den gallischen 
Krieg (o. S. 16) die anregende Tb&tigkeit der Frauen in Schlachten 
darstellt. Das angleich drastischere Urbild bezieht sich auf einen 
Kampf der Perser unter Cyrns gegen die Meder *). Und eben so 
scheint Herodot das Muster geliefert zu haben für Caesars Angabe 
von den Göttern der Germanen *), für Strabo's Darstellung der 



zuhalten (s. o. S. 16), wohl nur Milderung der Fabel von dem Zusammen- 
binden der Kimbern mit Ketten (s. o. S. 37), welche Notiz Plutarch (in 
Mar. 27) entweder aus den Memoiren des Sulla, oder mittelbar aus denen 
des Catulus entnommen haben wird. 

') Die Belegstellen bei Barth, IT, S. 100 folg. 

*) Justin. I, H: Pulsa itaque quunt Persarum acies paulatim cederet, 
matres et uxores eorum obviam oecurrunt; orant, in proelium revertantor ; 
eunetantibug sublata veste ebscoena corporis ostendunt rogantes, nun in 
utexea matrnm vel uxorum velint refugere? Hac repreasi castigatione in 
proelium redeunt et facta impressione quos fugiebant fugere compellunt. — 
Damit vergleiche man Germ, 8 : Memoriae proditur, quaadam acies inclina- 
tas jam et lab ante b a feminis restitutas constantia precnm et objecto pec- 
.torum et monstratacominuscaptivitate.— S.auchlsocrat.Archidam. (Argum.) 

') Herodot 1. 131, vgL o. S. 12. 
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Lebensweise der Sneven ') und für das Torgeben der Germania be- 
züglich der Berathung aber Staats angelegenheiten erst im trunkenen 
und dann im nüchternen Zustande '). — So wie die Germanen- 
Schilderungen moderner Schriftsteller gewöhnlich ein Cento so» 
Caesar und Tacitus, so Bind diese Schildernngen bei römischen und 
griechischen Autoren wieder ihrerseits gewöhnlich ans alteren, die 
verschiedensten Barbarenvölker betreffenden Sagen zusammengestop- 
pelt *). In der Zeit der Caesarea war die Erfindungsgabe der Süd- 
länder schon zn sehr erschöpft, als dals sie Nenes von einiger Be- 
deutung aufzubringen vermocht hätte. 

Ein in Rom übliches Wirthshauaschild , welches ein Fratzen- 
gesicht mit aufgeblasenen Backen und ausgereckter Zunge vorstellte, 
wurde acutum Cimbricum genannt In dieser Caricatur zeichnete 
sich der Schrecken und die Furcht ab, welche einst jenes Volk den 
Römern eingeflöfst hatte. Und seitdem konnten, trotz allen Sieges- 
festen und Triumphen , welche von Zeit zu £eit in Rom gefeiert 
wurden, die Machthaber und Bürger des groben Weltreichs nie mehr 
ganzlich eines gewiesen unbehaglichen Gefühls loa werden, des Ge- 
fühls, data die dunkle Wetterwolke , welche am nördlichen Saume 
des italienischen Horizonts aufgegangen war , noch vorhanden sei 
und noch mehr und wohl noch stärkere Schlage aussenden könne, 
als zur Zeit eines Brennt» oder eines Bojoriz *). Und diese Wolke, 



') Herodot. 4, 48; vgl. o. S. 33. 

*) Dcrs. 1, 133; vgl Germ. 22. (welche Stelle der nächste Abschnitt 
bringen wird). 

*) Aehnlicher Unfug wurde im Fach der Ältesten römischen Ge- 
schichte, oder dessen, was man dafür auszugeben pflegte, getrieben. Die 
theüs von Livins theils von Dionysius Halle, überlieferte Jugendgeschichte 
des Romains und Remus und die Geschichte des Tarquinhis Superbus — 
mit Einschluu der Debatte, welche nach der Absetzung dieses Königs ge- 
pflogen worden sein soll Ober die beste in Rom einzuführende Regierungs- 
form — sind gefüllt mit Nachahmungen von Stellen älterer griechischer 
Autoren, nämlich mit Uebertragung des dort Berichteten auf römische Be- 
gebenheiten. Dafs die Angabe des Livius (5, 43) Ober die TheUung der 
gallischen Beeresmseht nach Niederbrennung der Stadt Rom eine Nach- 
bildung einer von Thnkjdides (1, 11) bezüglich der Belagerung Troja's aufge- 
stellten Hypothese ist, hat bereits Lewis (Enquiry into the credibility of 
the early Roman htttory, Cap. 12, § 78, Not. 147) bemerkt 

') M. vgl. TaciL Germ. 33, wo inüezug auf die Germanen gesagt 
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konnte sie von den Südländern anders gemalt werden ab mit düste- 
ren Farben? — Mit der Literatur, worin es aufgetragen war, gieng 
das Gemälde auf das Mittelalter über. Nicht genug, dafa in diesem 
die historische Kritik noch in den Windeln lag: die Stellung der röm- 
ischen Kirche, welche anf den Ruinen des ehemaligen romischen Welt- 
Teichs gegründet war, trog wesentlich dazu bei, dafa die antike röm- 
ische Anschauungsweise sich in der mittelalterlichen Literatur fort- 
setzte. Letztere befand sich viele Jahrhunderte lang so gut wie 
anfischliefolich in den Händen des Klerus. Dieser betrachtete einer- 
seits die heidnischen Volker — und zu diesen gehörte vor dem 
Achten Jahrhundert die grofse Mehrzahl der im Norden der Donau 
wohnenden — in einem ganz ähnlichen Licht , worin man einst in 
Born die aufserhalb der Romana pax lebenden Völker erblickt hatte, 
and andererseits stellte er sich, als den Stand der Bildung und zwar 
romischer Bildung, den Laien gegenüber, welche aus Ursachen, die 
ich erst weiter unten, (im XV. Abschnitte) darlegen kann , beträcht- 
liche Rückschritte in der Civilisation gemacht hatten, Ja den ro- 
manisirten Ländern betheiligten sich aber auch die Laien an dem 
Alten Vorurtheil gegen die nicht romanisch redenden Völker ; in ihm 
fanden sie einen Hebel für ihr Nationatgefühl. Noch die neuesten 
italienischen Schriftsteller pflegen die Zerstörung der bedeutendsten 
alterthümtichen Prachtbauten und Denkmale in Born den goth- 
ischen und Yandalischen Barbaren zur Last zu legen, obgleich die 
Geschichte bezeugt, dals diese Zerstörungen erst nach den Zeiten 
Alarich's und Genserichs und Totila's, zum Theil erst lange nachher 
und fast durchgehende durch Römer selbst bewirkt worden sind '). 
Sogar noch heutzutage , ungeachtet der vielfachen Verbindungen, 
.welche das moderne Deutschland mit Italien verknüpfen, hat in 
letzterem Lande der grofse Hanfe eine Meinung von den Tedesehi 
narbari, welche kaum sehr verschieden sein wird von den Ansichten 
der Römer aus der Zeit eines Tiberius , eines Trajan oder eines 
Marcus Aurelius. Die Lügen z. B., welche im Frühjahr 1859 nach 

ist: urgentibns hnpeiü fatia nihil j am praestare fortuna majus polest, quam 
hostium discordiam. 

') Nähere Nachweise hierüber finden sich in Gregorovius' Ge- 
schichte der Stadt Rom im Mittelalter, deren Verfasser übrigens noch sehr 
in dem alten Vorurtheil von germanischer Barbarei befangen ist. 
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dem Einrücken der Österreicher io die piemontesische Provinz Lo- 
mellina durch ganz Italies verbreitet und daselbst geglaubt wurden 
und welche diesen „Tedeschi" die abscheulichsten Roheiten und 
Grausamkeiten zur Last legten, sind ans keinem andern Holze ge- 
schnitzt, denn die römischen Schilderungen des Verhaltens der Kim- 
bern und der spater in der Geschichte aufgetretenen , d. i. mit Rom 
in Berührung gekommenen , Germanen Völker, — Im modernen 
Deutschland aber, wo nähere Bekanntschaft mit der sogenannten 
classischen Literatur im fünfzehnten, sechzehnten Jahrhundert hauptsach- 
lich durch Italiener und Franzosen vermittelt wurde, war der Kritik ein 
zu starker Riegel durch diese Lehrmeister vorgeschoben, als dafa die- 
selbe an das bezeichnete Vorurtheil sich hätte wagen können. Zu- 
dem hatte die überkommene Schilderung aus dem Grunde nichts 
Befremdendes, weil man Menschen von gleichen Sitten, wie die den 
alten Germanen zugeschriebenen, in Deutschland noch vielfältig vor 
Augen hatte, Wenn man sich von den Raubrittern, deren Geschlecht 
damals noch nicht ausgestorben war, die Eisenrüstung und sonstige 
stattliche Bekleidung, dann das Wohnen in festen Burgen hinweg- 
dachte, Wenn man dieselben als nur nothdürftig bekleidet und als 
in elenden Hütten wohnend sich vorstellte, was fehlte dann noch 
von dem Bilde Taciteischer Germanen? Wäre der Eifer der älteren 
deutschen Humanisten fttr das classische Altertbum weniger enthu- 
siastisch und somit auch weniger blind gewesen , so würde diesen 
Männern nicht die Unmöglichkeit entgangen sein, dals eine ganze 
Nation, dals die Mehrheit der männlichen Gesamtbevölkerung eines 
groben Landes eine Lebensweise wie Raubritter und Landsknechte 
geführt, so würden die vielen Widersprüche und Ungenauigkeiten, 
womit die classischen Autoren sich bezüglich germanischer Zustande 
ausdrücken, ihre Aufmerksamkeit in höherem Make, als geschehen ist» 
in Ansprach genommen haben. Die Auffassungsweise der Humani- 
sten aber gieng wie ein feststehendes Dogma auf die gelehrten Schul- 
männer, auf die Philologen, über und wurde von diesen fortgepflanzt 
von Generation zu Generation mit derselben Zähigkeit , vermöge- 
deren noch jetzt in vielen deutschen Gymnasien die älteste römische 
Geschichte ganz so vorgetragen und der Jugend eingeprägt wird, wie 
vor dreihundert Jahren. — In neuerer Zeit hat man zwar gelernt 
oder bemüht man sich wenigstens , die Standpunkte der Griechen 
und Römer als historisch gewordene Standpunkte, also nicht als> 
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Zielpunkte der Bildung überhaupt, aufzufassen. Aber Aufklärung- 
und Romantik, die vor einem halben Jahrhundert einander so stark 
angefeindet, beide haben zusammengewirkt , eine ernstliche Kritik 
der antiken Germanen Schilderungen zn hintertreiben.- Wahrend die 
letztere an dem mystischen Dnnkel des germanischen Urwaldes ihr 
Ergötzen fand, benatzten die Männer der Aufklärung die hergebrachte 
Vorstellung von reckenhafter Ungeschlachtheit unserer Vorältern 
recht gerne als dunkeln Hintergrund, auf welchem sich besser die 
moderne Cultur abhob. In einer ganz gleichen aufklarungsfroben 
Ansicht und Stimmung haben sich ja auch die von griechischer Cul- 
tur beleckten Romer zu Cicero's Zeit befunden , wo sie wie mit- 
leidig auf ihre noch uneivilisirten Yoraltern hinabblickten, wo der 
Dichter Porcius Licinius *) sein 

„Poenico hello seeundo Musa- pinnato gradu 
Intulit se belllcosam in Romuli gentem feram" 
und der Geschichtschreiber Sallustiua l ) sein „Aborigines genus ho- 
minum agreste, sine legibus, sine imperio, liberum atque solutum" 
schrieb. Aus der nämlichen Anschauungsweise war auch der den 
erdichteten Nachkommen des Aeneas , als albanischen' Konigen, ge- 
gebene Name oder Beiname Silvii , d. i. Waldmenschen , hervor- 
gegangen, dieses Seitenstock zu der in den jüngsten Jahrhunderten 
geschehenen Auslegung des Volks namens Germani mit Kriegs- 
(guerre-) oder Speer- (gto*-) Mannen. 

Aber noch werden die wenigsten meiner Leser geneigt sein, 
die antiken Germanenschilderungen in dieselbe Kategorie von an- 
historischen Abstractionen zn stellen, wohin die so eben mitgetbeilte 
Vorstellung der Bömer von den sogenannten Aborigines gehört Die 
Mehrzahl wird eine genauere Berücksichtigung der beiden Hauptstützen 
der gemeinen Meinung verlangen, als die im ersten und zweiten Ab- 
schnitt gegebene ist ; man wird Aufschluß) erwarten über die Art 
and Weise, wie gerade ein Julius Caesar, ein Cornelius Tacitus 
dazu gekommen sein sollten , ihren Landsleuten je eine in wesent- 
lichen Dingen unrichtige nnd die Wahrheit verdrehende Beschreib- 
ung germanischer Lebensweise darzubieten. Solchem Wunsche sollen 
die beiden nächsten Abschnitte gewidmet sein. 

') bei A. Gellius 17, 21, 45. 
■) in CatiL 6. 
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Sechster Abschnitt. 

Julius Caesar als Ethnograph. 



Wenn ein grofser Feldherr nnd Staatsmann eich herbeiläßt, 
Ober seine Thaten oder einen Theil derselben Bericht vor dem 
Publikum zu erstatten, so wird Letzteres stets dafür dankbar nnd 
dem Berichterstatter manche Nachsicht zu gewähren geneigt sein, 
die es einem gewöhnlichen Schriftsteller, einem Erzähler fremder 
Thaten, versagen würde. Ueberdiefs hat das Schicksal es gewollt, 
dafs Caesars C momentanen nber den gallischen Krieg , worin ein 
Volk beschrieben und als handelnd aufgeführt ist , das späterhin 
eine so bedeutende Bolle in der Weltgeschichte spielte, zur ersten 
und ältesten einigermaßen ergiebigen Quelle der Geschichte nnd Eth- 
nographie dieses Volkes geworden sind nnd eben dadurch einen An- 
spruch auf Pietät erlangt haben, welcher historischer Kritik nicht 
eben günstig ist. Am Meisten mufs man einem Manne wie Caesar, 
auf welchem, während er die fragliche Schrift verfafste, ungeheure 
Kriegs- nnd Staatsgeschäfte lasteten, Nachlässigkeiten in der Form 
verzeihen. Der Imperator schrieb auf, was, wann und wie es ihm 
gerade erwähnenswerth und zu erwähnen zweckmäßig schien. Hätte 
er ein regelmäßiges historisches Werk zu Tage fördern wollen, so 
wurde er in der Einleitung , wo nicht das Land, auf welchem — 
doch die daselbst wohnenden Völker , gegen welche er so lange 
Zeit Krieg fahrte , etwas genauer , als geschehen , beschrieben , so 
wurde er von diesen bei Beginn seines Werkes mehr gesagt haben, 
als dafs die Galli oder Celtae von den Beigen durch die Seine und 
Harne, von den Aquitanen durch die Garonne geschieden und dafs 
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und warum unter den drei Nationen Gesamtgalliens die Beigen die 
tapfersten seien and auch die Helvetier die übrigen GalH an Tapfer- 
keit tibertreffen '). Indessen — das Versäumte liefs sich nach- 
holen. Wirklich kommt Caesar im sechsten Buch seiner Denk- 
würdigkeiten auf die Sitten des Hanptvolkes zu sprechen, nach, wel- 
chem er das ganze Land benennt, nämlich der Galli. Spat genug 
ist es, dafs er sich hierauf besinnt, er, welcher schon im vierten 
Buch eine Schilderung der Sitten der Sueven gegeben hat, eines 
Volkes, dessen Gebiet er nie betreten, und mit welchem er — ab- 
gesehen davon, dafs unter den sieben Völkern in Ariovist's Heere 
sich auch Sueven befanden.*) — nie einen wirklichen Kampf be- 
standen haben oder sonstwie zusammengetroffen sein will. Und 
selbst die im sechsten Buche gelieferte Schilderung der Galli ist 
nicht ans dem Bedurfnisse entsprungen', eben dieses Hauptvolk zu 
beschreiben, sondern sie soll nur dazu dienen, der unmittelbar 
darauf folgenden Darstellung germanischer Sitten ein Relief zu ge- 
ben. Caesar leitet sie ausdrücklich mit der Bemerkung ein , dafs 
er zeigen wolle, „quo differant hae nationes inter sese". Aber wozu 
eine neue Schilderung der Germanen, von denen ja die bereits im 
vierten Buch geschilderten Sueven einen Haupttheil ausmachen? 
Wie kam Caesar auf den Gedanken, die Sitten der Germanen mit 
denen der Gallier gerade an der Stelle zu vergleichen, wo er er- 
zählt hat, dafs er, um die Sueven zu bekriegen, von dem Gebiete 
der Treviren aus Aber den Rhein in das Gebiet der Ubier einge- 
rückt sei? Ueber das Land der eigentlichen Galli war er damals 
weit hinaus gekommen; mit diesem Volke hatte er für jetzt gar 
nichts zu schaffen. Die Sitten der Ubier aber kennen in. ihm nicht 
den Gedanken an jenen Gegensatz hervorgerufen haben, denn er 



') Gallia est önmis divisa in partes tres , quarum unam incolunt 
Belgae, aliam Aquitani, tertiam, qui ipsorum lingua Celtae, nostra Gall£ 
appellantur. Hi omnes lingua, institntis, legibus inter sedifferunt. Gallos 
ab AquRanis Garamna flumen, a Bclgia Matrona et Sequana dividit Hor- 
nm omiiium fortissirai sunt Belgae piopterea quod a cultu atque hnm&nitate 
proyinciae longissime absnnt minimeque ad eos mercatores aaepe commeant 
atque ea, qnae ad effemioandos animoa pertinent, ünportant, proximique 
sunt Germania, qui trans Rhennm incolunt, quibuscum continenter bellum 
gerunt. Qua de causa Helvetii quoque reliquos Gallos virtntepraecednnt... 

*) Caea. B. G. i, 61. 
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sagt ja (1, 3) selbst , dafs die Ubier sich die gallischen Sitten an- 
gewöhnt hätten. 

Ans der, nie es scheint, sehr zufälligen, ja launenhaften An- 
ordnung des ethnographischen Stoff« entspringen Uebelstande, welche 
nicht ohne nachteiligen Einflufs bleiben konnten auf das vom Leser 
zu gewinnende Verst&ndnifs. Die Sueven sind, nach Caesar, Ger- 
manen nnd zwar, da sie hundert Gane innehaben, ein sehr beträcht-. 
lieber Xheil des Germanenvolkes. War es da nicht das Natürlichere, 
dafs Caesar, wenn er eine Schilderung der Sitten der Germanen Ober- 
haupt und der Sueven insbesondere geben wollte, die erstere Schilder- 
ung vorausgehen, und dann eine Darstellung der besonderen Eigen- 
schaften nnd Gebrauche der Sueven feigen liefs, anstatt, wie er 
that, den umgekehrten Weg einzuschlagen? Nicht genug, dafs er 
durch seine Methode sich in die Noth wendigkeit versetzt gesehen 
hat, in der Germanenschildenmg mehreres sebon in der Sueven- 
schilderung Gesagte zu wiederholen : er Iftfst auch den Leser im 
Unklaren darüber , ob nicht das Eine oder Andere was in dieser 
gesagt und in jener nicht berührt ist, von den Germanen überhaupt 
gelte. Denn in jener , in der GermanenBcbilderung , stellt er ja 
nicht den Sueven die nicht suevfschen Germanen, sondern er stellt 
die Germanen, wie gesagt, den Galli gegenüber. Und warum ge- 
rade diesen, da doch eine Vergleichnüg mit den zunächst wohnenden 
Beigen viel näher lag? 

Aber sagt denn Caesar, dafs die Beigen eine von den Ger- 
manen verschiedene Nation gewesen? Geradezu nirgends: vielmehr 
scheint das Gegentheil aus mehren seiner weiteren Angaben zn er- 
hellen. Im belgischen Drittheil Galliens wohnten die Vangiones, 
Triboci, Nemetes, welche Völker Mannschaft zu Ariovist's Heer ge- 
stellt hatten, mithin unter dem Gesamtnamen dieses Heeres: Ger- 
mani begriffen sind. In eben diesem Drittbeil , und zwar an der 
Maas, safsen die Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemaui, „qui uno 
nomine Germani appellantur" '). Die belgischen Advatnken be- 
zeichnet Caesar als Abkömmlinge der Kimbern und Teilten *) , die 



') Caes. B. G. 2, 4. 

') Ders. 2, 29: Ipsi (Aduataci) erant ez Cimbr.is Teutonisque pro- 
gnati, qui quam iter in provinciam nostram atque Italiam facerent, iia im- 
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er ausdrücklich für germanische Völker erklärt hat '), Endlieh 
sagt er im Allgemeinen, data die meisten Beigen von Germanen ab- 
stammen, welche vor Alters ober, den Rhein gekommen seien, die 
hier ansässigen Galli vertrieben and sieh in deren Wohnsitzen 
niedergelassen hatten *). — Man wird kaum einen bündigeren Be- 
weis dafür verlangen können, dafs Caesar die Bewohner des belg- 
.ischen Galliens — abgesehen etwa von gallischer Abkunft eines 
geringen Brnchtheils derselben — für einen Theil der germanischen 
Gesamtnation hielt Gleichwohl scheint Manches in seinen Denk- ■ 
Würdigkeiten auch dafür zu sprechen , dafs er einen sehr grofsen 
Theil der Beigen zu den Germanen nicht zahlte, Manches dafür, 
dafs er die Gesamtheit der Beigen für einen Theil der Galli 
ansah. 

Ersteres ist hauptsächlich ans der Aeufserung zu entnehmen, 
welche Caesar (2, 4) den Abgesandten der belgischen Remi in den 
Hand legt : „Alle übrigen Beigen, (nämlich mit Ausnahme der Remi) 
stünden in den Waffen, und diejenigen Germanen, welche diesseits 
des Rheins wohnen, .hätten sich mit ihnen verbandet *). Demnach 
hätten zwischen der Seine und Marne einerseits und dem Rhein 
andererseits Beigen neben Germanen gewohnt Aber in dem so- 
fort gelieferten Verzeichnisse der belgischen and der westrheinisch- 
germ wuschen Völkerschaften ') sind sonderbarerweise die Advatnken 
unter den ersteren aufgezählt, dagegen aber mehrere in jenen Land- 
strichen wohnende Volker ausgelassen, so dafs es nngewifs bleibt, 



pedimenth, quae eecum agere ac portare non poterarit, citra flumen Rhen- 
um depositis custodiae ex suis ac praesidio sex millia honünum tma relin- 
querunt. 

|) S. o. 8. 72 Not 5. 

') Caes. B. G. 2, 4: plerosque Beigas esse ortos ab Germanis Rhen- 
umque antiquitus transduetog propter loci fertilitatem ibi consedisse Gallos- 
que, qui ea loca incolerent, expulisse. 

') Das. 2, 3: reliquos omaes Beigas tn armis esse, Germanosque, 
qui eis Rhennm incolant, sese cum bis conjuniiBse. 

4 ) Das. 2, 4: De numero eorum omnia se habere explorata, Remi 
dicebant, propterea quod propinquitatibus affinitatibusque conjuneti, quantam 
quisque mnltitudiuem in communi Belgarum conciHo adid bellum poUicitus sit 
cognoveriat Plurimum inter eos Belloracos et virtute et auetoritate et homin- 
«ua nomero Talen ; hos posse confleere armata millia C, poUidtos ex eo mt- 
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oder vielmehr wieder nngewifs wird, welcher Nation dieselben bei- 
zuzählen seien. Es gilt diefe oicht nur von den Vangiones, Triboci, 
Nemetes, sondern auch von den Treviri, Leuci, Hediomatrici ; einiger 
kleineren, von Caesar sonst gelegenheitlich genannten Völkerschaften: 
gar nicht zu gedenken. An einer andern Stelle ') werden vom 
Landesnamen Belginm auch die Gebiete der Morini , Hervii nndr 
Reini ausgeschlossen, Völker, welche in dem Verzeichnis (2, 4) aus- 
drücklich zu den Beigen gerechnet sind. — Nichtsdestoweniger und 
obgleich er einmal (2, 9) von „Remi, qui proiimi Galliae ex Belgis 
sunt" gesprochen hat, nennt Caesar (6, 44) doch die Hauptstadt 
dieses Volkes, das jetzige Rheims, einen „locum Galliae" und be- 
zeichnet er gelegenheitlich «peciell als Galli die Bellovaci (7, 59), 
die Treviri <2, 24; 5, 3), die Advataci (2, 30), überhaupt die ha 
der Nahe der Untern Haas wohnenden Völker (4, 5. 13), ja selbst 
die von ihm speciell zu den Germanen gerechneten. Eburones (5, 2.7)- 
— Mehr noch als diese Nomenclatur, welche schon durch den im 
".Eingang der fraglichen Schrift aufgestellten Gebrauch des Landes« 
namens Galka vorbereitet ist, spricht für den zweiten der eben er- 
wähnten Gegensätze , nämlich für Zuweisung der Gesamtheit der 
Beigen zur gallischen Nationalität, eine Aeufsentng (6, 13), welch« 
sich auf ein specifisches Erzeugnifs dieser Nationalität und die Blüthe 
keltischer Bildung, auf das Druidenthum , bezieht: „Disciplina 
{Druidum) in Britannia reperta staue inde in Galliam tränst 
lata esse existimatur, et nunc, qni diligentins eam rem cognosoera 
volunt, plerumque illo discendi causa profidscuntur."- Denn offenbar. 
konnte eine besondere Entwicklung dieses Instituts oder eine Art 
Hochschule für die Lehren der Druiden nur bei der gebildetet«« 
derjenigen Nationen, welche Britannion bewohnten, gefunden werden. 



mero electaLX. — Suessiones... polliceri milhaarmataL,to.tidemNervios;... 
XV millia Atrebates, Ambianog X millia,. MorinöS XXV miUta, MenapiOT 
XX millia, Caletos X millia, Velocasses et Yeromandu.os totidem, AdTatucos 
XXIX millia ; Coudrusos, Eburones, Caeraesos, Paem&nos, qnj uno nomine 
Germani appellantur, arbiträr! ad XL millia. 

') Das. 5, 24: ex quibus (legionlbug Caesar) unam in Mörinos du- 
eendam C. Fabio legaro dedlt, alteram in Nerv Job Q. Ciceroni, tertiam in 
Essuos' L. Roecio, quartam in Remis cumT. Lahieno In coufinio Trevirorum 
hiemare jussit, toes in Belgio collQcant, 
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Und welche Kation dieses war, l&fst sich aus der Combi nation 
folgender Bemerkungen Caesar's (5 , 14. , 12) erkennen. „Ex bis 
(qni Britanniam incolunt) omidbus longe Bunt human i ssimi , 
qoi Cantinm incolunt, quae regio est maritima omnia, 
neqne mnltnm a Gallica differnnt consuetudine." Ferner: „maritima 
pars (Britanniae) incoli tnr ab iis, qni praedse ac belli inferesdi 
cansa ex Belgis tr ansierant ... et bello Ulato ibi remanseront 
atqne agros colere coepernnt." Bekanntlich liegt die Landschaft Kent 
(Cantinm) der belgischen Koste gerade gegenüber, und Caesar (2, 4) 
will vernommen haben , dafs noch zu seiner Zeit ein König der 
(belgischen) Suessiones , Namens Divitiacus , zugleich Ober einen 
groben Theil des belgischen Galliens uaö Ober Britannien geherrscht 
habe. Bei dieser enormen , in Caesar's Vorstellung herrschenden 
Confusion ist es natürlich nicht zu verwundern , wenn unter den 
neneren Gelehrten, die sich etwas selbständig mit dem Gegenstände 
beschäftigt haben, nicht leicht auch nur zwei völlig gleicher Mein- 
ung sind über die Frage, ob und welche zwischen dem Rhein einer- 
seits und der Seine und Marne andererseits wohnende Völkerschaften 
zur germanischen , zur gallischen , zn einer zwischen diesen beiden 
gemischten oder auch zn einer ganz besondern (belgischen) Nation- 
alität gehorten. 

Wir müssen jedoch den Inhalt von Caesar's Volkers childernngcn 
noch etwas naher in's Ange fassen, als diefs im ersten Abschnitte 
geschehen ist und geschehen konnte. — Offenbar gebt das den- 
selben zn Grunde liegende Streben mehr dahin, einen Totaleindruck 
von einem. zwischen Galliern nnd Germanen bestehenden Gegensatze 
hervorzubringen, als hierüber im Einzelnen Rechenschaft zn geben. 
Die meisten Punote, die er bei Schilderung des einen Volkes hervor- 
hebt, lilfst Caesar bezüglich des andern Volkes entweder völlig un- 
berührt, oder er stellt sie in einem unsichern Zwielicht dar. Er- 
spricht von der Germani, aber nicht von der Galli Erziehung, 
Badern, Bekleidung, Nahrungsmitteln, Verhaltnifs zu Ackerbau, Jagd, 
Saablost , Granzverwüstnng und Gastlichkeit , und andererseits von 
der Galli nnd nicht von der Germani Einrichtungen nnd Gebräuchen 
bezüglich der Schalen, des ehelichen Güterstandes , der Menschen- 
opfer nnd Beerdigungen. Nor vermnthen labt er den- Leser, daJs 
es hierin überall bei dem andern Volk anders gewesen sein, dafs 
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jode Einrichtung, Sitte oder Gewohnheit , die der einen Kation zu- 
geschrieben ist, der andern gemangelt haben werde. Der ausführ- 
lichen Beschreibung von der Wirksamkeit und dem Ansehen der 
Druiden, d. i. gelehrten Priester bei den Galliern stellt er auf ger- 
manischer Seite, aniser den kahlen "Worten: „neque Druide» habent 
qui rebu» divtni* praerint, neque »aerifieii» student," nur eine 
abenteuerliche Beschreibung wilder Thiere gegenüber. Aber einen 
gelehrten Priesterstand jenes Namens gab es ja auch nicht bei 
den Hörnern und nicht bei den Griechen, und Oberhaupt bei keiner 
andern, den Hörnern von früher her bekannten Nation. Worauf es 
hauptsächlich ankam, war: ob die Germanen für den Opferdienst, 
den ihnen. doch Caesar ebenso wenig als den Ackerbau mit seinem 
„hg» student u abspricht , für wissenschaftlichen Unterricht der 
Jugend oder auch nur für die Interpretatio rcligionum nicht eine 
besondere priesterliche Berofsclasse hatten und inwiefern sich die- 
selbe von den gallischen Druiden unterschied. Caesar's Schweigen 
hierüber ist um so befremdender, als derselbe den Germanen eine 
ganze Beihe von Zustanden , Gewohnheiten und Gebrauchen , und zwar 
meistens als solche beimilst, wodurch diese Nation sich von den 
Galliern unterscheide , während doch , nach dem Zengnils anderer 
alter Schriftsteller, die nämlichen Zustande, Gewohnheiten und Ge- 
brauche auch den Galliern oder Kelten, wenigstens denen früherer 
Zeit, den von den Römern noch nicht unterjochten Kelten, eigen 
wen. 

Wenn Letztere den Hörnern und Griechen im Allgemeinen 
als efferatae gentis kominet, wie Livius (10, 10) sie nennt, als 
truceg et inconditi Gattiae populi, wie Seneca (de Crmsol. ad 
Helv. 8) — , als eine gen» ätpera, audax, beüicosa, wie Justin 
(24, 4) sich ausdrückt, folglich in demselben ungünstigen Licht er- 
schienen, wie Caesarn die Germanen, diese nomine» feri ac bar- 
bari (s. o. S. 14, N. 2), so wird man sich freilich hierüber, nach 
-dem im vorigen Abschnitt Angeführten , durchaus nicht wundern 
können. Einigermaßen lafst es sich auch ans dem nordlicheren Klima 
ihres Landes erklären, wenn die Kelten nicht minder, wie Caesar's 
Germanen (o. S. 13 Not. 1), hauptsächlich von animalischen Speisen 
lebten '). Aber nun vergleiche man auch mit einander die Angabe 

') Nicht nur Polybius (2, 17, 10) Betreibt den Kelten das *e«»- 

n, g ,uc,.ib/G00gIc 
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«tos Polybius, dsfs die italischen Ketten sich ausschließlich nur mit 
Kriegsübung und Ackerbau beschäftigt hätten '), nnd auch die Oi- 
cero's (de BepubL 3, 9) : Galli turpe esse ducunt, frumentum manu 
qraerere, itaqne annaiä ahenos agros demetunt So sehr diese beiden 
Angaben von einander abweichen, so stehen sie doch nicht in gegen- 
seitigem Widerspruch : ■Cicero hat ein spateres Jahrhundert und 
vielleicht andere keltische Völkerschaften im Sinne gehabt, als Poly- 
bius. Was soll man aber von den Angaben Caesars holten, welcher 
einmal (4, 1) von den Sneven, dieser „gens longe maxima et belli- 
ooshujima Germanorum omnium," sagt, dafs von ihnen „neqne agri- 
cultnra nee ratio atqne nsns belli intermittitar ," nnd das andere 
Hai (6, 22) anfeert, dafs die Germanen „agriculturae non Student,** 
dafe sie sogar die Einrichtung des jährlichen Ackerwechsels deshalb 
getroffen haben, „ne assidna consuetudine capti Studium belli gerendi 
ngricnltora commntent" ? — Sei Dem wie ihm wolle : auch in vielen 
specieüen Beziehungen zeigen sich Caeear's Gennanenschilderaugen 
als bioser Abklatsch, mutato nomine, derjenigen Vorstellungen, 
welche die Körner von den Galli hatten von der Zeit der Unab- 
hängigkeit dieser Kation her. 

Als Grund, weshalb einst gallische Völkerschaften nach Italien 
cogen nnd daselbst die Landstriche um den Po in Besitz nahmen, 
wird das zu ihnen gedrungene Gerücht angegeben von der Frucht- 
barkeit des dortigen. Landes ! ). Ganz denselben Beweggrund legt 
Caesar den Germanen unter, welche zu seiner Zeit nach Gallien ge- 
kommen waren, oder von denen er fürchtete, dai's sie herüberkommen 
möchten (s. o. 8. 14, N. .3 u. S. 39, N. 1). 

Livius (5, 48) nennt die Galli früherer Zeit eine „gen* 
humorique et frigori adsueta." Damit vergleiche man. Das, was- 
-Caesar von der Abhärtung der Germanen gegen die Kälte sagt (s. o. 
fl. 8 folg.) 



ipayilv zu, sondern auch Diodor (5, 28) sagt von ihnen: Jlhfliov d'aw-th> 
ia x d(/ai xttnat yiftovgai xvqös xai Ae/iyrctc t^ovaat xai oßtüöxovc xifoetc 

>) Polyb. 8. a, 0.: 8ia ro ftaihi äXXo xXijv rd xoltßixä xai xarä 
yiagyiav äextiv ä/tlov; tlx°v toög fiiovf- ovt* excOr^fnij; ä/JLyfi o&n rex- 
vys itaf' uvtots t6 icagäxav ytraSxoficnfi. 

') Polyb. 2, 17, 3: Ljv. 5, 33; Dionys. Halic 13, 16 folg. 
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Als ungemein beutegierig sind die italischen Kelten geschildert 
von Polybius '), als ebenso großsprecherisch von Livius. Von 
Germanen sagt Caesar (6, 35) : magno pecoris nnmero -cujus sunt 
cnpidissimi barbari, potiuntur. Invitati praeda longius procedont; 
nun hos palus in bello latrociniisque natos, non silvae morantur. — 
Eben Derselbe legt den zu ihm gekommenen Abgesandten der TJsi- 
peten und Tendern , welche Völker ans ihrer Heimath vertrieben 
waren und nnn neue Ansitze im Westen des Rheins suchten, folgende 
Aeufeerung in den Mund : sese unis Suevis concedere, quibus ne du 
quidem immortales pares esse possint; reliqnum quidem in terris 
esse neminem , quem non Buperare possint So ziemlich dieselbe 
Aeulserung hatte einst, nach Livius, ein Führer der italischen Galli 
gegen Abgesandte des römischen Senate gethan *). 

Was Caesar von den Germanen nur vermuthen lafst, nämlich 
dafs dieselben sich bedeutende Massen edlen Metalls sammeln müs- 
sen (s. o. S. 11), das hatte lange vor ihm Polybius von den Kelten 
ausdrücklich ausgesagt B ). 

Begleitung der einzelnen Reiter in Feldzügen durch Fuß- 
soldaten war ein keltischer wie ein germanischer Brauch. Caesar 
(1, 48) beschreibt denselben so : Genus hoc erat pugnae , quo se 
Germani exercuerant. Equitum milia erant sex , totidem numero 
peditum velocissimi ac iortissimi, quos ex omni copiaaingnli singulos 
suae salutis causa delegerant ; cum his in proeliia versabantur; ad 
eos se eqnites reeipiebant; hi, si quid erat durius, concurrebant, ei 
qui graviore vulnere aeeepto equo deeiderat, circumsistebant; si 
quo erat losgins prodenndum ant celerius reeipiendum , tanta erat 
hornm exercitatione celeritas , ut jnbis equorum sublevati cursum 



l ) Polyb. 2, 19, 2: xtgißaXöfitvoi itia; itJLij9<>; ix^ph/ r$s Pttft- 
aiiiiy txagxüf cLOfaXüs inavfjlSav, et; te rijv oixiiav apixöfiivot Kai ffra- 
atädavrcq xtgi r^v rwv tUij/iiiiyuiv XÄtoviiiav , Tijf rt itiac xai njf avrw 
duvdfitöi; tö nXtlGTt/v ftigo; iupSttgav • roiiro Si ßvy^9ig edri "aAitttttf 
xpärreiv, ixeiSav e<pertgiOayrtti r< rtär itelag. 

*J Uv. 5, 36: Si uegetur ager, coram iisdem Romanis dimicaturos, 
nt nunciare domum posaent, quantum Galli virtute ceteros mortales prae- 
starent 

■)" Polyb. 2,17, 11: 'Tiragü; yi fiyv ixäeron rjv »gc/ifiata xai zpu- 
oöf 3id to uova tuütu xard retf ■**$ tSräOut $a8ictt SvvaaSai xavraxy xtgi- 
aytsytlV x«< fuSieiävca xard rar avräv legoaifietit. 
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adaequarent. — Nicht nur von den Bastarnen früherer Zeit wird 
diese Einrichtung bezeugt durch Livius (14, 26), sondern auch den 
Kelten, welche unter des Brennus Führung vor Delphi rückten , ist 
sie zugeschrieben von Tansanias (10, 19 flu.), nur dafs in letzterem 
Falle der Reiter nicht blos einen, sondern zwei Fufcgänger bei sich 
hatte, mit denen er eine Art von Genossenschaft bildete , welche, 
weil je drei Mann zu Einem Pferde (gall. marka , althochdeutsch 
marah) gehörten, tQtnaQxioia hiefs. 

Die Sitte der Gastfreiheit, welche Caesar an den Germanen 
zu schätzen weifs (s. o. S. 10), wird nicht minder den Kelten nach- 
gerühmt von Diodor *). Und umgekehrt spricht Caesar von dem 
Glauben an die Unsterblichkeit der Seelen nur insofern, als er die 
Lehre hiervon nur den Galliern, vielmehr ihren Druiden zuschreibt *), 
während nach anderweitigen Zeugnissen dieser Glaube, auch hei den 
Germanen bestand '). . . - 

Sowol von den Galliern als von den Germanen gibt Caesar 
(2, 30; 1, 39) an, dafs dieselben sich durch hohen körperlichen 
Wuchs auszeichneten, was. — nebst der weifsen Farbe der Haut, 
der blonden der Haare und der blauen der Augen — auch durch andere 
alte Autoren bestätigt ist *) , namentlich , was die Germanen anbe- 
langt, in Tacit. Germ. 4 : habitus ... corporum, qnamquam in 
, tanto hominnm numero, idem Omnibus ; truces et caerulea oculi, 
rutilae comae, magna corpora Äc (s. o. S. 71, N. 1). Eine die trn- 
ces oculi noch stärker bezeichnende Stelle Caesar's (1, 39) legt 

') Di od. 5, 34: "$ö; &> reuf (eroot (üjro'p?euffiy) ixutxiii xai piX- 
ävSfajtot' reöi yag ixiS^ft^eavrag (ivout äitavraf ofiovtt - *«p' aärots 
XouisSai ra; xaraivOtic xai -rprif älXyXouc afiiXXüvrai ittgi ipUa^ivia;- elf 
<T «v oi £evoi ev*ttxoAov$r,Ou0t s toviov; txatvOvOt xai $iopUii? yyovrrat. 

') Caea. 6, 14: In primis hoc volunt (Druides) persnadere , non 
interne animas, sed ab aliis post mortem transire ad aliys ; atque hoc ffla- 
xime ad virtutem escitari putant, metu mortis neglecto. 

») Die Belegstellen sind angeführt bei Barth, V, 18 folg. Dafs' die 
Germanen an Seelen Wanderung glaubten, läfst sich allerdings nicht nach- 
weisen. Es steht aber sehr in Frage, ob Caesar die diesfallgige Lehre des 
gallischen Druiden nicht blos deshalb zugeschrieben habe, weil er sich eine 
Unsterblichkeit der Seelen anders , denn in Pythagoreischer Weise , gar 
nicht zu denken vermochte. S. o. S. 6 , Not. 1. 

*) Die ■ Belegstellen s. bei Zeufs : ,jDie Deutschen" u. s. w. 50; 
bezüglich der Germanen auch bei Barth, IT, 1 folg. 
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Handelsleuten und Galliern, bei denen die Römer In Caegar's Heerer 
Erkundigung über des Ariovist Germanen einzogen, die AeuTsernng 
in den Mund: saepennmero eese cum bis congressos ne vnltum 
quidem atque aciem oculorum ferre potuisse. Und die 
nämliche Eigenschaft des scharfen, durchdringenden Blickes ist den 
Kelten oder Galliem selber beigelegt von Dionysios ans Halicar- 
nassus ') und von Ammian *). 

Unter den hier aufgezählten Gemeinsamkeiten beider Nationen 
sind freilich manche Zuge, von denen' sich annehmen lafst, data sie 
lediglich auf der Vorstellung der Südländer von Barbar envölkern 
Überhaupt beruhen, insbesondere von solchen Barbaren? ölkern, die 
sich ihnen furchtbar gemacht hatten, wie die Kelten froherer Zeit, 
die Germanen in und seit dem kimbriseben Kriege; Insbesondere 
muteten von den Römern die Germanen als Nachfolger der Kelten 
insofern betrachtet werden , als sie , nachdem die Furcht vor den 
Letzteren noch kaum verschwunden war , die - Rolle der dunklen 
Wetterwolke übernommen hatten , welche vom nördlichen Europa 
ber über den Horizont der italischen Halbinsel hereinragte. Die 
düstere Färbung, /womit einst die Kelten abgeschildert worden waren, 
gieng ebenso nothwendig auf die Germanen Aber, wie die , womit 
Ovid and Seneeft — jener in seinen Klagliedern ex Ponto, dieser 
in seinem Epigramm auf die Insel Corsica — ihre Verbannungsorte 
malten. Die gefährlichen Barbare nvölker durch Darstellung ihrer 
moralischen und intellectuellen Gebrechen dem Hafs und der Ver- 
achtung der Landsleute preiszugeben und dadurch Letztere zu 
mathigem Widerstände gegen sie zu ermuntern, galt Römern und 
Griechen als patriotische Pflicht '). Es versteht sich von selbst, 
dafs bei solchen Darstellungen nichts weniger als Unbefangenheit 



■) Dionvs. 14, ig helfet es in einer Anrede des Dictators Furios 
CamHhis an seine Mannschaft, gehalten vor einer Schlacht gegen die ital- 
ischen Kelten: TV yä$ äv dov^Bovrai ieiväv sgyatcaSai tov; 6/1601 *(■>- 
povrras ai ßaSttat xö/tat xai rö iv fotf S/i/iaOtV nur«» xtxgiv 
xai 6 ßloOv e 6f r#f i*i«f x a e a *rve ■ ■ ■> 

>) Amin. 15, 12: Celsiores statura et candidipaene Galli sunt omni 
et rutili lnminumqne torvitate terribiles. 

') Polyb. (2 , 35) macht ausdrücklich auf diese Pflicht auf- 
merksam. 
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den Pinsel führte , dafs man schnell zur Hand war, jedes Laster, 
jede Thorlicit oder Roheit , die man etwa au dem einen oder 
andern „b sphärischen" Individuum bemerkt oder zu bemerken Bicn 
eingebildet hatte , unbedenklich dessen ganzer Nation zur Last zu 
legen, und dafs die Fama, welche dergleichen Züge karikirte, leicht 
Glauben fand. Als solche in gleicher Weise bald den Kelten- bald 
den Germanen beigelegte Züge lassen sich aufser denen von der 
Grafs sprecherei, der Heute - und Raubsucht , der Trägheit zu allen 
Geschäften, die nicht auf Kampf oder Raub gerichtet , sind , noch 
verschiedene andere anführen, welche Caesar den Germanen nicht zur 
Last legt Wenn Vellejus (2, 118) diese Nation ein „natura 
inendacio genus" nennt, so ist diefs nur etwas starker ausgedruckt, 
als wenn von Polybius (2, 32, 8 und 3, 78, 2) den Kelten Treu- 
losigkeit oder Unzuverlässigkeit (a$eoia) Schuld gegeben wird; es 
haben diese Yerläaterungen keinen andern historischen Werth , als 
das Schelten des letzten Königs von Makedonien , Perseus , aber 
„keltische Treulosigkeit und Wildheit ," welches dadurch veranlaßt 
war, dafs ein Heer von 20000 ihm zur Hülfe zugezogenen Bastamen 
sich von ihm nicht um den bedungenen Sold hatte betrugen lassen, 
wollen '). — Blind - anrennende Zornwuth wird nicht nur den Ger- 
manen beigemessen von Seneca (de Ira 2, 15, n. das. 1, 11, s. o. 
S. 35, N. 1) und Tacitus (Bist. 4, 29), sondern auch den Kelten 
von Polybius (2, 35, 3), Livius (5, 37) und nahezu Tön Strabo (4, 4, 2) ; 
die Fähigkeit, Mühsale und Leiden zu ertragen, ist nicht nur den Ger- 
manen abgesprochen von Tacitus (s. o. S. 71, Not 1), sondern auch 
den Kelten oder Galliern von Caesar *), während Cicero (Quaest 
Tuac. 2, 65) mit seiner Bemerkung : Cimbri et Celtiberi in proeliis 
exsultant, lamentantur in morbo" Völkerschaften von beiden Nationen 
zugleich trifft. Endlich spricht ganz allgemein bei Livius (38, 47) 
der Proconsul Manlius „de immanitate gentis Gallorum , de . . . 
■ oniversae gentis infamia atque invidia," — ein Beweis , dafs auch 
die Charakteristik der Germanen, wie selbe sich in einer Rede des 



l ) LW. 44, 26. 

") B. G. 3, 19 : ut ad bclla suseipienda Gallorum alacer et promptna 
est anümiB, sie mollis ac müüme resistens ad calainitatee perferendas mens 
eorum est 
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Germanieus eingewebt findet (s. o. S. 59, N. t), eines auf Kelten 
Hieb beziehenden Vorbildes nicht ermangelt hat. 

Wenn es sich darum handelt, die wirklichen Zustande dieser 
beiden Nationen zu erforschen und nicht blos das Mals der Befangen- 
heit, womit Römer and Griechen Barbarenvolker beurtheilten, so 
werden Zage, wie die so eben angeführten sind and denen allen- 
falls noch das o. 8. 61 , N. 2 erwähnte Becept hatte beigefügt 
werden können, billig anfser Berücksichtigung gelassen. Aber mit 
Einschlnfs des im zweiten Abschnitte (S, 26 folg.) Bemerkten haben 
wir eine ziemlich lange Reihe solcher Gemeinsamkeiten der Ger- 
manen mit den 'Kelten in Körperbeschaffenheit , Gebrauchen und 
Einrichtungen wahrgenommen, welche von der Art sind, dafs sie 
sich unmöglich auf Rechnung südländischer Vorarüieile setzen lassen, 
dafs ihnen vielmehr eine objeetive, eine aas dem Leben gegriffene Grand- 
Inge zugestanden werden mnfs. Von selbst drangt sich die Frage auf: 
haben wir denn wirklich zwei verschiedene Nationen vor ans ? Soll- 
ten nicht die germanischen Volker Theüe der keltischen Nation 
selbst sein? , 

Caesar beantwortet diese Frage nur indirect , aber doch so, 
data seine diesfalHige An- oder Absicht sich deutlich' genug zwischen 
den Zeilen lesen l&fst. Gröfatentbeils nur indirect ist auch, wie wir 
(o. S. 84) gesehen haben, die Motivirung seines unausgesprochenen 
Urtheils, seine Darstellung eines Gegensatzes zwischen gallischen und 
germanischen Sitten, die er bald mit einem „«ort aJienum videtyr, 
de (lailiae Germtmiattfue moribus et quo differant hae nationea 
•fiter mb proponere" (6, 11)) bald mit einem „Germani muttun 
ab hae (Gallica) conwuetudine diffemnt (6, 21) einleitet Dem 
Geographen Strabo jedoch ist nicht entgangen , dafs die - Germanen 
Caesar' s (den er aber hiebei nicht zu nennen für gut findet) nur so 
sind, wie man froher die Kelten zn schildern pflegte, dafs sie un- 
veränderte, ächte Kelten {yvr,aioi JtaAdVat) geblieben sind, wahrend 
diejenigen , welche man nunmehr -=- nämlich zn Strabo's Zeit — 
Gallier nannte (tö ovy.ix.av ipvXov, 6 vvv ralXtxöy rs »ai raXai- 
«cV xaXovatv), sich seit ihrer Unterjochung durch die Romer der- 
gestalt verändert haben, dafs man ihre ehemalige Sinnesweise nur 
noch in ihren germanischen Nachbarn wiederfindet (s. o. S. 33. 34), 
— Nim ist es freilich denkbar, dafs die besten Grunde, welche für 
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eine ganz besondere germanische Nationalität sprechen, von Caesar 
verschwiegen und dem Strabo nicht bekannt geworden waren. Allein 
wenn des Letztern" ethnographische Ansicht unrichtig ist, so th eilte 
er diesen Irrthum, soweit ersichtlich ist, mit allen Südländern, welche 
Tor Caesar gelebt und geschrieben haben. In der vorcasarischen 
Zeit nämlich ffttr weder bei den Griechen noch bei den Romern 
von einer germanischen Nation die Rede '), worden von ihnen alle 
späterhin unbedenklich zu den Germanen gerechneten Völkerschaften, 
sofern sie ihnen bekannt geworden waren, eben so unbedenklich den 
KeXvoi, FaXArai, Galli beigezählt. Aber darauf soll, nach der Be- 
hauptung Neuerer , nichts ankommen , weil ja die Griechen and 
Römer erst durch Caesar und dessen Eroberungen nähere Kunde 
von den Nordfölkern erhalten hätten. Fürwahr eine Argumentation 
von eigen thdmlich er Art. Als ob man die nationale Gemeinsamkeit 
zweier Völkerschaften nicht eher erkennen könnte, als bis man sich 
mit allen andern zu derselben Nationalität gehörigen Völkern be- 
kannt gemacht ! Von ziemlich alter Zeit her hatten die Griechen 
keltische Völker in ihrer Nachbarschaft in Illyrieu , Thrakien and 
Makedonien. Dazu kommen noch diejenigen Kelten oder Galateu, 
welche sich in Kleinasien festsetzten und eine Zeitlang selbst die 
altgriechischen Landschaften Jonien, Uorien und Aeolis beherrschten. 
Aber auch von den Bastarnen mufstcn die Griechen genaue Kennt- 
nis haben, da jenes Volk seine Sitze am linken Ufer der Donau 
bei deren Einmündung in's schwarze Meer hatte, also in einer 
Gegend, wohin die Griechen lebhaften Handelsverkehr pflogen und 
in deren Nachbarschaft sich mehrere griechische Colonien befanden. 
Aus der Geschichte des letzten makedonischen Königs ist bekannt, 
dafs derselbe mehrfältige Unterhandlungen mit den Bastarnen hatte 
und dafs in Folge deren eine bedeutende Kriegerschaar dieses 
Volkes durch Thrakien zog. Bastarnen mit galatischen Völkern zu 
vergleichen war also den Griechen vielfaltige Gelegenheit gegeben. 
Sollten denn aber die Griechen darin geirrt haben, dafs sie dieBa- 



') War etwa geneigt sein sollte, dem Obengesagten das „ife gaUeU 
insubribus et germaneis" in den faati Capitolini und das „gentes semiger- 
manae" bei Livios (22, 38) entgegenzuhalten, den mfllste ich auf den unten 
folgenden XXII. Abschn. vanreisen. 
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«tarnen zn diesen Völkern selbst rechneten ? Sie scheinen hierin 
durchaus einerlei Meinung gewesen zu sein: denn nicht nur Poly- 
bios (26, 9) bezeichnet dieselben als Galaten, sondern es geschieht 
diefs auch von nachcaes arischen Schriftstellern, welche von den Ka- 
stanien jener früheren Zeit sprechen, was sie ohne Zweifel auf den 
Grand alterer griechischer Quellen thnn '). Livins (4,0, 57) schreibt 
dem Eonige Perseus den Plan zu, die herbeigerufenen bastarnischen 
Miethtruppen m einem Angriff auf Italien zn verwenden und zu 
diesem Behufe durch das Gebiet der Skordisken ziehen zu lassen t 
„facile Bastarnis Scordiscos iter daturos, nee enim aat lingua 
ant moribns aeqnales abhorrere." Wahrend Livius selber 
(63, Epit.) die Skordisken „gentem a Gallis ori.undam" nennt, 
werden die nacheaesarischen, nämlich mit dergleichen Autoren zeit- 
genössischen, Bastarnen einfach den Germanen beigezahlt von Straftet 
(7, 3, 17): Baordfp'cu . . . a%cd6r xt *al aptoi %Ov rtf>(iavixo9 
f£rov$ oWes'; ingleichen von Plinius (4, 28) : Quinta pars (Ger- 
manortim) Peutini, Baetamae. Tacitus (Germ, 46) sagt : Pencini? 
qaos qnidem Bastärnas vocant, sermone, cnltu, sede ac domkiliis nt 
Germani agnnt 

So gnt den vorca es arischen Griechen die Bastamen bekannt 
waren, mindestens eben so gnt hatten- die vorca es arischen Kömer die- 
Kimbern und Teilten kennen gelernt und mit Kelten Tetgleichen 
können. Auf keltischem Boden -hatten die Körner mit den so eben 
genannten Völkern gekämpft und Unterhandlungen gepflogen ; eine 
teutische Gesandtschaft war nach Rom selbst gekommen und seit 
der Schlacht anf der randiseben Ebene hatten sie viele Taufende 
von Kimbern' in ihrer Gefangenschaft und Scl&verei: " Die historischen 
Schriften der Körner vor Caesar sind zwar -für uns verloren. Aber 
ans dem Reflex derselben ," welcher in nachgefolgten Schriften von 
Kömern — von Griechen vorläufig noch zu geschweige» — Bich 
abspiegelt, ist zu entnehmen, dafs man damals in Rom jene einst 
bo gefurchteren Barbaren ziemlich allgemein zu den Galli gerech- 
net haben mufs. Hit diesem Namen nennen dieselben Cicero (Orat de 
provinc. cons. 1 3) und Sallnst (Jug. 1 4), Caesar's Zeitgenossen, nachdem 



') S. Diodor. Sic, de Virtut. et Vit, 17. ed. Dindorf; Liv. 40, BT 
Tgl.- mit 44, 26; Plntareh in Aem. Paul. 9. 12. 13. 
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Letzterer (B. G. 1, 40) seine Entdeckung einer germanischen Nation 
und dafs zu ihr die Kimbern und Teaten gehört hatten, Bereits in Uns 1 
Ianf gebracht ; „ab extremis Galiläa profugi u heifsen sie anderthalb 
Jahrhunderte spater bei Florns (1, 36), wo bei den Römern Ger- 
mani als Benennung der ostrheinische.il Völker schon langst in fest- 
stehender Hebung war. Verschiedene römische Autoren lassen auch 
Aeufserangen fallen, welche einen, volkstümlichen nnd jeden- 
falls geraume Zeit vor Caesar entstandenen Sprachgebrauch, der 
die Kimbern für Galli erklarte, beurkunden. Die eine Kategorie 
derselben bezieht sich auf' das oben S. 75 erwähnte Wirthshaus- 
schild, welches acutum Cimbricam genannt wurde. Die darauf ab- 
gebildete Caricaturgestalt wird von sämtlichen alten Schriftstellern, 
die derselben erwähnen, nämlich von Cicero (de Oraiore, 2, 66), 
Plinins (35, 8) und Quinctätiad (Instit orator. 6, 3) Gallus ge- 
nannt. Und mit demselben Worte bezeichnen Livius (77, Bplt) 
nnd Anreliüs Victor (de Vir. illnstr. 67, 5) die Nationalität jenes 
Sclaren, welcher, einer in Rom cursirenden Anekdote zufolge, iu 
Hintnraae abgeschickt worden war, um den geachteten und in's Ge- 
fängnüs geworfenen Marius hinzurichten, welcher Sclaye nach der An- 
gabe. Lucan's (2, 85), Valerius Maximns (2, 10, 6) und Seneca's 
(Controv. 3, 17) ein Kimber gewesen war '). 

Strabo steht daher, selbst wenn wir ausserdem nur römische Schrift- 
steller beachten, mit seiner Ansiebt Über das ethnographische Verhältnis 
der Germanen zu den Kelten keineswegs isolirt da. Lange vor ihm 
in Rom und noch früher in Griechenland war diese Ansicht (wobei 
der Name Germani und dessen Deutung nicht, in Betracht kommt) die 
allgemein herrschende gewesen. Und dafs die Griechen, insbesondere 
die ii ach ca es arischen, ihr treu blieben, ergibt sich aus der Art und 
Weise, wie ihre Schriftstellur den zweifachen Kamen, welchen ihre 
Sprache zur Bezeichnung einer und derselben , Nation darbot , näm- 
lich KeXioi und ruXavcu ,- dazu benatzten , um die barbarischen, 
d. i. unabhängig gebliebenen , von den zu römischen Provinzialen 
gewordenen Kelten-, und- speziell von den Einwohnern der Provinz 



') Vellejus (2, 19) sagt: natione Germanus, qui forte ab imperatore 
eo (Mario) bello Cimbrico captua erat. Pluurch (in Mario 39): rbUänjc 
zt ywof 9 Ki/ifigof, . . . «/iforieaf y*ip lantpttrau ■ ■ 
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GaUia zn unterscheiden. Zunächst, kommen zwei Geschieht schreib er 
zur Berücksichtigung, welche nicht lange vor Strabo ihre Werke verfaßte 
haben. Diodor von Sicilien gibt deatlich zu verstehen, dar» die nun' 
«npative Unterscheidung zwischen den oberhalb Massalia und bei den 
Alpen wohnenden „Kelten" von den jenseits ihrer am Ocean and 
dem herkynischen Gebirge bis nach Skythien hin angesessenen „Ga- 
Uten" zu seiner Zeit eine neuaufgekommene war : denn er nennt 
sie eine solche, welche Vielen unbekannt sei. Auch lfiXst er die* 
selbe nur für die griechische . Sprache gelten, da er beifügt, dafs 
die Römer all' diese Völker mit, einem and demselben Namen fa- 
Xätai nennen ') — wobei er doch gewifa kein anderes latein. 



') piodor. 5, 32 : Xgijßt/ÄOV S 1 tSri iioyieat to xagd itoXiot; äyvo- 
ovfttvov'TOÜ; ydg vitig MaOBaliat xaroixovvrac iv rif fulloytitf -xui retif 
.ititpd rät "AAxei; tri ti rovi ixi räit räv Ili/^tctiav Agäy HtXrovt o*ro- 
ftä(ov0i, reut d' «aip ravrgt rys KtÄrutifc tit.rä xgöt vitov va/ovra ficgy 
Xaqä Tt TO* 'ßxtavöv xai to '£gxüvun> Sgoc ttaSiJgvfievovf xcci aävra; rovc 
i&jt ,uexe l *ff Ä"*^W raidiat XgtKttyoeevoDÖiv ol li 'Pwuaiot xdltv 
xävra ravra TÖ ü&vij evXlyßäyv fiiä Mgotijya^ia xtgUn/ißäyoveiv , ovofiä- 

(ovrtt TWidtof Kitävrat. -^ Ich kann nicht nmhitt, hier auf bie unzuimsi- 
ige und, ich. möchte fast sagen, mbulia tische Art und -Weise aufinerksaa 
m» machen, womit Hr. Dr. Brandes, um die Ansicht von gesonderter, d. i, 
nicht-keltischer, Nationalität der Germanen gegen -Hrn. -Prof. Dr. Holte- 
mann zu vertheidigen, in seiner Schrift „Das" ethnographische Verhältniis 
der- Kelten und Germaten" .die ihm unbequemen Zeugnisse umzudeuten 
oder auch die Zeugen, wegen geographischer Ungenauigkeiten , die ihn«« 
zur Last fidlen, zu »erdächtigen nnd- zu reeusiren sucht- Bezüglich der 
©. S. 33 ü. folg. angeführten Stellen Strabo's z. B. sagt er ' (S. 1-53 seiner 
Schrift): „Der natürliche Schlufs hieraus ist, dafs zwei Völker, die ein- 
ander nur ähnlich und verwandt sind, nicht identisch sein können." Als 
ob irgend Jemand eine Identität der oit- und der westrheinischen Völker 
behauptet hatte und als- ob die Aeufserung nationaler Gemeinsamkeit 
welche zwischen zwei oder mehreren Völkern besteht, etwas Mehreres sein 
könnte, denn hlose Aehnlichkeit In sittlichen und Sonstigen Zuständen] 
S. 125 behauptet er, es hiefsen nach obiger Stelle des Diodor „Kulten die- 
jenigen Volkstämme, welche von Massalia'an landeinwärts „neben den Alpen 
und diesseitsder Pyrenäen, also im südlichen Gallien wohnten, Galaten 
hingegen diejenigen, welche jenseits derGrtnzen jenes engeren Keltenlandes 
m einem Striche vom peean und horeynischen Walde Ha nach Skythien 
hin ansässig waren, d.h. im nördlichen Gallien, vorläufig unbe stimmt. 
in welcher Ausdehnung nach Osten." — Gewaltigen -Nachdruck legt er auf 
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"Wort im Sinne hat, als GallL Wie schwankend damals noch der 
Sprachgebrauch war, ergibt, sich auch aus dem um ein bis zwei 
Jahrzehente jüngeren Geschiehtswerke des Dionysius von Halicar- 
nassos. Dieser abstranirt von einer in der Sprache der Hellenen 
gemachten Unterscheidung zwischen Kekttxrj und raXaila : er sagt, 
dalg in dieser der erstere Name auf das gesamte , fast den vierte» 
Theil von Europa einnehmende Land angewandt werde , welches 
durch den Rheinstrom in der Mitte gctheilt sei und wovon der 
vom Rhein ab bis zn den Ländern der Skythen tmd Thrakeu ge- 
legene Theil (in der Sprache der Römer, mnfs man sich hinzu- 
denken) Germania, der andere südwärts bis zu deu Pyrenäen reich- 
ende Theil Gallia (TaXcnia) genannt werde '). Wahrend bei den 
Romern sich allmählich" der .von Dionysius angefahrte Sprachgebrauch 
in der Art befestigte, dafs der Name Germania den -Famen Gallia 
für die ostrheinischen Lande ausschlofs, beharrten die Griechen, im 
Gänzen genommen , auf der altherkömmlichen Benennungsweise. 



das jrpdc yötoy, obgleich dieser Ausdruck offenbar ohne Absicht des Autors 
anstatt eines xpoc ciaoy oder xgo; ßögeav dasteht, sei es nun in Folge 
des Versehens eines Abschreibers oder Diodor's selbst Als Beweis, dais 
Letzterer nur „sagenhafte geographische Ansichten, welche thatstchlich da- 
mals schon einer richtigeren Kunde Platz gemacht hatten," vorbringe, 
fOhrt Hr. Dr. Br. die Stelle ö, 25 an : rät i' ei; ror 'Sixtavov giövrav 
(xora/iävj \ueyitTOi ioxo Ü6ty vxapxetY o tb jlayovßio; n. r. i. Ohne mich 

mit einer Erläuterung dieser Stelle zu befassen, will ich hier blas bemerken, 
däfs ein geographischer Verstob , wodurch das BeWarze Meer unter dem 
"Worte 'fixtavög begriffen wurde, nicht gröfser und befremdender wäre, als 
derjenige, wodurch Caesar |B. G. 5, 13) und selbst noch Tacitns (Agric. 13) 
die Westseite der Insel" Britannien- gegen . Spanien zu gerichtet sein 
läftt ■ .. • '. 

') DionyS. Hah'c. \i r 1: ToSaiirrj (r, Hilttxif) de ovOa rd piyeSos, 
ÖS'! pr\ xoiö äxoä/tv rerä^nj J.iyiüSat fiotpa ry; EvBtäxt/; , ivviQOf tt xat 
nitida xai xctfixoi; JaiptAtjf liai xrifviGir Ofiicttj vi/ica&üt , (dieses Zeug- 

nifs aber die Laudesbeschaffenheit mag "deu o. S. 39 folg. angefahrten bei- 
gefügt werden) exittrai /liet; xarauü '?1f"p . . . Kultirat d>/ f/ivexi täät 
tob "Fyvov, HxB&aif xai GgaZiv öfiOQOvaa, A(.uanir, ftixQt t^u/iov 'JEg- 
xvriov xai rüv 'Ptxaiiav- öotiv xaSyxotiBa- y 6' ixiSäiit/a rd xgo; /ir ffiju. 
ßfiiav ßXixovOa fiixk 1 //fp'p'jl'ije opoof, ij tay .ralaitxav xo'lxoy xagainu- 
ßavoutla, raJLaria, njr SaAärrtjf itroivv/toe, Koiyü, 9 otöfutti t, tSv/txuSa. 
Xoi( 'ELkyywv xaiatrat Kr.lrixij. ■„ 
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Aber schwankte schun diese , sofern es auf Bezeichnung der kelt- 
ischen Gesamtnation ankam, zwischen den Wörtern Keiroi nnd Fa- 
iArat, so mutste sie in Folge der politischen ' Verhaltnisse , welche 
wahrend der Kaiserzeit _ bestanden, noch divergirender werden. Dem 
Bedürfnisse war nicht zu entgehen, zwischen den von Rom unter- 
jochten «nd endlich .sogar mit dem römischen Bürgerrecht begabten 
Ketten nnd deren barbarisch gebliebenen Stammgenossen- einen Unter- 
schied auch in der Benennung zu machen. Von den beiden con- 
currirenden Volksnamen und den entsprechenden Ländernamen (KeXt- 
«»J, r<xXa%itt) wurde, je nach individuellem Gutdünken einzelner 
Schriftsteller oder wohl häufiger noch in Gemäfsheit des in der spe- 
ziellen Heimath eines .jeden derselben üblichen. Sprachgebrauchs, bald 
der eine, bald der andere zur Bezeichnung sei es nun der Gesamtnation 
oder, des einen oder andern . Theils derselben, beziehungsweise des 
von' ihr bewohnten Landes, verwendet. Und häufig kam auch die 
römische Ausdrucks weise dazwischen , an« welcher nicht nur die 
Worter Fffftami, Fetyiavla, sondern auch, obwohl seltener, Tociloi, 
raUia entlehnt Wurden. Von denjenigen griechischen Schriftstellern 
aus der erwähnten Periode, hinsichtlich deren am Wenigsten bestrit- 
ten werden kann,, dafs- sie den einen oder andern jener älteren Aus- 
drucke von ostrheinisehen , römisch er seits zn den Germanen gerech- 
neten Völkern oder deren Lande gebrauchen, sollen hier, nur noch 
genannt werden Arrian, Aristides, Pausanias, Cassius Bio, Clemens 
von Alexandria, Libanius, Zosimus '). 

Auch' die römische nach caesarische Benennungsweise, obwohl 
sie weit einfacher war, als die. griechische, hat über ein Jahrhundert 
gebraucht, bis sie sich vollständig fixirte. Um diefs zu. zeigen, mnfs 
ich auf Caesar selbst zurückkommen. Bei diesem Schriftsteller ge- 
hören die Landesnamen Gallia, Germania durchaus der politischen 
Geographie an. Mit jenem benennt derselbe das eroberte Land 
zwischen den Pyrenäen, und dem Bhein, mit diesem das Land der 
UBonterjochten ostrheinischen Völker. Schwankender aber ist Caesar 



') Ich habe mich absichtlich auf,. Nennung solcher Autoren be- 
schränkt, aus denen Belegstellen — obwohl öfters in- etwas mangelhafter 
Weise — .bei Brandes (S. 205. 201. 207*202 folg. KW. 208.) angeführt 
Bind. 
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bezüglich der einschlägigen Volksnamon , sofern er, wie wir (o. S. 
82 und 10) gesehen haben, Germani auch in Gallia, Galli (nämlich 
Tolcae Tectosages) nm den herkynischen Wald, folglich in Germania 
wohnen läfst Für Letzteres gibt er einen historischen Grund an; 
er hat erfahren , dais die herkynischen Volcae Tectosages ausge- 
wanderte Gallier seien. — Unter Angustns, der die Eroberung des 
Unken Rheinufers vollendete, behielt der Name Gallia den von Caesar 
eingeführten Sinn. Aber eine neue Provinzialeintheilung gab Gelegen- 
heit, den Augustus zum Beherrscher nicht nur eines, sondern zweier 
Germanien- zu machen, freilich nnr der Nomenclatur nach. Derselbe 
gab nämlich diesen Namen zwei neugeschaffenen, am linken Rbein- 
nfer gelegenen Verwaltungsbezirken; sie wurden erstes oder oberes 
nnd zweites oder unteres Germanien genannt.- Hierbei haben wohl 
verschiedene Erwägungen zusammengewirkt In beiden Provinzen 
wohnten Völker , welche Caesar ausdrücklich zu den Germanen ge- 
rechnet : in Obergermanien die Nemetes , Triboei , Vangiones , in 
Nie der germani en die an der obern Maas angesessenen Völkerschaften, 
„qui uno nomine Germani appellantnr" (o. S. 82, N. 4), ebenso die durch 
Agrippa auf das linke Rheinnfer übergesiedelten Ubier. Ueberdiefs 
war schon damals den Römern der Gedanke nicht fremd, die Erober- 
ungen auf das rechte Rheinufer, auf das Germanien Caesars auszu- 
dehnen, wie diefs'bereits von Letzterem versucht worden, aber ihm 
mifsglückt war. Jene neuauf gebrachten Benennungen zeigten einen 
Zielpunkt römischer Politik an, wie früher die Namen der Provinzen 
Africa und Asien. Die beiden Germanien waren also dem Begriff 
Gallien untergeordnet, wie der Begriff germanischer Völker dem der 
gallischen Nation. Letzteres erhellt nicht nur aus Diodor's Zeugnifs 
Über die zu seiner Zeit, also unter der Regierung des Augustus, bei 
den Römern übliche Benennung? weise , sondern auch daraus, dafs, 
nachdem des Augustus Stiefsohn Drusus grofse ostrheinische Er- 
oberungen vom Rhein an bis zur untern Elbe gemacht hatte, diefs 
lediglich als Erweiterung des römisch organisirten Landes Gallia be- 
trachtet wurde, wie die Inschrift auf dem Monument von Ancyra be- 
sagt. Ohne Zweifel würde- auch Caesar, hätte er Landschaften auf 
dem rechten Rheinufer erobert, die G ranzen Galliens soweit vorge- 
schoben haben, dafs sie auch diese Landschaften mit umfafeten. 

Abweichend von der Ausdrucks weise Caesars gestaltete sich 
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zur Zeit des Augustus die Nomenclatur bezüglich der damals ' gleich- 
falls unter römische Botmafsigkeit gekommenen Lande und Bevölk- 
erungen auf der rechten Seite des obersten Rheinlauis in den Aloen- 
und Sflddonauländern. Auch diesen Gegenden , wenigstens den am 
Rhein selbst gelegenen, hatte Caesar eine germanische Bevölkerung 
zugeschrieben, welche durch^den Flute von einer gallischen, den Hei- 
vetiern nämlich, getrennt werde '). Nachdem aber diese Lande von 
den Römern erobert worden waren, geschah dortiger Germanen keine 
Erwähnung mehr* von römischen Schriftstellern auch keiner dortigen 
Galli, obgleich zahlreiche Flufs-, Ort«- und Volksnamen von einer 
keltischen Bevölkerung, die sich daselbst befand, Zeugnifs anlegen 
und von einer Auswanderung oder Vertreibung derselben nicht das 
Geringste- Verlautet. Der Grund hievon liegt lediglich in der von 
Augustus angeordneten politischen Organisation, wodurch besondere 
Provinzen Raetia, Vindelicia, Noricum, Pannonia gebildet wurden, 
nach deren Benennungen die Kömer auch die Gesamtbevölkerang 
jeder der vier Provinzen bezeichneten, wie es scheint, ohne sich um 
die Nationalität der Einwohner sonderlich zu kümmern.. 

Im Norden machte der Aufstand der Herusken und die Teuto- 
bnrger Schlacht die Erfolge der Feldzüge des Drnsus gröfstentheila 
rückgängig, so dafs die dortige Erweiterung der Provinz Gallia auf 
die an der Nordsee gelegenen Landstriche beschränkt wurde. Und 
selbst von diesen giengen die Ansitze der Frisen und Hauken durch 
einen unter des Tiberius Regierung entstandenen Aufstand für - die 
Körner verloren. Galliens Gränze war nunmehr wieder auf die Rheinlinie 
■zurückgeführt : denn.es macht kaum eine Ausnahme, dafs eine zwischen 
den Mündungen der Waal und der Maas befindliche Insel , worauf 
die Bataven und die Caninefaten wohnten, unter römischer Oberherr- 
schaft blieb. Seitdem fixirte sich bei den Römern die geographische 
Vorstellung, dafs das eigentliche Germanenland' — Germania magna, 
wie man es zur Unterscheidung von jenen zwei westrheinischen Ver- 



') Caes. i, 2: Undique loci natura Helvetii continentur: una ex 
parte fiumine Rheno latissimo atque altissimo, qui agrum Helvetiorum a 
Germanis dmdit, altera ex parte monte Jura altissimo, tertia lacu Lemanno 
et flumine ßhodano.— Bei Cassius Dio (38,45) hingegen sind die Helvetier 
Stauungen os sen {ift6pvioi) des Germanenführers ArioTisL 
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waltnngs bezirken nannte — vom Rhein und der Donau an beginne. 
Sie wurde nicht oder kaum geändert dadurch dafs noch Landes theile 
im Osten des Rheins vom Taunusgebirge an bis zum Einflute der 
Altmühl in die Donau unter directe römische Herrschaft geriethen '); 
vielleicht hat dazu auch der Umstand beigetragen, dafs die romische 
Verwaltung in diesen Gegenden ' auf rein militärischem Fnfs organi- 
sirt war. Im Allgemeinen betrachteten fortan die Römer die Bevölk- 
erung des jenseits ..der bezeichneten. Flfüsgranze gelegenen Landes bis 
zu einer unbestimmt gelassenen Grftnze gegen Osten , wo sie Völker . 
anderen Schlages wufsten , als Germanen. — Allerdings finden wir 
diesen Namen bei Schriftstellern hin und wieder auch einzelnen -der- 
jenigen Völkerschaften beigelegt, welche westlich, vom Rhein in den 
Provinzen Ober* und Untergermanien wohnten, obgleich der General- ■ 
name Galli sich auch auf die Provinzialen erstreckte. Es liegt jener 
Bezeichnung — welche stets nur als Anfuhrung eines besonderen 
ethnographischen Verhältnisses gegeben ist — regelmalsig nur die 
Vorstellung von einem ostrheinischen Ursprung jener Völkerschaften 
zu Grunde und von einer Einwanderung derselben in der gallischen 
Provinz. Hinsichtlich mancher von diesen, nie namentlich der Ubier 
und eines Theils der Sygambern (welcher wahrscheinlich identisch ist 
mit den Guberni des Plinins, Gugerni des Tacitus) hatte diese Vor- 
stellung guten historischen Grund ; hinsichtlich anderer wurde eine . 
geschehene überrheinische Einwanderung blos vermuthet. Letzteres 
gilt insbesondere von den Vangiones., Triboci, Nemetes, welche von 
Plinius (4, 31) und Tacitus (Germ. 28) ausdrücklich für germanische 
Völker erklärt Bind. Bereits Strabo hatte den Tribgken — die beiden 
andern Völker läfst er unerwähnt — eine Einwanderung über der» 
Rhein her zugeschrieben *), was offenbar nur Folgerung und zwar 



') Tacit. German, 29: Non numeraverim inter Germafliae populos, 
quamquam trans Rlienum Danubiumquc consederint, eos, qui Decuraates 
agros exercent. Levissimus quisque Gallorum et inopia audax dttbiae pos- 
sessionis solum occupavere. Mox limite acto promotisque praesidiis sinna 
imperii et' pars provinciae habentur. — Es ist nicht zu leugnen, dafs auf 
der alterthumlichen Geschichte dieser Landstriche, wo noch Ptolemaeus eine 
vom Gebiete der Usipeten (Oüiexot) bis zu den Alpen sich erstreckende 
Helvetierwfiste (ij T äv 'EXomfrimr jpij/iof) weifs, ein tiefes Dunkel ruht. 

*) Strab. 4, 3, 4 : JVmmxdv t9rof xc e a,<o3'n ix rf/; oixtiat, Tpt- 
ßox X oi, 
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irrige Folgerung ist ans Caesars Angabe von der Bethciligniig dieses 
Volkes (wie der zwei andern) an dem Germanen beere des Ariovist 
(s. o. ST 81): denn an eine Benutzung vorcaes arischer Geschieh ts- 
qupllcn über derlei Begebenheiten ist bei Strabo ebenso wenig zu 
denken, als bei andern Autoren aus der Kaiserzeit. In keinem Fall 
aber konnte der genannte Geograph sich durch Caesars Darstellung 
veranlagt finden, die Nervier und, wie er zu tbun scheint, auch die 
Treviren für je ein germanisches Yolk ') zu erklären.' Das Motiv 
hierzu erhellt- jedoch ans dem. Schriftchen Germania *). Die beiden 
genannten Völker rühmten sieb germanischer Abkunft, weil sie lieber 
mit Jen von den Bömern zwar gehafsten, aber auch gefürchteten 
ostiheinischen Barbaren, als mit andern Galli in gleiche Kategorie 
. gestellt sein wollten, welche nach Möglichkeit sich wie Italiener zu 
geberden suchten, aber, als Halbbarbaren (s. o. S. 66, Not. i), von 
den Römern nur verachtet wurden. — Wenn Plinius (4, 28) sagt, 
dafs die 'ganze nördliche Meeresküste Galliens bis zur Scheide von 
germanischen Völkern bewohnt sei, so hat er hierbei wohl zunächst 
nur die römische Provinzialeintheilung Galliens im Sinne gehabt: 
denn nach seiner eigenen Angabe (4, 31) reichte die Provinz Belg- 
ica bis an jenen Flufs, wo somit die Provinz Germania inferior an- 
fieng. Möglich ist es aber auch, dafs nicht nur bei dieser Ansicht 
des Plinius, sondern auch schon bei der offiziellen Festsetzung jener 
Provinzgränze Rücksicht auf Dialekts Verhältnisse der beiderseitigen 
Bevölkerung Galliens-, mit im Spiele war. Wenn, wie ich '(im nenn- 
ten Abschnitte) zu beweisen gedenke, die keltische Sprache im Osten 
der Scheide oder wenigstens der Maas mehrere Consonanten hatte, 
die ihr in den westlicheren und südlicheren Theilen Galliens ao- 
giengen, so mufste der Unterschied selbst dem dieser Sprache völlig 
Unkundigen in die Obren klingen. 



') Strab. 4, 3, A : Tgyoeifeit dt Oavtxti; /vtgotiiot, xer! rovro 7"Vp- 

JltWtXOY C&VOC. 

') Tacit Germ. 28.: Treveri et Nervii circa affeetationem German- 
ica« originis ultra amhittosi sunt, tamquam per. haue gloriam sanguinis a 
similitudine et inertia Gallorum sepaxeutur. — Dafs der Name Gerraanna 
im Sinne der Einsehornen auch als Ehrentitel betrachtet werden konnte 
und durfte, wird unten der XXfl. Abschnitt darlegen. 
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Eben dieser Unterschied, der sich — mindestens theilweise — 
auch auf die ostrheinischen Kelten erstreckte, mag auch zur genüg- 
enden Erklärimg einer von Neueren oft citirten Stelle Caesars (1, 47) 
dienen , wo von einer linguae Gäüicae scienüa die Bede ist , .qua 
muUa jam Ariovistus longiwpta consuetudine täebaiw. Hoch weit 
mÜslicher steht es am denjenigen Beweis einer gänzlichen Sprach- 
verschiedenheit der Germanen von den Kelten, welchen man ans- 
einer Stelle Sneton's, nämlich ans dessen Calig. 47, hat ziehen vollen 
Hier wird nämlich von Caligula und in Bezug auf dessen berüchtigte 
Reise durch Gallien Folgendes ausgesagt : „Conversus hinc ad euram 
triumphi praeter captivos ac transfugas barharos, Galliarum quoqne pro- 
cerissimimi quemque et, nt ipse dicebat, &£to&(Hdfißfvt<»> ac nonnnllos 
ex prineipibus legit ac seposuit ad pOmpara coegitque non tantum rutil-^ 
are et summittere comam, sed et sermonem Germanicum addiscere 
et nomina barbarica ferre." Diese Anekdote leidet an so auffälliger 
Verzerrtheit und Uebertreibung, dafs es schwer zu begreifen ist, wie 
man sie zu einem ethnographischen Beweismittel hat benutzen mögen. 
Ihr zufolge war es dem Caligula um eine Art Maskerade zu thnn, 
wodurch er dem Volke glauben machen wollte, er habe einen triumph- 
würdigen Sieg über Germanen erfochten. Aber als Solche r welche 
die Rolle von gefangenen Germanen spielten, konnte er in Gallien 
genug ächte Germanen ausheben lassen, die ja nicht eben procer- 
issimi oder gar prineipes (!) zu sein brauchten und ihn nicht mit 
seinem Triumphzuge so lange hätten warten lassen , bis ihr Haar 
lang genug gewachsen und ihr Sprachstudium vollendet war. Und 
seit wann gehörte es denn zur Rolle der in Triumphzügen aufge- 
führten Gefangenen , dafs diese während des Zugs in ihrer Matter- 
sprache za sprechen hatten ? 

Gesetzt indessen, die Römer hätten wirklich die Ueberzeugung 
gehegt und schon vor der Regierung des Caligula gewonnen gehabt,, 
dafs ihnen Caesar in den Germanen eine nicht-keltische Nation vor- 
geführt habe, dafs mithin ihre Yorältern, welche die Kimbern und 
Tauten für Galli gehalten, sich gröblich getäuscht hätten: würde der 
Gegensatz zwischen der gefundenen neuen Wahrheit und dem abge- 
legten alten Irrthnm sieb nicht auf kenntlichere Weise in der röm- 
ischen Literatur dargestellt haben, als durch einfache Substituirung 
des Hamens Germ&ni für das früher gebrauchte Galli? Würde die 
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sappouirte Wahrheit, von welcher, selbst nach Veröffentlichung der 
Denkwürdigkeiten Caesars, weder Cicero noch Salin st Notiz nahmen, 
späterhin plötzlich allen Hörnern dergestalt eingeleuchtet haben, dafs 
sie nicht einmal eine Periode der Controverse durchzumachen ge- 
habt hätte? Das Eine wie das Andere ist undenkbar. Von einer 
■solchen findet sich aber in den erhaltenen bedeutenden Ueberresten 
der alten Literatur keine Spur vor, es wäre denn, dafs das in der 
Schrift Germania, Cap. 4 mit einem „ipse eorum opinionibus acceäo, 
gui Germaniae populos... proprium et sineeram et tantum sui simüem 
gentem exstitisse arbürantur abgelegte Glaubensbekenntnis dafür zu 
gelten hätte. Jedenfalls ist diefs die einzige Schriftstelle 'ans dem 
Alterthnm, welche einen Widerspruch gegen die vorcaesarische ge- 
meine Meinung der Griechen and Römer änfsert und zwar mit einer 
Bestimmtheit anfsert, wie Julias Caesar selber sich deren nicht ver- 
messen hat. — — Von einer Schrift, die sich ausschließlich mit ger- 
manischer Geographie und Ethnographie beschäftigt, durften Wir er- 
warten, dafs eine Controverse, wie die hier supponirte ist, in ihr 
nicht anders als in der Absicht erwähnt werde, die Controverse zum 
Austrag zu bringen durch Darlegung der entscheidenden Momente. 
Am Wenigsten konntön letztere dann vorenthalten werden, wenn das 
Endurtheil des Verfassers auf einen Widersprach gegen eine lange 
bestandene gemeine Meinung hinauslief. Aber wenn wir zusehen, in 
welcher Weise der Autor seinen Ausspruch begründe, so müssen 
wir mit Bedauern wahrnehmen, dafs er in dieser Beziehung noch 
weniger ab nichts leistet. Denn das unmittelbar auf obige Stelle 
folgende B unde Habitus quoque corporum, quantquam in tarda hominum 
nwmero, idem Omnibus.: truces et coerulei oculi, rvtilae comae, magna 
corpora et tantum ad impetum valida; laboris atqite* &c (o. 71, 1) 
rechtfertigt einen Schlufs höchstens darauf, dafs alle Germanen 
ejnsdem gentis, nicht aber, dafs sie tantum sui similis 
gens. Haben wir ja doch alle und jede hier den Germanen beige- 
legten Eigenschaften bei andern römischen Schriftstellern auch den 
Galli zugeschrieben gefunden (o. 88 f.; 70, i). — Obgleich ich 
meine Ansicht Über die Entstehung des Schriftchens Germania erst 
im nächsten — , die über den Ursprung der obigen Stelle insbeson- 
dere erst im XXII. Abschnitt entwickeln kann, glaube ich schon jetzt 
diese Stelle bezüglich ihres objeetiven Gehaltes in dieselbe Kategorie 
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einreihen zu dürfen, wohin das M sölum fmgiferarum arborvm im- 
patiens* (o. 19, 1) und das »jiwKus Germanomm populis ttrbes ha- 
bitari" (o, 20, 1; 44) gehören. Ihr kommt nicht die Befähigung 
zu, einen ethnographischen Satz umzustofsen , welcher zum Aller- 
mindesten bis auf Julius Caesar gemeine Meinung der Körner so gut 
wie der Griechen war, welchen auch nachher Niemand im Alterthum 
bestritten und nicht einmal Caesar ausdrücklich in Abrede gestellt hat 
So gut wie seit dem Mittelalter in Ungarn und Siebenbürgen eine 
politisch-geographische Unterscheidung zwischen Serben und Baizen, 
zwischen Walachanern nnd Walachen vonnöthen war, eben so sehr 
war es im kaiserlichen Born die zwischen Germani und Galli. Nie- 
mand hatte Ursache , hieran Anstofs zu nehmen. Aber sofern auch 
umgekehrt Niemand daran Aristofs nahm, dafs noeh fortwährend 
Griechen auf ostrheinische Nordvölker die Namen Ktiroi, la^arett 
anwandten, dafs mitunter auch lateinisch, schreibende Autoren wie Pe- 
tronius') und Orosius, (o. 38, 2) in gleichem Sinne ihr Galli ge- 
brauchten, so liegt hierin der evidenteste Beneis, dafs dem Germanen- 
namen im Alterthum eine ethnographische Bedeutung im Allgemeinen 
fremd war. Und wenn heutzutage, den geschichtlichen Zeugnissen zum 
Trotz, den vorcaes arischen Römern eine totale Ulibekanntschaft mit 
germanischen Völkern zugeschrieben, dagegen aber den — an Forsch- 
ungstrieb und Wißbegierde den Romern so weit überlegenen — 
Griechen, insbesondere den nacheaesarischen, Schuld gegeben wird, sie 
hätten „sich zum Theil verleiten lassen, auf die weniger gut begründeten 
Nachrichten der altgriechischen Schriftsteller hin* die Ergebnisse ihrer 
Forschungen in nicht selten wülkührliche Verbindungen zu bringen," 



') Satyr. 122: 

Pulsus ab urbe moa dum Rhenum aanguine tingo, 
Dum Gallos herum Capitolia nostra peteates 
Alpibus exeludo, vincendo exereeor exsul &c 
Wer, mit lim. Dr. Brandes (S. 174), von dieser den Julius Caesar 
als redend einführenden Stelle den zweiten Vers nicht von den Germanen 
des Ariovist (B. 9. 1, 33), sondern von dem „Auswanderungsversuch der 
Helfetier" verstanden wissen will, der sollte wenigstens die Gründe ange- 
ben, warum er dem Pctrunius einen so grellen Widerspruch gegen Caesars 
eigene Angaben von der eingeschlagenen Richtung und dem endlichen 
Ausgang des fraglichen Wanderzugs beimisst. 
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d. i. sie hätten, im Gegensatze zu den Römern, sich beharrlich gegen 
eine ethnographische Wahrheit verstockt, so kann hierin nur der 
letzte Winkel erkannt Verden,- in welchen eine aus hundertjähriger 
Behaglichkeit aufgestörte falsche Theorie sich noch flüchten zu können 
glaubt. 

Diese Theorie aber, sie hangt enge zusammen, ja sie hat sich 
als nothwendige Consequenz ergehen ans der gemeinen Meinung von 
altgermanischer Roheit nnd Barbarei. Ohne sie wäre man ja ge- 
nöthigt gewesen, die vielen in Deutschland ausgegrabenen Waffen, 
Gerätschaften und Münzen, welche einen vormittelalterlichen nicht- 
römischen Ursprung, aber auch Kunstfertigkeit nnd Geschmack ver- 
xathen, den Germanen anzueignen , mithin jene Meinung zn -modi- 
ficiren. Durch sie hat man sich die Möglichkeit verschafft, dergleichen 
Dinge einer ziemlich gebildeten nicht-germanischen Nation zuzueignen, 
der man einen vorzeitlichen Besitz des grofsten TheÜs von Germanien 
zuschrieb, deren Angehörige jedoch wahrend des Mittelalters und zum 
Theil bis in die neuere. Zeit herab selbst bei germanischen Völkern im 
Geruch ungeschlachter Wildheit gestanden sind. Nur die roh gearbeit- 
eten alterthümlichen Manufacte hat man den Germanen des Altertimms 
lassen zu dürfen geglaubt — Damit aber die Keltologen dieses Glaubens 
nicht allzugrofsen Anstofs an vorstehenden Bemerkungen nehmen, möchte 
ich zn sie das Ersuchen richten,, sich mit ihrem Urtheile hierüber 
bis zum unten folgenden zehnten Abschnitte zu gedulden, woraus sie 
ersehen werden, dafs ich keineswegs gemeint bin, ihre Kelten, näm- 
lich die Stammverwandten der Iren nnd Kymren, von dem antiken 
Continent oder auch nur von dem antiken Germanien auszuschließen, 
and dafs es mir hauptsächlich um einen Vergleich zu thun ist zwischen 
Hrn. Prof. Holtzmann und seinen zahlreichen Gegnern. Abweichend 
von Jenem leugne ich nicht, dafs es in Caesars Absicht lag, seinen 
Lesern den Glauben beizubringen an eine gänzliche ethnographische 
Verschiedenheit der Germani von den Galli. Eben so wenig stelle 
ich in Abrede, dafs Caesar mit dem wahren ethnographischen Ver- 
hältnisse zwischen ost- und westrheinischen Völkern keineswegs unber 
kannt war. Hiemach wird sich, was diesen Autor anbelangt, die 
Antwort auf die am Schlüsse des vorigen Abschnitts aufgeworfene 
Frage etwa folgender mafsen zn_ gestalten, haben. 
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Vor Allem tirat es Noth , sich klar zu machen, für welches 
Publikum und zu welchem Zweck Caesar seine Memoiren geschrieben 
hat. Etwa für Schulknaben, die Latein lernen — oder für Histor- 
iker, welche die Geschichte längst vergangener Jahrhunderte stndiren 
wollen? Oder etwa zur Erwerbung schriftstellerischen Nachruhms? 
— Nur dann werden wir Qaesar , den Schriftsteller , richtig benr- 
theilen , wenn wir .ihn als den unterwürfigen Diener Caesars des 
Politikers betrachten. Und das Ziel der Politik Caesars war kein 
geringeres , ' als Erwerbung der römischen 'Weltherrschaft. Dieses 
Ziel hatte er im Auge, als er, um mit den Helvetiern anzubinden, 
die Rhone überschritt; ihm strebte er nach, als er seine Erober- 
ungen auf die rechte Seite des Rheins auszudehnen suchte und als 
er an der britannischen Küste landete ; bei Verabfassung seiner 
Denkwürdigkeiten über den gallischen Krieg vollends war noch mehr 
ausgebildet seine Absicht, über den Rubico nicht enders zurückzu- 
kehren, denn an der Spitze eines tüchtigen Heeres, in. Rom nicht 
anders, denn als gebietender Herr, einzuziehen. — Aber so stark 
war die Heeresmacht nicht , die er in Gallien um sich gesammelt 
hatte, und so thöricht war er nicht, dafs er hätte hoffen können, 
über seine zahlreichen römischen Feinde , ja über die römische 
Staatsverfassung selber obzusiegen ohne Beihülfe der öffentlichen 
Meinung. Und um diese Meinung für .sich zu gewinnen, schrieb 
oder dictirte er die besagt« Schrift. Als er dem römischen Publikum 
seinen literarischen Eöder zuwarf, wohinter selbst ein Cicero die 
politische Angel nicht bemerkte, hat er gewifs nicht geahnt, dafs 
einst die Nachkommen der von ihm sogenannten Germanen an jenem 
Köder hängen, dafs sie seine im Vertrauen auf römisches Vorurtheil 
und römische Leichtgläubigkeit vorgebrachten ethnographischen 
Schilderungen verehren würden als eingegeben von der reinsten 
Wahrheitsliebe und als Hauptquelle ihrer Kunde ,von den Urzuständen 
ihrer eigenen Nation. — Wollte gefragt werden , welches Interesse 
denn Caesar gehabt haben sollte, seineu Landsleuten blauen Dunst 
vorzumachen bezüglich der Barbarenvölker , so wäre ganz einfach 
auf die ersten Worte seiner Commentarien zu verweisen. Gallia 
omuis nennt er hier das Land, welches von ihm erobert war für 
das römische Volk. -Diese umfassende Bedeutung seiner Eroberung 
suchte er dem römischen Volke glauben zu machen. Was jene zwei 
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Worte den Körnern verkündigten, läfst sich schon aus der Aeulsenuig 
Sallust's (Jag. f 14) entnehmen : -„In de usime ad nostram memoriam 
Romaui sie habuere, alia. omuia virtuti suae prona esse, cum Gallig 
pro salute, non pro gloria certare." Für die damaligen Römer war 
das gallische Volk, mit Ausnahme der bereite unterworfenen Theile 
desselben am Po und an der Rhone, in Spanien, lllyrieii und Klein- 
asien, beiläufig Das , was für die Wiener des sechzehnten , sieben- 
zehnten Jahrhunderts das osmänische Reich, der sogenannte Erbfeind 
der Christenheit,. war. Und Caesar hatte, seiner Ankündigung und seiner 
historischen Darstellung zufolge, den Erbfeind des römischen Namens 
nicht unr besiegt und gedemuthigt, ihn nicht nur in dein einen oder an- 
dern seiner Länder, sondern er hatte ihn vollständig und überhaupt 
unterworfen, hatte sein ganzes Land zur römischen Provinz gemacht 1 
Was waren, dieser Grofsthat gegenüber, die Erfolge aller andern 
römischen Feldnerrn in der Vergangenheit oder Gegenwart, nament- 
lich die vielgepriesenen Feldzüge seines Nebenbuhlers Pompejus? 

Das Mittel, welches Caesar anwandte, um seinem mystificir en- 
den Vorgeben Eingang zu .verschaffen, hat znr Grundlage ein Wort, 
einen Namen. Benutzt hat er den Namen Germani dazu, um die 
von ihm nicht unterjochten Galli für eine von den unterjochten 
Galli grundverschiedene Nation auszugeben. Er läXat das entdeckte 
Germanenland (Germania) gerade da anfangen, wo seine Eroberungen 
aufgehört. Die Art und Weise, wie er eine ethnographische Ver- 
schiedenheit zwischen dessen Bewohnern und den Galli herausbrachte, 
ist einfach und sinnreich. Er übertrug auf jene das bei seinen 
Landsleuten seit lange hergebrachte Caricaiurbild von wilder gall- 
ischer Lebensweise und stellte demselben ein der Wahrheit besser 
entsprechendes , jedoch des Volkes Zahmheit und Unterwürfigkeit 
unter seine Obern recht grell ausmalendes Bild der Galli ') gegen- 
über , - und- zwar in der Art , dals ■ er die Gegensätze -im Einzelnen 

') S. o. S. 28, Net. 3, ferner Caes. 6, 20: (Juäe civitates com- 
modius auam rem pubHcam administrare eiistunauttir , habent legibus 
sauetum, si quis quid da re publica a finitimi» rumore ac i'ama aeeeperit, 
uti ad magistratum deferat neve cum quo alio communicet „. . De re publica 
nisi per concilium loqui non conceditur. — Soweit ist die polizeiliche Com- 
modität oder Fürsorge doch kaum in irgend einem modernen europäischen 
Staate gediehen gewesen. 
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nicht sowohl aussprach, ah nur zu verstehen gab. Indem er somit 
alte Irrthumer seiner -Landsleute- Zugleich benutzte und berichtigte, 
verschaffte er sich die vortheilhafte Stellung , von Letzteren nicht 
Logen gestraft werden zu können. Bezüglich derjenigen Galli, 
welche er min Germani nannte, blieb die Sittenschilderung ganz die 
alte; selbst diese Benennung war (wie sich unten in Abschn: XXII. 
zeigen wird) den Römern seit mindestens anderthalb Jahrhunderten 
bekannt. 

,' Aber je schroffer diu* ethnographische Gegensatz war, welchen 
Gaesar der Phantasie seiner Leser darbot, um so mehr muTste er 
«ich zu dem Bestreben gedrungen fühlen, ihn in geographischer Be- 
ziehung- zu vermitteln und an vertuschen and so seine diesfallsigen 
Angaben und Andeutungen jeder seineu Landsleuten möglichen Con- 
trole zu entziehen. Und- zu diesem Zweck' und mit meisterhafter 
Geschicklichkeit bat er zwischen den Galli und den angeblichen 
Germani eine dritte , Natron oder Quasi-Nation einzuschieben nnd 
dieselbe — nämlich die der Belgae — in einem so unsichern Zwie- 
licht hinzustellen gewuCst, dafs man sie eben so . gut für den nörd- 
lichen Theil der Galli , als für eine nach Westen vorgeschobene 
Abtheilung der Germanen halten bann. Von ihren Sitten sagt 
Gaesar niehts weiter , als dafs. sie die -tapferste unter den drei Na- 
tionen Galliens sei, und dafs Handelsleute, welche Luxusartikel ab- 
setzen, wenig oder keine Geschäfte bei ihr machen ■ (B. G. i, 1; 
2, 15). Durch wilftührliche Ausdehnung- des Beigennamens — 
■welcher wahrscheinlich nur den drei Völkerschaften der BelJovaci, 
Ambiani und Caleti zukam, insofern ■■ sich auf deren Gebiete der 
Landesname Belgium (o. S. 83) beschränkte — und durch das eth- 
nographische Dunkel , .."das er über seinen Beigen schweben liefs, 
erlangte er einen nicht zu verachtenden Vortheil. Kein Römer, der 
an den Rhein gekommen war, konnte ihm 'als - Einwurf die That- 
sache entgegenhalten , dafs der Gegensatz zwischen gallischen und 
germanischen Sitten an den beiderseitigen Ufera dieses Stroms 
durchaus nicht zu finden war. Auf der linken Rheinseite, beiläufig 
von Basel abwärts, lftfst ja Caesar keine eigentlichen' Galli, sondern 
Belgae wohnen, und die in dem schweizerischen Alpenland, ansässigen 
Helvetier macht er gewissermafsen ebenfalls zu einer Art Beigen, 
sofern er von ihnen gerade so wie von Letzteren aussagt, dafs sie 
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-wegen ihrer häufigen Kriege mit den .Germanen tapferer als die' 
(übrigen) Gallier seien. Andererseits bemerkt er von den german- 
ischen Ubiern : sie seien etwas menschlicher als die ttbrigen Ger- 
manen, weil sie an den Khein gränzen, häufig von Eanfleaten be- 
sacht werden and wegen der Nahe - Galliens an gallische Sitten 
gewöhnt seien '). Caesars Leser waren also nicht berechtigt, von irgend 
einem Volke, welches am rechten Rheinufer wohnte, die vom Autor 
geschilderten germanischen — von irgend einem am linken "Rhein- 
afer wohnenden Volke die achten gallischen Sitten zn erwarten. 
Wem es in der That dämm zn tiran war , die achten (germanos) 
Germanen in suchen, der hatte noch, tief vom Rhein ostwärts in 
das Land zu reisen und durfte den Rückweg wohl kaum eher an- 
treten , als bis er auch die seltsamen von Caesar beschriebenen 
germanischen Thierarten gefunden - hatte , den einhOmigen hirsch- 
gestaltigen Stier , den Alkes , dessen Beine ohne Gelenke sind, 
und einen Urus, d.i. Auerochsen, welcher nicht viel kleiner ist, als 
der Elephant. Dafe kein zeitgenossischer Südländer das Land, 
welches solche Thiere und ebenso seltsame Menschen ernähre, als 
Utopien bezeichnen werde, dessen- war der klage Imperator hinläng- 
lich versichert. 

Indem ich somit Letzterem ein berechnetes System des Mysti- 
ficirens zuschreibe, verkenne ich nicht, dafs ich- die gewohnten Vor' 
Stellungen eines grofsen Theils meiner Leser verletze.' Vielleicht 
werden aber viele von diesen etwas weniger ungünstig von meiner 
Ansicht urtheilefi, wenn sie ihren Blick nach einer andern-Seite hin- 
gewendet haben werden, bei welcher die Wirksamkeit jenes Systems 



') B. G. 4, 3: (TJbii) paullo sunt ejnedem generis eeteris hu- 
propterea quod Rhenum attingunt multumque ad eos mer- 
catores ventitant et ipsi propter propinquitatem Gallicis sunt moribua as- 
suefacti. — Aber vom Rhein bis zur Marne , wo die Gallici mores ange- 
bogen haben müssen (3. o. S. 80, Not. 1), ist doch ein weiter Zwischen- 
raum. Und in diesem, nur durch das Flußbette des Rheins voA den Ubiern 
geschieden, wohnten die Treviran, von denett in 8. G. 8, 25 genagt ist: 
quorum emtas propter Germaniae vicinitatem quotidütnis eiercitata bellia 
cultu et feritate non multum a Germanis differebnt. — Bekanntlich rührt 
das achte Buch der Commentarieu Ober den galÜBchen Krieg nicht von 
Caesar selbst her. 
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sieb gleichfalls geäussert hat. Ich meine das Bestrehen Caesars, 
die Vennuthnng oder Voraussetzung zu 'erregen, als hatten' die von 
ihm eroberten Lander vor seiner dortigen Ankunft in irgend einer 
"Weise eine politische Einheit, ein grolses Reich gebildet, welches 
bereits einem fremden Eroberer als Beute zugefallen gewesen, diesem 
aber von ihm entrissen worden sei Schon dar Gesamtname, welchen 
er dem von drei verschiedenen Kationen bewohnton Lande beilegt, 
obgleich das Wort Gallia nach römischem Sprachgebrauch nur. ein 
von Galli bewohntes oder doch beherrschtes Land bezeichnet *), 
bereitet auf diese Darstellungsweise vor. Laut des zweiten Capitels 
haben die Helvetier den Anschlag .gefalst und es für ein feder- 
leichtes Ding (perfacile) gebalten, totius Galliae imperjo po- 
tiri. Dem Cap. 44 zufolge haben omnes Galliae civitatea 
den Ariovist mit Krieg- fiberzogen und sind sie in Einer Schlacht 
von ihm fiberwunden worden; seitdem erhebt derselbe von den Be- 
siegten Tribut nach- Kriegsrecht Von gallischer Seite wird (1, 3t) 
diesem Germanenf ohrer ein „süperbe et crudeiiter imperare" 
zur Last gelegt , wird an Caesar die Bitte gestellt , er möge 
Galliam omnem ab Ariovisti injurils defe.ndere; Ario- 
vist selber ruft Gaesam zn: Quid sibi vellet? cur in suas 
possessiones veniret ? Provinciam suam hanc esse 
Galliam, sicut illam nostram. Er bietet ihm eine grofse 
Belohnung an, wenn. er, Caesar, decessisset etliberam.pos- 
sessionem. Galliae sibi tradidisset Deutlich genug wird 
mit dem Allen zu verstehen gegeben, dafs Ariovist bereits Oberherr 
und zwar ein' recht gewaltthätig regierender Oberherr über ganz 
Gallien, mit Ausnahme der römischen Provinz, gewesen. Folgt nun 
nicht aus der Besiegung und Vertreibung dieses Machthabers durch 
Caesar, dafs nunmehr das römische Volk in der Beherrschung des 
gesamten Galliens an Ariovist's Stelle getreten sei ? Caesar rnuTs 
diese Schlußfolgerung im Sinne gehabt haben : denn wie hätte er 
sonst ein wider ihn kurz- nach Beendigung seines Krieges gegen Ario- 
vist zwischen den meisten nördlichen oder belgischen Völkerschaften 
geschlossenes Bundnifs «ine Verschwörung nennen — wie hatte er 



') Liv. 5, 44 : non pati, haee omnia Galliam fieri. Es ist hier von 
der Gegend um Rom und überhaupt vom mittleren Italien die Rede. 
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nach Erzählung seines zweiten gallischen Fddzugs sagen können, 
dafs non „omnia Gallia pacata" sei ? ') Was die Römer nnter 
dem pacare eines Landes, unter der Romana pax verstanden, 
braucht ja- wohl nicht mehr gesagt zu werden. All' seine weiteren 
gallischen Feldzuge mithin — so stfchte Caesar , gegenüber den 
wider ihn öfters im römischen Senat lautgewordenen - Beschuldig- 
ungen marslosen Ehrgeizes, seine Leser glauben zu machen- — hatten 
nur die Vertheidigung eines für Rom schon eroberten Landes gegen 
innere Empörungen und auswärtige U eberfälle zum Zweck. — In 
derselben Zeit aber, wo die Helvetier nach dem imperium totius 
Galliae strebten, Ariovist dasselbe in der Wirklichkeit übte, lassen 
die Commentarien Caesars noch eine andere Oberherrschaft über 
das nämliche Land auftauchen. Diese wird (t, 31 und 6, 11. 12) 
auf so dunkle Weise dargestellt, dafs es kein Wunder ist, wenn fast 
jeder Ausleger sich etwas Anderes dabei gedacht hat Ich halte 
mich hauptsachlich an die ausführlichere und wohl etwas genauere 
Schilderung im sechsten Buche , wornach ganz Gallien in zwei 
Parteien (factiones) gespalten war und zwar in der Art , dafe die 
Spaltung durch alle Staaten und Gaue, ja beinahe durch alle Fami- 
lien hindurchgieng: Es wird hierüber Folgendes ausgesagt: „earunv- 
qne factionum prineipes sunt, qui summam auetoritatem eomm 
judicio habere existimantnr, qnormn ad arbitrium judiciumque summa 
ömnium rernm conciliorum qne redeat, idque ejus rei causa 
antiquitus institutüm videtur , ne quis ex plebe contra potentiorem 
auxilii egeret" Sollte man hiernach nicht glauben, es habe sich um 
eine rein .staatsrechtliche Frage gehandelt, etwa wie früher in Rom 
bei dem Streite zwischen dem Patrieiat und der plebs? Irre ge- 
macht wird man aber an dieser Voraussetzung durch die "bald 
folgenden Worte: „Alterius factionis prineipes erant Aedui, alterins 
Sequani. Bi qnum per 6e minus, välerent, quod summa auetor- 



' ') Caes. 2, 1: Quum esset Caesar in citeriore Gallia in hibernis 
. , . efebri ad eum rumoreB afferebantur . . . oranes Beigas, quam tertiäm 
esse Galliae partem'diieramus, contra populuin Bomanum conjuraxe . . . 
Cönjurandi has esse causas, ne omni pacata -Gallia ad eos esercitus noster 
adduceretur &c — Ders. 2, 3S: His rebus gestis, omni Gallia- pacata, 
tanta hujus belli ad barbaros opinio perlata est, uti Sx. 
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itas antiqnitus erat in Aeduis magnaeque eerum erant clienteltte, 
Gennanos atque Ariovistum sibi adjnnx erant." Also ganze Völker- 
schaften oder Staaten standen an der Spitze der Parteien, während 
doch jede Völkerschaft und jeder Staat selber in eben diese Parteien 
getheflt war. — Nnn wird weiter erzählt, wie es mit Hälfe german- 
ischer- Mie-rhö'uppeii den Sequanen gelang, dafs sie G alliac totins 
prineipatnm obtjnerent, und wie dieser Zustand erst von Caesar 
abgestellt worden sei. Inwiefern neben dem imperinm.des Ario- 
Tist der prineipatng der Sequanen bestehen konnte, dieser armen 
Sequanen, denen von Ariovist ein- Drittel ihres Gebietes weggenom- 
men und dann auch noch befohlen war , ein zweites Drittel herzu- 
geben, ist eben -so räthselhaft als wie diese Inhaber des Principats 
Ober ganz Gallien den Helvetiern, welche nach dem Imperium über 
eben, dieses Land strebten '), den Durchmarsch durch ihr Gebiet 
bewilligen mochten, fiberdiefs-. ohne sich hierbei um Ariovist, ihren 
Imperator, zu kümmern (1, 9), von dessen Macht oder auch- nur Dasein 



') Ein nicht geringes Hafs von blindem' Köhlerglauben muthet Caesar 
seinen Lesern mit der Erzählung dieses Unternehmens zu, wie die Helvetier 
zuerst dessen Urheber Orgetoris reinlich processirt, dann dasselbe gleich- 
wohl sieh angeeignet nnd die Ausführung damit eingeleitet haben, dafs sie 
ihre sämtlichen Städte, Dörfer und Gebäude, auch .all' ihre Fruchtvorräthe 
mit Ausnahme eines dreimonatlichen. Proviants, verbrannt, wie sie erst hier- 
auf bei Caesar um die Erlaubnifs zum Durchmarsch durch das Allobrogen- 
land nachgesucht und von Caesar die Antwort erhalten haben: er wolle 
die Sache in Ueberlegung ziehen, ihre Gesandten sollten „ad Idus Aprilis" 
wiederkommen; wie die obdachtlose und eroberungslustige Menge und deren 
Fahrer ganz ruhig diese Bedenkzeit abwarteten und zusahen, als Caesar 
(der nur eine einzige Legion bei sich hatte) 'zur Absperrung ihres Weges 
eine sechzehn Fnfs hohe Mauer eamt Graben, und Castellen zwischen dem 
Genfer See und dem Juragebirge aufführen liefs-j wie sie nach empfangener 
abschlägiger Antwort Caesars den nun durch das Gebiet der Sequanen be- 
gonnenen Marsch so sehr verzögerte n, dafs Caesar aus Italien und der Ge- 
gend von Aquileja noch fünf Legionen herbeiführen und mit. seiner solcher- 
gestalt verstärkten Streitmacht die .Helvetier erreichen konnte, bevor diese 
noch vollständig die Saone passirt hatten, wie, nachdem der vierte. Theil 
ihrer Leute durch Caesars Heer getödtet oder versprengt war, ihr um 
Frieden nachsuchender Gesandter Divico sich ia Grol'ssprccliereicu und 
Drohungen ergieng u. b.w. — Es ist der Glaube der Römer an die „stolid- 
itas barbarica", welcher hier überall vorausgesetzt wird. 



,.. Google 



Abschn. TI: Julius Caesar all Ethnograph. 113 

auch die eroberungslustigcn Helvetier nicht die geringste Notiz ge- 
nommen zu haben scheinen. — Caesar aber fährt also fort: „Adventu 
Caesaris facta commutatione rernm, obsidibus Aeduis redditis, veteribu» 
clientelis restitutio, novis per Caesarem comparatis (quod hi, qui 
se ad eorum amicitiam aggregaverant , meliore conditione atqne 
aequiore imperio se nti videbant), reliquis rebus eorum, gratia, di- 
gnitate ampliöcata, Sequani priaci.patnm dimiserant. In eorum 
locum Remi suceesserant ; quos quod adaequare apud Caesarem gratia 
intelligebator , ii, qui propter veteres inimicitias nullo modo com 
Aeduis conjungi poterant, se Remis in clientelam dicabant. 
Hos Uli diligenter tuebantur ; ita et novam et repente collectam 
auctoritatem tenebant. Eo tum statu res erat, ut longe prin- 
cipes haberentur Aedur, gecundnm locum dignitatis Remi ob- 
tinerent." — Die angebliche succcssio der (belgischen) Remen an die 
Stelle der Sequanen ist also in nichts weniger als strictem Sinne zu 
nehmen. Diese hatten ja totius Galliae principatum gehabt, Jene 
nahmen nachher nur die zweite Stelle ein in der dignitas. Aber 
was unter principatus, dignitas, amicitia, clientela, 
summa omnium rerum consiliorumque, summa auctor- 
itas, imperium zu verstehen sei und wie dieses Verhältnis — 
denn all' die angeführten "Worte bezeichnen doch wohl Eins und 
Dasselbe — sich wieder zur Spaltung der gallischen Staaten, Gaue 
und Familien in zwei. factiones verhalte? — auf diese Frage bleibt 
Caesar die Antwort schuldig. Noch flackernder wird das Licht, 
welches er ''seinen Lesern vorhält, durch das (2, 4) von den belg- 
ischen Snessiones Gesagte: apud eos fuisse regem- nostra etiam me- 
moria Divitiacum, totius Galliae potentissimum, qui quum 
magnae partis harum regionum tum etiam Britanniae im- 
perium obtinuerit Wenn es also nicht in derjenigen Zeit war, 
wo zugleich die Sequanen nnd Ariovist — so war es doch damals, 
wo von Alters her die Aeduer das Imperium über ganir Gallien 
hatten, dafs Divitiacus das Imperium Aber einen beträchtli- 
chen Theil Galliens führte und in ganz Gallien die gröfste Macht 
besafs. Endlich wird (7, 4) bezüglich des Vaters des Arver nen Ver- 
cingetorü, Namens Ccltillus, angeführt: principatum Galliae 
totius obtinuerat et ob eam causam, quod regnum appetebat, 
ab'civitate erat interfectus. Sofern man nicht annehmen nnd in 
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den Schulen die Lehre verbreitet wissen will, dafs das alte Gallien 
ein Reich gewesen sei beiläufig wie das mittelalterliche Deutschland, 
wo nach einander ein Nassauer, ein Habsburger, ein Lutzelburger 
und ein Witteisbacher zu Königen gewählt wurden, hin und wieder 
auch gleichzeitige , Gegenkonige bestanden — nur dafs dort das 
Herrscherrecht nicht bowoI einer gewählten Person , als je einem 
bestimmten Volk oder Staate eingeräumt gewesen — so wird schwer- 
lich das Anerkenntnis vermieden werden können, dafs ein Buch, 
wie das Caesarische, nicht sehr, geeignet ist , Schülern in die Hand 
gegeben und empfohlen zu werden, denen man den Sinn für logisches 
Denken nicht versehren will '). Nicht einmal Livius, der im Ueb- 
rigen sich gänzlich der Darstellung Caesars anbequemt zu haben 
scheint, hat sieh zu dem Glauben an eine ehemalige politische Ein- 
heit des gesamten Galliens emporschwingen können *). 



'} Man vergleiche auch mit einander die auf die Kimbern und Teil- 
ten sich beziehenden Angaben. B. G. 1, 33: quum (barbari) omnem 
Galliam oecupavissent, ut ante Cimbri Tentonique fecissent — und 
2, 4: solosque (Beigas) esse, qui patrum nostrornm memoria omni Gal- 
lia vezata Teutones Chnbtosque intra fines suos , ingreiii prohibuerint. 
Nach 2, 29 hatte aber dennoch ein in Gallien zurückgelassener Theil dieser 
Völker nach vierjährigen Kriegen mit den Eingeborenen feste Niederlass- 
ungen gerade im belgischen Gallien erlangt und daselbst den Staat der 
Advatuken gegründet Nach 7, 77 endlich scheinen auch die Bewohner 
des südlichen Galliens sich in den Städten gegen die Kimbern und Tenten 
behauptet zu haben, während das platte Lnnd von diesen geplündert wurde. 
— Als neuestes Beispiel, wie man sieh plagt, um Caesars Angaben zu- 
sammenstimmen zu machen, mag der zweite Anhang zu der üben angeführten 
Schrift von Brandes dienen. Hiernach sollen die „factiones" Staatengruppen 
oder Bünde gewesen sein, soll dem Ausdruck omni* Gallia, tota Gaüia 
wenigstens eine viel engere Bedeutung zukommen , als die in dem erstes 
Satze der Caesar'schen Schrift gegebene Declaration besagt, und soll das 
Bunde ssvstem, welches, einem einzelnen Staate das imperinm totins Galliae 
verschaffte, zwar „im keltischen Gallien zu einer gröberen und allgemein- 
eren Ausbildung gelangt sein, als in Belgien," dieses imperinm jedoch 
„wahrscheinlich auf kriegerischer tTebermacht beruht haben, die durch ge- 
setzliche Bestimmungen sich selten beschränken labt." — In einem späteren 
Abschnitte werde ich auf diese gallischen Verhältnisse zurückkommen. 

, •) Liv. 5, 34 ; Prisco Tarquinio Romas regnante Celtarnm, quae 
pars Galliae tertia est, penes Bituriges summa imperii fuit;- ii regem Celt- 
ico dabant — Bas „qua* pars Galliae tertia est" ist offenbar aus Caesar 
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Noch ist ein Einwurf zu beantworten, der etwa so lauten 
durfte: Was konnte es Caesarn in der Meinung seiner Landsleute' 
nutzen, wenn er die nnunterjochteii Kelten für Germanen erklärte, 
4a ja diese immerhin, mochten sie nun Galli oder Germani heifsen, 
ein den Römern gleich gefährliches Volk blieben? Bei dieser Frage 
würde aufser Acht gelassen sein, daTs Worte oder Namen, mit denen 
ein Volk bestimmte Empfindungen za verknüpfen seit Jahrhunderten 
gewohnt ist, eine zauberhafte Gewalt auf dasselbe ausüben und daTs 
es Caesarn, indem er das an dem Namen Galli haftende unheimliche 
Gefühl seiner Landsleute zu neutralisiren suchte, nur um Effect für 
die nächste Zukunft zu thun war. Welche Vorstellung von den 
angeblich neuentdeckten Germanen Caesars römische Zeltgenossen 
gewannen, hieng fast ausschließlich von seiner Darstellung ab, und 
in dieser war dafür gesorgt, dafs die Germanen als ein keineswegs 
für Rom gefährliches Volk erschienen. Es gehört freilich zu den vielen 
anstrengenden Zomuthungen, welche das fragliche Ruch an seine Leser 
richtet, sich die Germanen zugleich als eine sehr kriegerische und zugleich 
als eine sehr furchtsame Nation zu denken : aber während erste« Eigen- 
schaft ihnen von Caesar ausdrücklich beigelegt wird, stellt derselbe die 
Handlungsweise der Germanen als eine solche dar, dafs selbst das Prädi- 
cat der Feigheit auf sie volle Anwendung findet. Dem Ruf der Tapfer- 
keit, welcher der Mannschaft des Ario vis t vorausgegangen ist, gibt Caesar 
dadurch ein Dementi, dafs er nicht nur ihren Führer die oben S. 1 6 
erwähnten Torkehrungen gegen Muthlosigkeit Beiner Leute treffen, 
sondern auch diese Mannschaft nach der ihr gelieferten Schlacht in 
^Einern Laufe fast zehn Meilen weit auf der Flucht fortrennen läfst *), 
bis der Rhein sie aufhalt oder aufnimmt Auf die an das rechte 
Hheinufcr vorgerückten Sueven, die gern maxma et Mlfcosissima Ger- 
manorum omnium, macht die Kunde von de* Niederlage des Ariovist 
■einen so bestürzenden Eindruck, dafs sie sich ohne Weiteres auf den 
Rückweg nach ihrer Heimath begeben, auf welchem sie von den 



, beweist aber, dafs Linus an ein Imperium totras Galliae eben 
so wenig, als Er. Dr. Brandes, geglaubt hat Urkundliche Nachrichten aus 
jener alten Zeit, von welcher er spricht, lagen ihm gewift nicht vor. 

') Caes. B. G. 1, 53 : Onmes hostes terga Tertenmt neque priu» 
fngere destitemnt , quam ad flnmen Rhenum millia pasuuura ex eo loca 
•eifeiter quinquaginta pervenerunC ' " 
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Ubiern, einem ihnen bisher zinspflichtig gewesenen Volke , in Menge 
todtgeschlagen werden. Biefs ist geschehen, als Caesar noch gar keine 
Miene gemacht hat, den Strom zu. überschreiten. Als aber späterhin 
zu zweien Malen bei den Sneven die Nachricht eintrifft, dafs Caesar 
eine Brücke über den Rhein schlagen lasse, da verlassen dieselben, 
(trotz ihrer grofsen Streitmacht, von der sie alljährlich iOOOOff 
Mann zu Angriffskriegen zu verwenden pflegen) all' ihre Städte — 
vom platten Lande versteht sich diefs wohl von selbst — verbergen 
ihre Weiber und Kinder und Habseligkeiten in Wäldern, und sam- 
meln ihre bewaffnete Mannschaft, das erste Mal in der Mitte, das 
zweite Mal gar an der hintersten Gränze ihres ans hundert Gauen 
bestehenden Gebietes '), welches Caesars Heer, dessen Darstellung 
zufolge, nie betreten hat. — In derselben Weise, wie die Leute des 
Ariovist , benehmen sich auch die grofesprecherischen TJsipeten und 
Tenctern (s. o. S. 87). Als sie ihre fliehenden Weiber und Kinder 
von Caesars Reiterei niederhauen sehen, wissen sie nichts Besseres 
zu thun, als ihre Waffen wegzuwerfen, ihre Feldzeichen im Stich zu- 
lassen und davonzulaufen '). Schon früher und auf die blose Nach- 
richt von der Unterwerfung der Beigen bin sind von denjenigen — also 
anscheinend von sämtlichen — Völkerschaften , welche östlich vom. 
Rhein wohnen, Gesandtschaften an Caesar abgeschickt worden, um 
deren Erbieten zn überbringen, Alles, was derselbe ihnen befehlen 
werde, zu thun, und hiefür Geiseln zu stellen '). Caesar aber bat, 
weil pressante anderweitige Geschäfte ihn nach dem Süden riefen, sich 
begnügt, den Gesandten den Befehl zu ertheilen, dafs sie zu Anfang: 
des nächsten Sommers wiederkommen sollten. — Aulus Hirtius end- 
lich , der Fortsetzer der Commentarien über den gallischen Krieg, 
äul'sert sich Über die von Caesar in Sold genommenen germanischen 
Truppen in einer Weise , dafs man darin die Quelle oder das Vor- 
spiel der oben (S. 59, Not 1) angeführten Rede des Geimanicus 
erkennen kann. Er sagt nämlich von jenen Truppen (B. G. 8, 13): 
„turpiter refugerunt, nee prius hnem fugae fecerunt, saepe amissis 



'), Caes. 4, 19; G, 10. 

') Dera. 4, 15. • 

') Dcrs. 2, 35: tanta hujus belli ad barbaroa opinio perlata est, utt. 

»b l.is natioitibuB quac trans Rlienum incolerent, mitterentur legati ftc 
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superioribus locis, quam se ant in castra snorum reciperent aut non- 
nnlli pudore coacti Icmgins profngerent. Quorum periculo sie omne» 
copiae sunt perturbatae , ut vii judicari posset , ntrnm secnndis mi- 
nimisqne rebus insolentiores , an adverso medioeri casu timidiores 
essent" Eine solche Nation konnte den -Römern höchstens be- 
schwerlich werden durch Raabzüge in den Granzdistricten, gefährlich 
niemals. 

Zu verkennen ist nicht, daTs Caesar das „mendaeem oportet 
«sse memorem" öfters anfser Acht gelassen hat Aber er hat sich 
auch nicht die Zeit genommen, Bein Werk Aber den gallischen Krieg 
zu vollenden, geschweige denn, es zu feilen. Als er seinen Feld- 
zag gegen Ariovist beschrieb , hat er schwerlich daran gedacht, 
späterhin noch eine Darstellung snevischer Sitten liefern zu wollen. 
Als er die Suevenschildernng im vierten Buch verfafste, war es ge- 
wifa nicht seine Absicht, ihr noch eine GermanenschQderang nach- 
folgen zu lassen. Beide Schildeningen kamen ihm nur gelegenheit- 
lich in den Sinn, nämlich wo er im Begriff stand, ruhmlos ausgefallene 
Expeditionen, die er unternommen, zn erzählen, und wo er deshalb 
«s für nöthig fand, seine Leser, wie ein guter Strateg seine Feinde, 
die er auf falsche Fährte zu locken sucht, zn amjisiren und. zu- 
gleich ihnen, den Lesem, begreiflich zn machen, warum er nicht 
lange im Lande der überrl» einlachen Barbaren verbleiben mochte, 
die sich in Wüsteneien fluchten und in 'Wäldern verbergen. Denn 
ruhmlos waren die beiden überrheinischen Expeditionen Caesars in 
hohem Grade. Diefs läfst sich schon aus dessen eigener Erzählung 
erkennen, and wird noch mehr in's Licht gestellt durch Cassins Dio. 
Diesem Schriftsteller zufolge (s.- o. S. 15) ist es nicht, wahr , was 
Caesar angibt, dafs bei seinem ersten Rheintlbergahg die Sygambern 
-ans ihrem Gebiete entwichen seien und sich und ihre- Familien in 
Walder und Oedungen versteckt, ist es nicht wahr, dafs die Sueven 
ihn in der Mitte ihres Gebiets erwartet hätten ; vielmehr ist Caesar 
wieder nmgekehrt , als er fand , dafs die Sygambern sich in ihren 
festen Plätzen zusammengezogen, die Sueven aber Anstalt getroffen 
hatten, ihnen zu Hülfe zu kommen. Ferner stellt sich, nach Dio 
(40, 32), auch das Vorgeben, als hätten bei Caesars zweitem Rhein- 
nbergang die Sneven sich an der hintersten Granze ihres Gebiets, 
am Walde Bakenis aufgestellt, rnn da die Ankunft der Römer abzu- 
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garten, als erdichtet heraus , da auch diesmal Caesar eiligst wieder 
auf das linke Rheinufer zurUckgieng „aas Furcht vor den Sueven." 
Mit der zweiten, Expedition hat Caesar nichts weiter und mit der 
ersten hatte er nicht viel mehr bewirkt , als dafs er mit seinem 
Heere den ihm befreundeten Ubiern die Mundvorräthe aufgezehrt 
und. alsdann sie der Bache ihrer erbitterten Feinde preisgegeben 
hatte, Ton diesem doppelten Fiasco die Aufmerksamkeit seiner 
Leser abzulenken, war es wohl der Müha werth, Letzteren ein Paar 
abenteuerliche Schilderungen .zum Beste» zu geben, welche die alten 
Sagen von der Wildheit der Nordvölker bestätigten. Auch die be- 
rühmte ausführliche Beschreibung des Brückenbaues (4, 17) gehört 
in die Kategorie klug ausgedachter schriftstellerischer Diversionen. 
— Das Verhaltnifs der Svgambera zu den Sueven und die Mysti- 
fication, deren auch in dieser Hinsicht Caesar geziehen werden rnnfs, 
wird unten im dreinndzwanzigBten Abschnitte zur Erörterung kommen. 
Seit " Flatarch wurde schon öfters Julius Caesar mit Alexander 
dem Grofsen verglichen. Vielleicht iäfst sich am Passendsten der 
Aehnlichkeite- und Difierenzpunct zwischen beiden Helden darein 
setzen, dafs Caesar dieselbe ausgezeichnete Bedeutung für die histor- 
ische Prosa bat, welche Alexander für die epische Poesie. Keine 
Dichtung, die. sich an Alexanders Persönlichkeit geheftet, ist so nach- 
haltig und wirksam gewesen, als Caesars Erdichtung einer german- 
ischen- Nation. Sogar Schöpfer dieser Nation darf er genannt wer- 
den , wenn anders , wie das erste Capitel der Mosaischen Genesis 
lehrt,, das Schaffen in Trennung des- bisher Ungeschiedenen besteht 
nnd in nnneupativer Unterscheidung der getrennten Theile. Jene ist 
vollbracht worden an der keltischen Geeamtnation durch Caesar als 
erobernden Feldherrn , diese durch Caesar als tendentiösen Schrift- 
steller. 
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Siebenter Abschnitt. 

Die Schrift Germania. 



„Zu Taritns, als dem Propheten der selbständigen Volkskunde, 
blickt der moderne Ethnograph mit derselben heiligen Ehrfurcht 
empor, mit welcher der Philosoph zu. Aristoteles, der Dichter zu 
Shakespeare." — So hat, mit Hinblick auf die kleine Schrift Ger- 
mania,, sich ein neuester Ethnograph ') ausgesprochen. Auch in 
früheren Jahrze honten und Jahrhunderten hat es an Bewunderern 
dieses Schriftchens nicht gefehlt Und wer sollte nicht den Zufall 
segnen, dafs dasselbe auf uns gekommen ist mit seinen zahlreichen 
schätzbaren Notizen ? Aber als literarische Arbeit betrachtet, darf 
es doch wohl weit mehr ein wunderliches , denn ein bewundems- 
werthes Produet genannt werden, von Denjenigen wenigstens, deren 
geistige Sehkraft angeblendet bleibt' von dem Glanz eines berühmten 
Namens, Die Form des Schriftchens ist nahezu die schlotterigste, 
die man sich denken kann. Zwar vermeidet dessen Verfasser die- 
jenige Unznkömmlichkeit , vermöge deren Caesar zuerst einen Theil 
des germanischen Volkes, nämlich die Sueveu, geschildert und erst 
hinterher eine Beschreibung der Sitten des angeblichen Gesamtvolkcs 
geliefert hat; er lafst eine allgemeine Schilderung der Germanen den 
die einzelnen Volkerschaften betreffenden Notizen vorausgehen. In- 
dessen ist im allgemeinen Theile der Stoff mit auffallender Nach- 
lässigkeit verteilt, grofstentheils nach der Gedankenverbindung, die 
sich an irgend ein einzelnes Wort anknüpft *); auf diese Weise ist 

>) W. H. Biehl in „Wissenschaftliche Vorträge, gehalten »u Mün- 
chen im Winter 1858," S. 414. 

*) In nachstehenden Sätzen ist je ein Wort als Schlagwort oder 
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manches Zusammengehörige ungebührlich and zum Theil sogar in der 
Art ans einander gehalten , data man die grofate Noth hat , es zu- 
sammenzureimen und den Verfasser gegen anscheinende Selbstwider- 
BprOcbe zu verteidigen. Ich gestatte mir nnr ein Paar Beispiele 
hiervon anzuführen. Nach Cap. 6 nnd 7 werden die Schlachtord- 
nungen in Gestalt von Keilen (per cuneos) nnd die einzelnen Keile 
durch oder nach Sippen (familiae et propin'quitates) gebildet; nach 
Cap. 13 nnd 14 aber werden die Hauptleute von einem großen 
Hänfen auserlesener Gefolgsleute (magno electorum juvenum globo) 
umgeben : Da fragt es sich denn : bilden diese Haufen (globi) auch 
Schlachtkeile (cunei), nnd wird auch hier das Verhältnifs der Sippe 
beobachtet? — Ferner vergleiche man Cap. 19: „quotiens bella non 
ineunt, non moltum venatibns , plus per otium transigunt, dediti 
somno ciboque," mit Cap. 22: „Sine apparatu, sine blandimentis 
cipellunt famem ; adversus sitim non eadem temper antia." 
Nach der enteren Stelle mufa man glauben, die Germanen seien 
nnmäMg im Essen gewesen, in der zweiten wird das Gegentheil ver- 
sichert. Ein auffallendes Gebrechen der fraglichen Schrift besteht 
darin, dato dieselbe zwar (Cap. 2) die Haupttheile der germanischen 
Kation, nämlich Ingaevonea , Herminones, Iscaevones, Marsi, Gam- 
brivii , Suevi , Yandilii als solche namhaft macht , jedoch in ihrem 
speziellen Theil nnr noch der Sneven gedenkt und Ober den Grund 
Ihres Schweigens bezüglich der übrigen Haupttheile oder Kategorien 
nicht die entfernteste Andeutung gibt Ganz und gar abergeht sie 
eine sehr berühmte, schon von Caesar genannte und an das römische 



Signal rnr das zunächst abzuhandelnde Thema gebraucht Cap. 3: (Bereut- 
em) ituri in proelia canunt. Cap. 4: frigora atque inediam coelo solove 
satuc verum. Cap. 5: eaeque (annents) solae et gratisBimae opes sunt. 
Eben daselbst: Ne ferrum quidem superest, aicut eigenere telorura eol. 
ligitur. Cap. 8: quam (captivitatem) longe impatientius feminarum 
suarum nomine tlment Eben das.: Auriniam et coroplures alias venerati 
sunt. non adulatione nee taraquam fheerent deas. Cap. 13 : Nihil autem 
neque publicae neque privatae rei nisi armati agtmt. Cap. 17: Sed et 
proxima pars pectoris (feminarnm) patet : qnamquam severa Ulis matri- 
monia. Cap. 21: victus (extremo aenovissimo alarum jactu) voluntarium 
Servituten» adit. — In Cap. 23 bildet die Angabe der gewöhnlichen 
Speisen eine Episode mitten in der Schilderung der Trunksucht der Ger- 
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Gebiet gränzende Völkerschaft , die der Sygambern. Nicht minder 
befremdend, ja schlechthin tadelnswerth ist ihr Ignoriren so vieler 
germanischer Flüsse, die doch von andern gleichzeitigen oder altera 
Schriftstellern genannt sind, inabesondere der in des Tacitns Annalen 
erwähnten Yisurgis, Amisia, Adrana, Marus , dann der schon von 
Pliuins namhaft gemachten Vistula und Guttalus. Hauptsächlich 
nierdurch ist das Schriftchen am Wenigsten brauchbar geworden zur 
Bestimmung der geographischen Lage der aufgezählten Völkerschaften, 
"besonders der überelbischen. Solcher Oberflächlichkeit hätte sich 
doch am Ersten eine solche literarische Arbeit enthalten sollen, die 
sich die germanische Geographie und Ethnographie zum ausschliefs- 
lichen Gegenstande gewählt Dafs der Styl grofee Aehnlichkeit hat 
mit dem, worin des Tacitns historische Schriften geschrieben sind, 
ist nicht zu leugnen ; aber auch Das wird nicht wohl bestritten 
werden können ; dafs die Eigentümlichkeiten des Taciteischen Styls 
in der Germania noch starker und nicht eben vorteilhafter hervor- 
treten, etwa, wie die charakteristischen Gesichtszüge eines Menschen 
in einem Caricaturbilde. Und ganz eigen der Germania, im Gegen- 
sätze zu den andern Schriften des Tacitns, Ist die formale, man darf 
wohl sagen schülerhafte, Abhängigkeit ihres Verfassers von seiner 
Leetüre, wie sie aus den Einschaltungen von Verstheilen früherer 
Dichter ') und Nachbildungen von Stellen prosaischer Schriften her- 
vorblickt *). Doch — sehen wir einstweilen ab von all 1 diesen 



') Dergleichen sind angeführt iaLuden's „Geschichte des teutgehen 
Volkes," L 701. 

'') Es beruhen doch schwerlich auf blos zufälliger UeberemBtimm- 
aug die Anklinge folgender Stellen : Cap. S : Deorum maxime Mercurium 
colrnU an Caes. B. G. 6, 17: Deum maxime Mercurium eolunt (sc. Galli) ; 
— Cap. 28: utrum Araviscl in Pannoniam ab Oiis . . . conimiyrancrint, 
cum eodem adhue seruione, institutis, moribus iitaiüur, incertum est, qui* 
pari olim inopia ae übertäte eadem utriusque ripae bona malaque erant 
au Caes. ibid. 24: nunc quod in eadem inopia, eyestate, patientia, qua 
Germani, permanent, eadem vietu et caltu corporis utuntur ; — Cap. 17: 
(Germani) triumphati magis quam victi sunt au Florus t, 12 : Germani 
victi magis quam domiti erant ; — Cap. 33: urgentibus imperii fatis an 
Liv. 5, 38: urgentibas jdm Ramanam urbem fatis. Und wenn mau mit 
Seneca's de consoL ad Marciam, 11 : Quid ort hämo? imbecitlum corpus 
et fragile, . • ■ frigorii, aettut , laborlt impatiem; die Stelle in Cap. 4 
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Dingen und betrachten wir die Gmndzüge des Bildes selbst, welches 
in der fraglichen Schrift von den Sitten und Gebräuchen der Ger- 
manen entworfen wird. 

Zwei dieser Grundzüge haben wir schon im zweiten Abschnitte 
kennen gelernt. Erstens : . die Germanen sind rohe und wahrhaft 
nichtswürdige Barbaren, und zweitens : sie haben viele Einrichtungen 
und Gebräuche mit den Galliern Caesars gemein. Der erstere dieser 
Züge läfst sich aber nunmehr, auch so darstellen: die Germanen ent- 
sprechen auf das Genaueste der Vorstellung, die sich die Römer tob 
den;vorcaesarischen, den noch ununterjochten Galli gemacht. Diese 
allseitige Ähnlichkeit , ' sollte sie nicht einem Manne wie Tacitns 
aufgefallen sein, eine Aehnlichkeit , die schon achtzig Jahre früher 
den Geographen Strabo frappirt hatte? Freilich waren die Gallier, 
welche bereits zu Strabo's Zeit, in Folge ihrer Unterjochung unter die 
römische Herrschaft, bedeutend von ihren alten Gewohnheiten abge- 
wichen waren, zu des Tacitns Zeit in der Annäherung an italische 
Gebräuche und Bildungsformen noch weiter vorgeschritten. Aber in 
Caesars Schriftwerke war doch das Bild der alten Galli aufbewahrt; 
und wer in dem Mafse , wie der Verfasser der Germania , die von 
Caesar verschwiegenen oder entstellten Einrichtungen und Gebräuche 
des Germanenvolkes kannte, der hatte doch, wenigstens Ursache zu 
zweifeln, ob er nicht in den sogenannten Germanen einen Theil der- 
selben Nation erblicken müsse ,' zu der man vor und noch ein 
Menschenalter nach Caesar auch die Bastarnen und Kimbern und 
Teuten gerechnet hatte, nämlich der gallischen. Zu verstehen gibt 
er wohl einigermaßen (in Gap. 4 ; s. o. S. 103), dafs ihm diese 
Ansicht nicht unbekannt geblieben: aber in welch' grundloser 
Weise er sich für die entgegengesetzte ausspricht , wurde schon im 
vorigen Abschnitte (a. a. 0.) gezeigt Indessen an einer spätem 
Stelle der Germania wird beiläufig auch der Sprache Erwähnung ge- 
than. In Cap. 13 heilst es nämlich: 



vergleicht: magna corpora et tantum ad impetum valida ; taboris atque 
operum tum eadem patientia; minimeque sitim aestumque toterare, fria* 
ora atque inediam doelo tolove atsueverunt , so nimmt sich diese wie ein 
Corrollar zu jener Stelle aus. Selbst der Titel: de situ, moribu» et ptr 
pulis Gennaniae gemahnt an die Epitonie des 104 Buche des Livius: sit- 
um Germaniae maretque continet. 
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Marsigni et Burii serraone eultnque Suevos referunt; Go- 
thinos Gallica, Osos Pannonica lingua coarguit non esse 
Germanos; et quod tributa patiuntur. 
Es ist diefs die einzige alterthttmliche Schriftstelle , wo von einer 
besondern Sprache der Sueven, von einer be&ondern der Pannonier 
die Rede ist. Vergleicht man aber damit eine andere, die o. S. 121, 
N. 3 angerührte Stelle des Cap. 28: 

utrum Aravisci in Pannoniam ab Osis, German- 
orum natione, an Osi ab Araviscis in Germaniam coin- 
migraveriDt , cum eodem adhuesermone, instltutis, 
moribuä utantnr, incertum est, 
so zeigt sich sofort die ganze Bodenlosigkeit dieses mit linguistischen 
Kenntnissen sich brüstenden Raisonnementg, Und um nichts besser 
ist der Schlafs von der Tributpflichtigkeit bestimmter Völkerschaften 
auf deren nicht - germanische Nationalität Senn schon Caesar hat 
berichtet , dafs die germanischen Ubier und Ebureo (Eburones) 
Tribut gaben, jene den Sueven, diese den Advatuken ; in den An- 
nalen erzählt Tacitus selbst , dafs die Frisen längere Zeit einen 
Tribut, bestehend in Rindshäuten, an die Römer entrichteten (s. o. 
S. 58) ; und sollten denn die Vangier (Vangiones) Triboken, Nemeten„ 
Ubier und Mattiaken, als welche noch zu seiner Zeit unter römischer 
Herrschaft standen, und doch in der Germania (Cap. 28) ausdrück- 
lich zu den germanischen Völkern gezählt sind, sollten sie von Tribut- 
pflichtigkeit an Rom freigewesen sein, da doch eben dort (Cap. 29) 
es als eine besondere , den Bataven gewahrte Auszeichnung darge- 
stellt wird, dafs dieselben nicht „tributis contemnuntur" ? '). — Voll- 
kommen vernichtet wird unser Vertrauen in die Glaubwürdigkeit 
ethnographischer Urtheile unseres Autors, wenn wir am Schlufs der 
Germania (s. o. S. 71) die Sage von theilweiser Tbiergestalt einzel- 
ner germanischer *) Völker als eine möglicherweise wahre hingestellt 

') Weiter unten wird geieigt werden, daJB allerdings keinem tribut- 
pflichtigen Volke dasjenige Prädicat gebührte, welches die Eömer mit ihren 
„Germani" übertrugen j insofern mag also der angeführten Aeiüserung in der 
Germania eine ganz richtige Notiz zu Grunde liegen. Aber von der wirk- 
lichen , insbesondere der politischen Bedeutung jenes Pradfcats hatte der 
Verfasser, der sich unter den Germanen eine ganz eigenthumliche Nation 
vorstellte, nicht die leiseste Ahnung. 

*) Als Germanen stellt der Verfasser der Schrift de situ . ■ . po- 
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finden. Denn was wird nun aas dem so bestimmt behaupteten 
Tiabiius corporum idem omnibus t Zeigt der Verfasser damit nicht, 
dafs er völlig in's Blaae hinein radotirt und ohne Kritik oder mit 
äuTserst schwacher Kritik die verschiedenartigsten , wenn auch sich 
gegenseitig widersprechenden, Notizen zusammenträgt ? 

Ich komme jetzt zurück auf die in der Germania dargestellten 
Grundzüge germanischer Sitten und Lebensweise. Zu den schon er- 
wähnten beiden- Grandzügen kommt noch ein dritter hinzu , und 
zwar ein solcher, der ganz besonders dem fraglichen Schriftchen die 
Th eilnahm e und Vorliebe deutscher Patrioten zugebracht hat Der 
Verfasser stellt die Germanen als eine sehr respectable, ja bewunderns- 
werthe Nation dar. Freilich steht dieser Zug nicht im besten Ein- 
klang mit dem ersten. Wie kann eine Nation nichtswürdig und re- 
spectabel zugleich sein? Man antworte nicht, dafs eine Nation 
so gut wie ein einzelner Mensch zugleich ihre schlimmen oder 
schwachen, wie ihre guten Seiten haben .könne. Ein Ton warmer 
Theilnahme, ja, man darf wohl sagen, der Begeisterung für die Ger- 
manen, für die durch so viele Finselstriche als verächtlich darge- 
stellten Germanen, zieht sich durch tlas ganze Schriftchen hindurch 
und in diesem Ton werden auch solche Gebräuche geschildert, welche 
die Roheit, die geistige Imbecillität oder die sittliche Verkommen- 
heit dieser Nation ganz besonders^ in's Licht stellen. Eine derartige 
Stelle , nämlich diejenige , welche die Ehegötter betrifft , ist schon 
oben 8. 22 wiedergegeben. Hier noch einige andere: Cap. 7 f.: 
„Was aber vorzugsweise zur Ausdauer im Kampfe antreibt: nicht 
das Ungefähr oder zufälliges Zusammentreffen bildet einen Schlacht- 
keil , sondern Familien und Verwandtschaften. Und ganz in der 
Nähe sind die Unterpfänder ihrer Liebe (et in proximo pignora). 
Von dort aus wird das Geheul der Weiber , von dort das Weinen 
der Kinder gehört. Diese sind Jedem die heiligsten Zeugen, diese 
die größten Lobspender. Zu den Muttern, zu den Gattinnen tragen 
sie ihre Wunden und diese scheuen sich nicht, sie zu zählen oder 
darnach zu fragen. Speise und ermunternden Zuspruch bringen sie 
ihnen in den Kampf. Es ist der Erinnerung Überliefert, dafs manche 

pulisoue Germania« die Osionae und Hellusii offenbar hin, da der von 
ihm ausgedrückte Zweifel sich nicht auf deren Nationalität bezieht 
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Schlachtordnungen , die schon im Kachgeben und Wanken begriffen 
waren, Ton den Weihern wiederhergestellt worden durch unabläfsigeB 
Bitten, durch Entgegenhalten der Brüste und Hinweisung auf die nahe 
Gefahr der Gefangenschaft, die sie weit mehr fürchten, wenn sie 
ihren Franen droht" Cap, 20: „In dem einen Hanse wie in dem 
andern wachsen sie nackt und schmutzig auf zu dem Gliederbau, zu 
den Leibern, die wir bewundern. Die eigene Matter ernährt Jeden 
an ihren Brüsten ; nicht Mägden oder Ammen werden sie überwiesen. 
Den Herrn von deniSclavcn an zärtlicherer Erziehung zu unterscheiden 
ist unmöglich. Zwischen demselben Vieh, auf demselben Erdboden. 
bringen sie die Tage hin, bis das Alter die Freigeborenen absondert, 
die Tapferkeit sie zur Anerkennung bringt" In Cap. 22, wo von 
den Saufgelagen und den dabei häufig stattfindenden Schlägereien und 
Todtangen die Bede ist, wird folgend ermafsen fortgefahren : „Aber 
auch über gütliche Beilegang von Feindschaften, aber Anknüpfung 
von Seh Wägers chaften, über die Wahl von Hauptleuten, ja sogar über 
Frieden and Krieg berathen sie meistens hei den Gelagen, als ob zu 
keiner andern Zeit das Herz sich mehr aufthue für schlichte Ge- 
danken oder erwarme für grofsartige. Das Volk ohne Schlauheit 
nnd Hinterlist eröffnet bei solcher Gelegenheit die Geheimnisse der 
Brust in freiem Scherz. So wird dann , was von Allen als ihre 
Sinnesweise aufgedeckt nnd blosgelegt ist, an einem folgenden Tage 
wieder in Behandlung genommen und onv erkümmert waltet auch dann 
ihre Entschlufsfassung. Sie berathen , wenn sie sich nicht zu ver- 
stellen wissen , sie fassen ihre Entschlüsse , wenn sie nicht irren 
können." Cap. 43: „Die Harier, die ihre Macht, worin sie die 
oben aufgezählten Völker übertreffen, durch trotziges Wesenüber- 
bieten, kommen ihrer angeborenen Wildheit noch durch Kunstgriffe 
und Auswahl der Zeit zu Hülfe. Schwarz sind ihre Schilde, gefärbt 
ihre Körper, finstere Nächte wählen sie zu ihren Gefechten. Schon 
die Furcht and das Dunkel jagt einen Schrecken ein, als käme ein 
Heer unterirdischer Geister. Kein Feind hält solchen ungewohnten 
nnd gleichsam höllischen Anblick aus. Denn zuerst in allen Treffen 
werden die Augen besiegt" Cap. 16: „Dia Fennen leben in er- 
staunlicher Wildheit, in widerlicher Dürftigkeit Da gibt es keine 
Waffen, keine Pferde, keine Häuser. Zur Nahrang dient Kraut, zur 
.Kleidang Felle, zur Lagerstatte der Erdboden. Ihre einzige Hoff- 
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jiung beruht auf ihren Wurfspiefsen, denen sie , wegen Mangels an 
Eisen, eine Spitze ans Knochen geben. Die Jagd ernährt zugleich 
.Manner and Weiber. Denn diese ziehen fiberall mit jenen hinaus 
und verlangen einen Theil der Beute. Auch die kleinen Kinder 
haben keinen andern Schutz vor Tliieren and Regengüssen, als dafs 
sie in ein Geflecht tob Baumzweigen gelegt werden. Dahin kehren die 
jungem Männer, dahin ziehen sieb die Greise zurück Diese Lebens- 
weise scheint ihnen glückseliger, als Aber dem Ackerbau zn sUhaen, 
sich mit Erbauung von Hänsern abzuarbeiten und Ober eigenes und 
fremdes Glück in Hoffnung und Furcht zu schwanken. Sorgenlos gegen- 
über den Menschen, sorgenlos gegenüber den Gottern haben sie das 
Schwerste erreicht, nämlich nicht einmal eines "Wunsches zn be- 
dürfen." 

Bei dieser Darstellungsweise drängt sich von selbst die Frage 
auf, ob es wohl dem Verfasser damit Ernst war?, ob derselbe 
-wirklich es für bewundernswerth oder doch für ganz artig hielt, dals 
bei einer kriegerischen Nation die Männer sich nur deshalb mit 
Schwertern versehen, am damit eine donatio propter nuptias an ihre 
Weiber zu machen , während sie selbst in der Regel dieser Waffe 
entbehren, dafs die Krieger ihre Mütter und Weiber and kleinen 
Kinder in die Schlachten mitnehmen, am durch deren Geschrei An- 
regung zar Tapferkeit zu erhalten, dals man die Kinder im Schmatz 
und unter dem lieben Vieh aufwachsen läfst, dafs man im Zustande 
der Trunkenheit über Familien- and Staatsangelegenheiten rathschlagt, 
dafs germanische Völker, wie lichtscheue Rauhvögel, nur in finstern 
Nächten and obendrein noch in schwarzer Vermummung zum Kampfe 
zu schreiten pflegen, endlich dafs durch eine Lebensweise, wie hier 
die der Fennen und bei Seneca die der Germanen überhaupt be- 
schrieben ist , die schwere Aufgabe , jedes Wunsches überhoben zu 
sein, gelöst werde ? In einigen Fällen scheint der Pferdcfuis des 
Spötters deutlich genug unter dem Gewände der Lobpreüsung hervor- 
zusehen.. So heifst es in Cap. 7: „Die Könige werden aas dem 
Adel , die Heerführer nach Tapferkeit ausgewählt Doch steht 
auch den Königen keine unumschränkte oder freie Gewalt zu und 
die Heerführer verwalten ihr Amt mehr durch ihr Beispiel als durch 
Befehl. Wenn sie stets auf dem Platze, wenn sie vor Aller Augen 
sind, wenn sie vor der Front sich tummeln, so sichern sie sich ihren" 
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Vorrang durch Bewunderung." Im 30. Capitel aber zeigt der Ver- 
fasser, was er bei solcher Stellung des Feldherrn von der Krieg- 
führung halte. Denn hier wird von den Hatten Folgendes ausgesagt: 
„Grofe, für Germanen nämlich, ist ihre Ueberlegung und ihre Gewandt- 
heit Das Commando übertragen sie Gewählten, den Commandiren- 
den gehorchen sie , sie verstehen sich auf die Heerglieder , sind 
achtsam auf Gelegenheiten, verschieben stürmisches Andringen, ver- 
fügen über die Tageszeit , verschanzen sich bei Nacht , zahlen das 
Glück unter die unsichern , die Tapferheit unter die sichern Dinge 
und legen — was sehr selten und nur bei ausgebildeter Mannezncht 
erreicht wird — mehr Bedeutung dem Heerführer bei, als dem Heere. 
Alle Kraft liegt im Fufsvolke, das sie aufser den Waffen noch mit 
Eisen gerathe und Proviant beladen. Während die Andern nur 
zum Kampfe , gehen die Hatten zum Kriege." — Eine andere 
Stelle (Cap. 8), die ganz besonders als eine solche betrachtet wird, 
welche die Germanen von einer liebenswürdigen Seite schildere, folgt 
gleich auf jene oben angeführte, wo von der Anwesenheit der Frauen 
in Schlachten die Rede ist „Sie meinen sogar" — heifst es hier 
— „dafs den Frauen etwas Heiliges und Prophetisches innewohne ; 
auch verachten sie weder deren Bathschläge noch vernachlässigen 
sie ihre Aussprüche. Wir haben unter dem dlvus Vespasianus 
die Velleda gesehen, welche lange bei den Meisten für ein höheres 
Wesen gehalten worden war. Aber auch früher haben sie die A\i~ 
rinia und andere Frauen'verehrt, nicht aus Schmeichelei noch als ob 
sie dieselben zu Göttinnen machten." Die Worte : „Wir haben die 
Velleda gesehen" deuten jedoch auf die ans Statins (1, 4, 9) er- 
sichtliche Thatsache hin, dafs die arme Velleda, welche zur Zeit des 
Aufstandes des Bataven Claudius Civilis eine Rolle als Seherin gespielt 
hatte, in die Gefangenschaft der Römer gerathen ist, dafs somit und 
in Folge der Unterdrückung jenes Anfstandes ihre Prophezeiungen 
als falsch, die Prophetin als Thörin, wo nicht als Betrügerin 
sich erwiesen. — Wie pompös ist nicht das Lob , welches die Bro- 
schüre dem Volke der Bauken zollt Dieses wird (Cap. 35) das 
edelste Volk unter den Germanen genannt ; ihm wird nachgerühmt, 
dafs es vorziehe, seine Grbfse durch Gerechtigkeit zu sichern. „Ohne 
Habsucht , ohne Gewalttätigkeit , ruhig und abgeschlossen lebend, 
rufen sie keine Kriege hervor und machen sie keine Verheerungs- 
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zttge mit Raab und Plünderung. Uüd Das ist ein vorzüglicher Beireis 
ihrer Tüchtigkeit und Kraft, dafs sie, um ihre Ueberlegenheit geltend 
zu machen, keine Rechtsverletzungen begehen. In Bereitschaft jedoch 
halten sie Alle die Waffen, und wenn die Sache es erheischt, steht 
ein Kriegsheer da, Männer und Rosse die Menge. Auch im Zu- 
stande der Ruhe haben sie gleichen Ruhm." — Diefs Alles wäre 
ganz hübsch , wenn nicht ein fataler Umstand uns zweifeln machte, 
ob es dem Verfasser mit diesen Lobsprüchen Ernst sei. In den, 
Annalen (13 , 55) nämlich erzählt Tacitus , dafs wenige Jahre 
vor der Regierung des divus Vespasianus die Hauken . sich der 
Wohnsitze der Ansibarier bemächtigt , somit dieses Volk verdrängt 
und heimathlos gemacht und dessen kläglichen Untergang veranlagt 
hätten. Auch dann fühlen wir uns zur Frage ; Ernst oder Ironie ? 
angeregt , wenn wir (Cap. 37) bei Erwähnung des hartnäckigen 
Widerstandes, welchen Rom bisher von den Germanen erfahren (wo- 
bei aber lediglich die von den Kimbern erfochtenen Siege und die 
Tentoburger Schlacht aufgezählt werden) die der Geschichte Hohn 
sprechende Behauptung lesen: es hätten nicht ungestraft (nee 
impune) diesem Volke Cujus Marios in Italien , Julius Caesar in 
Gallien, ferner JDrusus, Domitius Nero nnd Gennanicus in dessen 
eigenen Wohnsitzen Niederlagen beigebracht. 

Schlechte SpäXse machen oder inr Ernst Albernheiten, wie die 
theils hier, tbeils oben im zweiten Abschnitt angeführten sind, in 
die Welt hinansschreiben , weder das Eine noch das Andere läfst 
sieb von dem Geschichtschreiber Tacitus voraussetzen. Schon aus 
dem Bisherigen wird der Leser die Ueherzeugung geschöpft haben, 
dafs dieser der Verfasser der Schrift Germania, wie dieselbe uns 
vorliegt, unmöglich Bein kann und dafs sein Ruhmeskranz nichts 
weniger als Schaden erleidet, wenn besagtes Blatt daraus entfernt 
wird. Selbst wenn ein Zeugniss' aus dem Alterthum vorläge, dafs 
Tacitus eine Schrift über Germanien geschrieben, könnte nicht zu- 
gegeben werden, dafs diese Schrift in unverfälschter Gestalt auf uns 
gekommen sei. Es wäre unkritisch, irgend einem alten römischen 
oder griechischen Schriftsteller alles Dasjenige, was derselbe von 
Zuständen barbarischer Volker nnd ihrer Länder berichtet, aufs 
Wort zu glauben ; denn eine richtige Vorstellung von derglei- 
chen Dingen hatte keiner derselben. Koch unstatthafter' wäre esj 
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die Aechtheit einer antiken Schrift , — nie z. B. Schlözer in Bezog 
auf die Geographie des Ptolem&us gethan hat — deshalb anzufechten, 
weil sie Angaben enthalt, welche mit glaubwürdigen Zeugnissen 
anderer antiker Schriften in "Widerspruch stehen. Hier jedoch sind 
wir in einem ganz andern Fall. Die Aechtheit der Germania ist 
nicht um 'deswillen zu verwerfen, weil sie Unrichtigkeiten oder 
Nachlässigkeiten enthält — obwohl auch letztere dem Geschicht- 
schreiber Taeitus nicht wohl zugetraut werden , können — sondern 
hauptsachlich deshalb, weil sie uns nur die Alternative übrig lafst, 
ihren Verfasser entweder für einen Menschen von sehr schwacher 
Urtheilskraft oder aber für einen Spafsvogel zu halten. — Uebrigens 
ist keine Spur aufzufinden; dafs man -4m Alterthum oder überhaupt 
vor der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts von dem fraglichen 
Schriftchen Kenntnifs gehabt Die früheste Bezugnahme auf dasselbe 
und auch auf des .' Taeitus Autorschaft will man in einer Stelle 
Cassiodors, eines Schriftstellers aus dem Sechsten Jahrhundert, finden, 
wo (Var. 5, 2) des Bernsteins mit folgendem Beisatze gedacht wird : 
„Hoc, qnodam Cornelio scribente, legitur in interioribus ihsulis 
Oceani ex arboris 'suceo defluens, unde et saccinum dicitur, paulatim 
soBs ardore coalescere." Man glaubt hierin eine Bezugnahme auf 
Cap. 45. der Germania zu finden. Aber abgesehen von dem Kamen 
„qnodam Cornelio" könnte dieses Chat eben so gut und besser noch 
auf jede andere Schrifte^elle des Alterthums bezogen- werden, worin 
von der Entstehung des Bernsteins die Rede war. . Denn im Wesent- 
liehen, drückt dasselbe doch nichts anderes aus, als die allgemeine 
. Ansicht der Griechen und Kömer über dieses Naturproducl, von 
welchem die Südländer nicht wüfsten , - dafs es lediglich ein- Fossil 
sei, und Cassiodors speeifische Angaben, nämlich dafs: der Bernsbein 
durch Sonnenhitze fest und auf Inseln , des -Innern Oceäns ge- 
funden werde, erhält jn der fraglichfin Stelle der Germania ') nicht 



■■) S"d (Aestyi) et mare scrutautur ac soli .omninm snccianin, 
quod ipsi glesnrn vocant, inter vada atque in ipso litore leguat. . . 
Succnm tanien arboram esse intelligas,! quia terrena quaedam atque etiam 
volucria animalia pleruioque iutcrlucoiit, quae implicata humore mal 
durescente materia- cluduntur. Fecundiora igitur nemora lucosque, sicut 
Orientis.secretts, ubi thüra bahamaque sudantur, ita Occidentis insulis 
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nur keine Bestätigung, sondern diese behauptet gerade das Gegen- 
theil. Die "Wahrschcinliuhkeit spricht nicht dafür, data Cassiodor 
Seinen- Gewährsmann so fehlerhaft excerpirt, wohl aber dafür, dafs 
ihm eine Schrift eines gewissen Cornelius vorgelegen habe, welche 
'von der jetzt anter dem Kamen Germania cursirenden , wo nicht 
durchaus verschieden war, doch bedeutend abwich. 

Sollte an mich die Frage gestellt werden , wer denn sonst, 
wenn nicht Tacitus, des Schriftchens Verfasser sei? so mufsto ich 
eine solche Frage, sofern darin ein bedingter Einwurf gegen obige 
Ausführung liegen sollte, für eine unberechtigte erklären. Was 
wissen wir viel oder auch nur überhaupt von der römischen Bro- 
schürenliteratur aus dem Zeitalter Trojans and von den literarischen 
Goterien , welche damals in Rom bestanden ? Man kann auf zehn 
Beweggrunde und dabei noch hinzugetretene Zufälligkeiten rathen, 
denen die vorliegende literarische Mifsgeburt ihr Dasein verdanken 
mag, und am Ende ist doch vielleicht die wahre Entstehungsursache 
noch nicht getroffen. Die meiste Wahrscheinlichkeit durfte die 
Voraussetzung für sich haben, dafs Tacitus wirklich eine Schrift 
Ober Germanien geschrieben hat, und dafs in der vorhandenen Bro- 
schüre, sich viele Stellen aus dieser Schrift befinden, welche jedoch 
von einem Andern verballhornt' worden ist Diefs läfst sich etwa 
auf folgende Weise denken. 

Neben dem nationalen Eigendünkel der Griechen, welcher ihnen 
Verachtung aller Fremden dictirte , gieng das Gefühl einher , dafs 
bei ihnen, den Griechen, selber nicht Alles zum Besten, bestellt sei, dafs 
wegen eingetretenen and wachsenden Sittenverfalls, besonders der fiab- 
ond Gennfssncht, die Dinge mehr -und mehr aus den Fugen träten. 
Dasselbe krystaHisirte sich bei diesem sagenlustigen Volke' und dann 
auch hei den nachahmenden Botnern zu Sagen von einem der Gegen- 
wart fremden Idealzustande, worin ein Volk mit schlichter, frömmer 
Sitte , frei von Habsacht und Unfrieden ein Leben ungestörten 
Glückes geniefst Dieser idyllische Zustand wurde bald in eine 
ferne Zeit — in das sogenannte goldene Zeitalter ') — bald in 



terrisque inesse credideHm, qnae vicini solis radiis expressä atgue 
liquentia in pröxhnsm mare labiin tur ac vi 'tempestatum in adversa 
litora exundant 

') Bei den Hörnern wurde dieses Zeitalter der Herrschaft des Sa- 
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ein fernea, „jenseits des Nordwindes" geLegenes Land — in das dar 
Hyperboreer — verlegt. Herodot , welcher der Hvperboreersaga 
■erwähnt , berichtet (*, 23) auch von einem ähnlichen Tollte, das 
jenseits der Skythen wohne. Die Argipp&er — so heilst dasselbe 
— „nähren sich tob einer Baumfracht , haben keine Wohnungen, 
Bondern halten sich Mos unter Bäumen auf ; -sie werden heilig ge- 
nannt, fahren keineWaffen, schlichten alle Streitigkeiten ihrer Sach- 
harn in Gute and lassen Niemanden, der 2a ihnen kommt, ein Leid 
witbm." — War somit das. Idealvolk naher und in das nördliche En> 
.uopa gerockt, ao konnten leicht einige. Büdländische Tieisende, die in 
dem Lande der östlichen oder nordHohon Kelten — der. nachmal' 
jgen .Germanen — gewesen waren and die ausgezeichnete Gast 
irenndliohkeit derselben. 'genossen hatten, Nachrichten verbreiten, 
welche dieses Volk, in so . günstigem Lichte darstellten, dafs mancher 
Bewohner Griechenlands oder Italiens eine übertriebene Vorstellung 
«an .dieses Volkes einfachem und tadellosem Leben gewann, und in 
jhm das Ideal von einem frommen und gerechten, aber auch wehr- 
haften Volke verwirklicht glaubte *). In weichem Kaue Senec* 
den G.enaa»en «esaglich der Entbehrung von Häusern ,oder Hütten 
«ine argippaasche Lebensweise «isobaneVy haben wir oben (S. 65, 
j&T. - 1) gesehen. Ist Gegensätze an ihm nud dam altern Pünius, 
welche beide, «steDekt von d*r .üerrlieJÄceit und Bildung Italiens, 
fiich das Leben der genannten Barbaren aar sds ein elendes denken 
konnten, mag Tacltos in seiner Jugendzeit woM eine-.Periode genabt 
■haben, wo er, weich«- — weit entfernt, in der Monarchie der Cae- 
saren den schonen Traum verwirklicht za glauben , den Virgil *) 



turne zugeschrieben. JuaUsL 43, 1 : Itali&e eukwea pismi Aborigioes fuere, 
qaorura rez Saturnus tantac justjtifte fuisse tradilpr, ut «aque sarrierit sab 
iho .guisqueza, segne «uidguara 'nmaja* sei hafcuerit, jsed wiwüa communis 
et Indmsa omnibus fiwtfiut weluti unua cuoeMe patränosUim esset. — M. 
Tgl. d» Kehrseite, dieses eonunumstisohen Ideali bei Sallust o. S. 7B. 

') Eue Steten des Stephan. Byaant, und des Sciwliaatea zu Pindar, 
wonach — unter Bezugnahme des Erateren auf Protagoras von Abdera — 
das Land der Hyperboreer bis an die, Alpen,- hesiabnngBweise zur Donau- 
qnülle gestiebt haben Hüll, aiad angeführt bei Barth, TeutschL Urgesch. I, 
& 89. 

*) Eclog. 4: Jam reäemrt iSstwnia regaa. 
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«inst geträumt hatte — die Gebrechen der römischen Staats' nnd 
Gesittungsverhältnisse nicht minder tief empfand, als vor ihm Lu- 
can, der Dichter der Pharsalia '), wo er, dem der Gedanke an ein 
langst entschwundenes goldenes Zeitalter so geläufig war *) , sich 
eine hauptsächlich auf jene Berichte gegründete ideale Vorstellung 
von den freien Germanen machte und dieselbe in einer kleinen 
Schrift veröffentlichte. Natürlich sprach er damit ein Paradoxon an» 
und stiefs die gemeine Meinung seiner Landslente hart vor den Kopf. 
An literarischen Angriffen und Verhöhnungen wider ihn wird es 
nicht gefehlt haben und hieraus kann wohl, die jetzt noch vorhan- 
dene Broschüre hervorgegangen sein, worin Vieles ans der taciteischen 
Schrift, besonders das auf keltische Gebräuche Bezügliche, unent- 
stellt beibehalten, Anderes mit geflissentlicher Entstellung und Ver- 
zerrung aufgenommen , worin der Eingang in das 37. Capitel ge- 
schoben und aus Quellen , die der gemeinen Meinung der Römer 
entsprachen *), mancherlei Zuthat eingemischt sein dürfte. Tacitus 
selbst ist späterhin von seiner (ihm -hier als möglich unterstellten) 
Idealen Ansicht zurückgekommen ; seine Annalen und Historien zei- 
gen nur noch schwache Nachklänge hiervon, unter welchen der dem 
Anninius gewidmete Nachruf (anf den ich später zurückkomme) der 
vernehmlichste ist Vielleicht hat er nicht nur. seine 'Jugendarbeit 
bereut , sondern auch selber dazu beigetragen , dafs sie ans dem 
Buchhandel zurückgezogen wurde. Was aber besonders glaublich 
macht, dafs eine Schrift von ihm, worin eine Aeufserung, wie das 
„Nullas Germanorum popviie wrbes habüari saus notum ist" Vor- 



•) Lucan. 7, 433 : 

Liberias ultra Tigrim Rhenumque receesit 
Ac toties nobisjugulo quaesits negatur, 
Germailum ßcytfaicnmque bonum. 
■) Tacit. de Orat. \% \ Cetenim felix illnd et, nt pro nostro mores 
loquar, aurenm seculum et oratorum- et criminum mops, poetis et vatibus 
»buudabat, qui bene facta canerent, non qui male admisaa ,defenderent. 

■) Dahin ist wohl auch die Angabe: der germanische Boden se* 
„frugiferarotn arborum impatiens," zu rechnen. Sagt ja Varro (de Re <rn> 
stic. 1, 7, 8) sogar von einem solchen Landstrich , der dem Elsafs oder 
Sundgau zuzueignen sein wird : „In Gallia transalpin» intus ad Rhenum 
cum eiercitum ducerem , aliquot regiones accessi , nbi nee viüs nee olea- 
nee poraa nascerentur." Es war Barbarenland. 
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"kam, einstmals veröffentlicht wurde, das ist die — ich möchte sagen: 
Ängstliche — Sorgfalt, womit er in den Annalen das Anerkenntnifs, 
xlafs die im Osten des Rheins wohnenden germanischen Volker 
wirklich Städte hatten, zu vermeiden sacht *). — Vielleicht gelingt 
es Andern, eine noch wahrscheinlichere Conjectnr, als die vorstehende 
ist, Aber die Genesis des fraglichen Schriftcheng aufzustellen : aber 
immerhin wird die unglauhlicöBte diejenige bleiben, welche zur Zeit 
noch von der gemeinen Meinung festgehalten wird. 

Bisher habe ich nur die Heerstrafse untersuchen wollen,, auf 
welcher das germanische Alterthtrm begangen zu werden pflegt : da- 
bei aber bin ich in dieses Alterthum selbst gerathen. Es wird nichts 
weniger denn bedauerlich sein , wenn schon durch vorbereitende 
Kritik positive Resultate zu Tage gefordert worden sind. Einige 
dahin einschlagende Bemerkungen mögen gleich jetzt , im nächst- 
folgenden Abschnitt, ihren Platz finden. 



. ■). S. o. S. 44. t Zu den Völkern der „Germania magna" gehörten 
die Ubier und die Bataven, denen Tacitus (AnnaL 1, 36 und 12, 27; 
Histor, 5, 19) oppida zuschreibt, nicht Beide standen zu seiner Zeit 
schon langer, als seit einem Jahrhundert, unter römischer Oberherr- 
schaft; sie waren pars Romani imperii, wie die Germania, 29, sich aus- 
druckt , und Com (Colenia Agrippina) , die neue Hauptstadt der Ubier, 
jrnrde als eine römische Colonie betrachtet 
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Lebensweise, Nothatände und 
Nothbehelfe. 



Wenn die Lebensweise der heutigen Deutschen oder auch war 
der Bewohner eines der kleinsten deutsches Starten beschrieb«* 
werden wollte, so würde — die/s sieht Jedermann ein — der Ethno- 
graph nothwehdig die verschiedenen Classen und Kategorien des 
Volkes zn unterscheiden haben und keineswegs eines Menschen 
Nahrung, Kleidung, Wohnnng, Gebrauche, Beschäftige gs weise n. s. w. 
einfach in Verbindung mit dem in den Plnrsüs gesetzten VoJksoameB 
schildern dürfen. Welche Maas« von Yersohiedenbeltei wird nicht 
begründet durch Stand und Beruf, Vermogensverhaltnisse, stadtischen; 
oder ländlichen Aufenthalt, auch durch Geschlecht und Alter t Das 
Leben an Sonn- und Festtagen gestaltet sich in mancherlei Bezieh- 
ung anders, denn an Werktagen ; der Bauer, der Hirte Ist im Som- 
mer weit mehr oder doch in anderer Weise beschäftigt, als in den 
Wintermonaten. — Die Schilderungen sogenannter Barbarenvölker, 
wie wir sie bei alten Schriftstellern finden, haben durchgehend» das 
Gebrechen, dals sie nur einzelne Zage herausgreifen und hierbei nur 
selten und ausnahmsweise die bestimmte Kategorie der VoUcsange- 
hörigen bezeichnen, von welcher die Zage gelten. Und da Letztere 
fast immer nur solche sind, welche den Griechen und Römern fremd, 
ihren Gewohnheiten entgegengesetzt waren, so kommt durchgängig 
ein verzerrtes, unwahres Bild zum Vorschein, das wir fast nirgend» 
genau redintegriren und auf die richtigen Umrisse zurückführen 
können. Wir haben uns mit einem beiläufigen Resultat zu be- 
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Eine der wichtigsten Belehrungen , die wir den in der Schrift. 
Germania zusammengetragen eü Notizen verdanken, besteht darin, daftf 
auch die Germanen verschiedene Stände haften, was Caesar sorg- 
fältig zu verhehlen sucht. Aach bei ihnen gab es Priester, Edle, 
Gemeinfreie, Minderfreie (libertini) und leibeigene (servij, und auch 
unter den Freien gab es Reichere und Aeraere. Ob die Hand- 
werke von Freien oder von Miaderirelen oder von Leibeigenen 
selbständig betrieben wurden oder ob hierbei diese drei Classen oder 
nur die beiden ersteren oder die beiden letzteren mit einander con- 
enrrirten, darüber mangelt 'uns Um SO mehr jede Kunde , als keiner 
der alten Schriftsteller anCh nur soviel sagt, dafs es besondere 
Handwerker bei den Germanen -gegeben. Indessen kann diejenige; 
Theüung der Arbeit, welche den verschiedenen Gewerben das Ba w 
s*in gibt, nicht bezweifelt werden. Gesetzt auch, es wäre in jedem 
Hause das daselbst verbrauchte Bier gebraut, und die Verfertigung 
der Kleidungsstücke, mit Einschluß des Weben ä und Färbene, wäre 
durchaus in der Familie, etwa von weiblichen Händen, besorgt wor- 
den, so konnte doch nicht jeder einzelne Germane oder Kelte sein 
eigener Baumeister , Huf- und Waffenschmied, Wagner, Töpfer und 
Gerber sein. Und welche Arbeit erfordert nicht die Gewinnung des 
Eisens, bis es vom Schmiede verarbeitet werden kann ! Vorzugs- 
weise werden die Städte Sitze des Handwerks gewesen sein, wenn! 
gleich eines meisten« mit Oekonomiehetrieb verbundenen. Dafs so 
wenig im Alterthum, als heutzutage, jeder freie Hausvater hinter dem 
Pfluge hergieng, versteht sich von selbst Der Adelige und Reich- 
begüterte brachte sicherlich seine Zeit anders bin , Binder Bauer 
und der Handwerksmann ; der Priester, der Soldat von Profession 
führte wieder je eine andere Lebensweise , wenn wir gleich weiter 
unten (Abschn. XJ.Il) eine gewisse .bei österliche Function auch von 
jedem freien Hausvater verrichtet Juden werden, uberdiefs auch auf- 
nehmen dürfen, dafs Uebung im Waffenhandwerk auch den freie» 
Bauern und,, Handwerkern im Alterthum eben so wenig und wohl 
noch weniger fremd gewesen, als im Mittelalter. — TJeberhanpt ist 
nicht aui'ser Acht zu lassen , dafs, wenn in Schilderungen von Bar- 
bwmrrtJHtebn' hei südländischen ''Schriftstellern' die dritte Person plnr. 
praes. in der Art gesetzt ist, dafs als Subject der. Volksname in 
Flur, entweder dabeisteht oder hinzuzudenken ist, diesem VeiheaOihu 
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unser bestimmtet Artikel in der Regel nicht gebohrt Germanen 
führen diese, Germanen fahren jene Lebensweise: aber nicht die 
Germanen können es sein, von denen die einzelnen uns überlieferten 
Züge gelten. Wenn wir diefs bedenken *), so werden viele Zage 
in den Sittenschilderungen ihr auffallendes Gepräge verlieren, manche 
sogar Uebereinstimmung mit modernen Zustanden darlegen. Zur 
Erläuterang mögen einige Beispiele dienen. 

Indem Caesar (6, 21) von den Germanen sagt: 

Vita omnis in venationibnB atqne in studiis rei militaris 
consistit; ab parvulis labori ac duritiae stndent 
so mag er damit ziemlich richtig die Lehensweise des Krieger- Ad eis 
abzeichnen, von dem er da, wo ej von den Galliern Bpricht_(6, 15), 
Folgendes angibt.: 

Hi (eqnites)-, quum est usus atqne aliquod bellum ineidit 
(quod ante Caesaris adventum fere qnotarmis aeeidere sole- 
bat, nti aut ipsi injuria» inferrent aut illatas propulsarent), 
emnes in hello versantuf, atqne eornm ut qoisqae est genere 
copiisqae amplissimns , ita plurimos circum se ambactos 
client esque habet Hanc unam gratiam potentiamque nov- 
erunt 
Auf dieselbe Classe bezieht sich auch die Stelle der Germania, 
Cap. 13: 

(magna aemulatio) prlncipnm, cui plurimi et acerrimi comites. 

. Haec dighitas, hae vires , magno semper electorum juvennm 

globo circumdari; in pace decns, in bello praesidinm. Nee 

solnm in sua gente cuique., sed apnd finitimas qnoqne d- 

vitates id nomen, ea gloria est, si nnmero ac virtute comi- 

tatns emineat 

Nur auf Wohlhabende und auf Solche, die für einige Zeit es 

Diesen gleichzutfcun vermögen, kann die Schilderung in German. 22 

gehen : 

Statim e sonmo, quem plerumque in diem extrahnnt, lav- 



') Als Beleg für das dpa alten Autoren ge wohnliche Vcrallgfimeinora. 
wahrgenommener einzelner germanischer Zustände dient Flin. 17, 3: 
„quid landatius Germaniae pabulis? et tarnen statim snbest arena te- 
»tussima cespitant eorio, 1 ' — ' 
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antur, saepins calida , nt apud quos plurimum biema oo- 

cnpat Lauti cibum -capiunt . . . ; tum ad negotia , nee 

minus saepe ad convivia procedunt armati; diem noctem- 

qan continnare potaudo nulli probrum. 
Das Thema von germanischer Tranksacht wurde bereits oben (60- 
folg.) abgehandelt Wenn es auch Trunkenbolde gegeben haben 
mag,' welche, anstatt irgend ein Geschäft zu betreiben, gleich nach 
dem Frühstück sich zu einem Trinkgelage zu begeben pflegten, so 
war doch nicht Jeder im Stande, eine solche Lebensweise längere 
Zeit fortzusetzen. Denn wo hatten Minderbegüterte die Kittel dazu 
hergenommen? 

Lediglich eine in winterlicher Jahreszeit eintretende Folge des 
germanischen Klima's, im Gegensatz zum italienischen, sagt die Be- 
merkung in Germ. 17 aus: 

totos dies jorta focum et ignem agunL 
Wenn in Germ. 16 gesagt ist: 

solent et subterraneos specus aperire., smfngiam biemi et 

reeeptaculnm frugibus, 
so ist Letzteres, die Aufbewahrung von Frachten in Erdgruhen, noch 
heute in vielen Gegenden auf dem platten Lande gebrauchlich. Und 
in einem so übervölkerten Lande , wie das alte Germanien war, 
mögen allerdings arme Leute , denen es , an genügendem Obdach 
fehlte, in solchen Gruben auch für sich nnd ihre Familien Schutz 
gegen die Kälte gesucht haben , sofern nicht etwa das „strffngiura" 
nur Folge einer der den Südländern gewöhnlichen Übertreibungen 
sein sollte. — Indem in Genn. 16 den Germanen der Gebrauch 
der Ziegel abgesprochen wird, ist damit nur in negativer Form der 
such bei den Galliern bestehende Gebranch bezeichnet, die Häuser 
mit Stroh- (Caes. 5, 43) oder auch mit Schindeln (Titruv.2, I; 
Plin. 36, 44) zu decken '). Indessen dürfte auch die Schindel- 



<) Der auch bierin bewahrten Uebe min Stimmung germanischer nnd 
gallischer Gebrauche (o. 26 folg) könnte noch der Parallel ismus folgender 
zwei Stellen beigefügt werden: Caes. 6, 30: „domicilii Gallon™, qui vitandi 
aestus causa plerumque ailvarum et nominum petunt propiuquitates" . . . 
Dann Germ. 16: „Colunt discreti ac diversi, ut föne, nt campus, nt nemua 
placuit." — Caesars vltmnät aesttu caiu* findet in dem o. S. 70 Gesagten, 
seine Erklärung. ' 
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hedachung in Germanien weniger in Gebrauch gewesen sein, da 
Schindel das entlehnte lat ECindula ist, wie Ziegel das entlehnte 
tegula. 

Zn der die schwerste Anklage enthaltenden Stelle Ger- 
■man. 15 : 

Qnotiens bella non inennt, non nndtnm venatibns, plas per 
otium transigunt, dediti somoo eiboque, fortissimns quisqwe 
ae bellicosissimus nihil ajrens ; delegata domus et penatinm 
et agromm cura feminis senibusque et infirmissimo cuiqae 
ex fcuniiia ipsi hebent mir» diversitate naturae, com iidem 
homines sie ament mertiam et oderint qnietem, 
scheinen zweierlei Irrthumer , wo nicht geflissentliche Entstellnag 
vorhandener Notizen , von Seite des unbekannten Verfassers oder 
Ümarbeiters des Schriftchens das Ihrige beigetragen zn haben. Fflr's 
Erste ist klar , dals daselbst aar mit der Schilderung der Ge- 
folgschaftsleute und Krieger von Profession, wie solche im voraus- 
gehenden Capitel begonnen ist, fortgefahren wird. Das „non in- 
ennt" , „transigpnt" kann sich auf kein anderes Subjent beziehen, 
als das „esigunt" (priticipis sui liberaiitate &e.) inCap. 14 {o. S. 29). 
Aber ungehörig ist In den Satz eingeschoben das „delegata domus 
et penatinm et agrorüm cura", was dem' Gesagten plötzlich eine 
Wendung gibt, als ob von einer ganz andern ■ Mensch entlasse , näm- 
lich von den ansässigen Hausvätern , die Bede wäre. So kommt 
denn freilich diejenige Inkongruenz heraus , worüber der Verfasser 
selber eich wandert oder zu wundern vorgibt. Indessen, scheint 
allerdings bei Griechen und Römern die Meinung verbreitet gewesen 
su sein, dafs bei den nördlichen Barbaren die Männer , so weit es 
sich nicht um Handhabung der Waffen Handle , sich dem Müssig- 
gang oder vielmehr einem tragen Barenhaoterleben ergaben. 6m 
schlössen dieis daraus , dafs sie dort sehr häufig Weiber mit Erd- 
arbeiten beschäftigt fanden '), und dieser Schlafs ist weder schlech- 
ter noch besser, als wenn die Germania (ä 0. S. 23 Not. .i) 1 einzig 
und allein- aus der Gestalt der germanischen Pfeife die Bemerkung 
herleitet, dats bei diesem Volke kein Ueberflufs von Eisen vornan* 



'.) Nach Strabo, 3, * war diefs nkht aar bei den keltischenj soa- 
deru auch bei den thrakischen und skjthiscben Völkern ubUob. 
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den Bei. Jena Beschäftignngsweise von Frauenspersonen ') hatte 
aber einen noch stärkeren äußerlichen Grand im Alterthum, als in 
jetziger Zeit 

Heutzutage sacht man den Nachtheilen der Uebervolkerung 
abzuhelfen theüs durch industrielle Unternehmungen , wodurch der 
inneren Classe des Volkes Beschäftigung und Erwerb zugewendet 
wird, theils durch Begünstigung des Auswanderns. Bei den Kelten 
jedoch war die Industrie allem Anschein nach wenig entwickelt, 
wenig nämlich im Verhältnis zn der des heutigen Deutschlands. 
Eigentliche Fabriken werden nur spärlich bei ihnen vorhanden ge- 
wesen sein. Und was das Auswandern anbelangt , so verbot sich 
dasselbe, wenn es anders denn in Gestalt oder in Folge eines Er- 
oberuugszuges geschah, von selbst, da des friedlichen Auswanderers 
in der Regel das Loos der Sclaverei harrte. Solchergestalt waren 
Eroberung- und sonstige Kriege, von deren Häufigkeit Caesar in der 
o. S. 136 angeführten Stelle, 6, IS spricht, gewissermaßen zu Natur- 
noth wendigkeiten geworden. Wir dürfen sie als Heilmittel, als sociale 
Aderlässe — und andererseits die Miethsoldaten geradezu als den 
wichtigsten Ausfuhrartikel der Kelten betrachten. Für diesen- Ex- 
port gab es Unternehmer en gros, welche gröbere oder kleinere 
Truppenmassen anwarben , unter ihr Commando nahmen und über 
Verwendung derselben mit irgend einer. Staatsregierung accordirten, 
Wenn Caesar versichert , dafs jährlich aus jedem suevischen Gau 
tausend Krieger über die Gränze zogen, so ist diefs vielleicht keine 
Uebertreibung ; eine Bevölkerung von 200,000 Seelen auf den Gau 
angenommen, wurde jene Zahl doch nur ein halbes Procent betragen. 
Schwerlich hat aber auch nur die Hälfte der in fremden Dienet ge- 
tretenen keltischen M ietli Soldaten jemals wieder die Heimath er- 
blickt. Denn nicht nur Unglücksfälle, welche ihnen. Tod oder Ge- 
fangenschaft, d. i. Sclaverei^ brachten, sondern aoeh das Glück, das 
ihnen eine bessere Existenz in der Fremde -verschaffte, hielt diese 
Männer ab von der Rückkehr , die doch für die meisten nur eine 
Btcblifcbr gewesen, wäre in ein Leben voll Mittellosigkeit, Armuth 

■) Ein diesen Funkt betreffendes nordamerikanisches Urtheil über 
die jetzigen Deutschen ist in dem lesenswerthen Scbiiftchen von Louise 
Weil: „Aus dem schwäbischen Pflu-rfaans nach Amerika". (Stuttgart, 18G0) 
8. 203, xu find«». 
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und Beschwerde ")- Die Miethtruppcn norden in manchen Fällen — ' 
die Mannschaft des Ariovist liefert hiervon ein Beispiel — zu Er- 
oberern auf eigene Faust, zur Torhut massenhafter Ans Wanderung. 
MiTslang das Unternehmen , so war wenigstens die Uebervölkerang 
auf einige Zeit gemindert — Diese durch die Kriege veranlasste 
.Minderung betraf aber hauptsächlich nur das mannlache Geschlecht. 
Das weibliche mute, daher stets bedeutend in numerischer Beziehung 
überwogen haben. Und eben hierin liegt der Grund des Gebrauchs, 
Frauenspersonen- auch zu vielen Feldarbeiten zn verwenden, was den 
in der Zeit der Caesaren hieran nicht gewähnten Italienern and 
Griechen seltsam vorkam und sie zu dem Urtheile bestimmte , als 
seien bei den Barbaren Völkern die Männer , so lange sie nicht im 
Kriege Beschäftigung finden , Faullenzer , die das Arbeiten dem 
schwachem Geschlecht aufbürden. 

Dafs.es bei den Germanen ständiges Militär gab, beweist nicht 
nur die verlässige Angabe des Yellejus von dem 7J000 Mann star- 
ken Heere, welches der Marcomannenkönig Maroboduus aneh in 
Friedenszeiten unterhielt , sondern auch Das , was die Germania. 
(Cap. 31) von den einquartierten Soldaten bei den Hatten sagt: 

Omninm penes bos initia pugnarnm: haec prima semper 
acies, visu torva; nam ne in pace qoidem eultu mitiore 
mansueseunt Nnlli domus ant ager autaliqna eura; pront 
ad qnemque venere aluntur, prodigi alieni , contemptores 
sni , donec exsanguis Benectos tarn durae virtuti impares 
faciat. 
Allem Anschein nach war die, Zahl dieser auch in Friedenszeit 
bei den Burgern einquartierten Mannschaft meistens nur gering. Die- 
selbe bestand aus erprobten Haudegen, welche im Krieg an die 
Spitzen der Schlachtkeile, also auf die gefährlichsten Posten, gestellt 
wurden. Es besteht kein Grund zum Zweifeln, ob nicht dieselbe 
Einrichtung aneh bei den übrigen unabhängigen Staaten, oder doch 
bei den meisten derselben, bestand. Auf solche und überhaupt auf 
Soldaten von Profession — -die ja auch in neuerer Zeit bei an- 
dauerndem Frieden mitunter als vom Staat ernährte Müssigganger 



') Caes. 6-, 24: (in fertiHssimü Germania« locü Volcae Tectosagea) 
n eadem inopia, egestate, patientia, qua Germani, permanent '■ 
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gescholten wurden — mag sehr genau gepafst haben, was in Germ. 
14 und IS gesagt ist: 

nee arare terram ant eispectare annam tarn facile per- 
suaseris, quam vocare hostes et vulneta mereri, Figrnnt 
quin immo et iners videtur sudore acquirere , quod poesis 
sanguine p arare. Qnotiens bella noh inennt, non ntnltnm 
venatibilü, plus per otium transignnt &c (a. o. 8. 138). 
Aber um solche Lente auch von nicht-germanischer Abkauft zu fin- 
den, hätte der Verfasser des fraglichen Schriftchens eben nicht weit 
Aber Rom hinauszugehen gebraucht. 

Aus dem Altertbum sind uns Falle berichtet, wo ganze ger- 
manische Volkerschaften, mit Einschlufs der zu ihnen gehörigen Un- 
wehrhaften, ihre Wohnsitze verliefseu und sich eine neue Heimath 
suchten, ohne data diese bereits von einem vorausgeschickten Kriegs- 
heer erobert oder auf friedlichem Wege eingeräumt gewesen wäre. 
Dergleichen WanderzOge , zugleich Eroberungsversuche , wobei aber 
die Heere mit einem überm&fsigen Trofs Unwehrhafter belastet 
waren, gehörten begreiflicherweise zu den gewagtesten, ja desperate- 
sten Unternehmungen; und in der That nahen alle dergleichen 
Wanderungen germanischer Volker, soweit sie vor dem fünften Jahr- 
hundert nach Christus geschehen und in einigermaiseü deutlicher 
Gestalt zn unserer Kenntnifa gelangt sind , , ein unglückliches Ende 
genommen, von dem Zuge der Kimbern und Testen an his zu dem 
der Gothen Frithigeim Nur im Drange der höchsten Noth, nur 
dann, wenn es sich aufser Staude sah, sein Gebiet gegen andringende 
fremde Gewalt zu behaupten, mochte ein Volk sich zu einem solchen 
Wanderzug entschliefsen. Dergleichen Nothfälle Bind bezeugt hin- 
sichtlich der von Sueven verdrängten Usipeten und Tenctern, bezüg- 
lich der von den Hauken vertriebenen Ansibarier, bezüglich der vor 
den Hunnen sich flüchtenden Westgothen. Aber dafs über die Ur- 
sache des kimbrisch-teutischen Zuges nur schwankende Gerüchte bei den 
Römern cursirten J ), da doch Letztere von ihren Gefangenen auf das 

') Dieser Wanderzug ist eben so ungewifs seinem Wesen als seinem 
Ursprünge nach. Waren es nur Kriegsheere mit dem- nothigen Trofs, oder 
waren es ganze Völkerschaften , die ihn unternahmen? Für die erster© 
Alternative spricht die (geringe) Anzahl der in der Schlacht bei Aqua« 
Sexüae in römische Gefangenschaft gerathenen teutischen Weiber, die nur 
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Genaueste die Wahrheit zu erkunden vermochten, ist der klarste Be- 
weis von dieses weltbeherrschpnden Volkes Gleichgültigkeit gegen Alles, 
was Barbar env alker betraf, ohne die praktischen Interessen Borns 
unmittelbar zu berühren. — Caesars Erzählung von dem Auswan- 
derangsprojeet der Hebetier wurde schon oben (112, 1) gewürdigt 
Jedenfalls ist die Meinung Derer eine falsche , die den Germanen 
des Altertimms eine Liebhaberei für massenhafte Auswanderungen 
zuschreiben, um hierin eine Bestätigung der Angaben 2a finden, dafs 
dieser Kation fester Privatbesitz an Grand und Boden gefehlt habs 
und die Neigung zu nomadischer Lebensweise in ihr noch nicht völlig 
-erloschen gewesen Bei. Und wenn es ein auf den Germanen lastender 
Makel sein sollte , dafs es bei ihnen üblich war , in militärisches 
ßolddienst auch fremder Staaten zu treten, so ist nicht aufser Acht 
an lassen, dofs der nämliche Gebrauch nicht nur während der letzten 
vier Jahrhunderte in Deutschland und dar Schweiz bestanden hat, 
sondern auch bei den Hellenen des Alterthuma , und zwar in nicht 
geringerem Mafse, im Schwange war J ). 



allein von Hieronvnus (Epist, de Monogam.), jind zwar auf 900, Angegeben 
wird. Nach Orosjus und Eutropius hatte die Gesamtzahl der in jeuer 
Schlacht gefangenen Teuten nicht weniger als 80000 Köpfe betragen. 

') Näheres in W. Drumann's „Die Arbeiter und Communisten in 
Griechenland und Born," S. 113 folg. 
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Sprache und Dialekte der Kelten. 



Wer ein Luid mit Nutzen bereisen will, und wäre es auch 
nur nm seine botanischen und meteorologischen Kenntnisse zu er- 
weitern, dem wird Kunde der Landessprache stets sehr förderlich 
sein. Vollends unentbehrlich ist sie — so sollte man glauben — 
für das Studium der Ethnographie. Das germanische Alterthunt 
aber wird wie ein Revier behandelt, worin Jedem freie Pirsche zu- 
steht, der ein Gewehr zum Knallen bringen kann. Hunderte haben 
schon dieses Alterthum begangen, untersucht, darüber geurtheilt und 
geschrieben, die von. dessen — vor achtzehn Jahrhunderten üblich 
gewesener — Sprache nicht mehr verstanden' und verstehen woll- 
ten, als von der modern-deutschen jener "Franzose verstand, welcher 
in seinem Reisebericht die Lüneburger Haide für ein Land erklärte 
„habite par un penple payen, qu'ön appelle shnouks '). Sich nm 
die Sprache der altgermanischen shnouks zu kümmern, hielten, die 
Einen um deswillen für überflüssig , weil dieselbe ja doch nur ein 
barbarisches Kauderwelsch gewesen sein könne und man von den 
Sitten und Einrichtungen dieses Volkes bereits hinlänglich durch die 
classisehen Autoren unterrichtet sei , die Andern , weil sie , als 



*) Noch in einer der letzten jährlichen Versammlungen des Ge- 
Binnf.vereins für deutsche Aiterthnmskande liefe der Vorsitzende derjenigen 
AML ei hing , welche für die heidniBch-alterthnmiiche Periode gebildet war, 
eine Bemerkung fallen , welche die oben S. a erwähnte Deutung des Na- 
mens Anninjus als eine nicht wohl mehr anzufechtende bezeichnete, und er 
— übrigens ein sehr ach tun ga weither , auch als historischer Schriftsteller 
aber jene Periode nicht unbekannter Mann — schien damit ganz die Mein* 
ung der groben Mehrheit der Anwesenden ausgesprochen zu haben. 
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Deutsche, die Sprache der „alten Deutschen" ohnehin bereits mög- 
lichst Renan zu kennen wähnten '). Zu den Sorglosen zweiter 
Kategorie gehören nicht Mos Diejenigen, welche noch immer die 
Sachsen für Sassen, d. i. Ansälsige, halten und ihnen die Sueven als 
Umherschweifende entgegensetzen oder denen das Nibelungenlied 
Hanptqnelle altdeutscher Sprachkunde däncht: selbst von den eifrige- 
ren Schalern J. Grimm» und seiner bahnbrechenden Werke sind nicht 
wenige geneigt, das Gothische des Ulfila nahezu als die germanische 
Ursprache zu betrachten, woraus sich die Dialekte erst entwickelt 
hätten. Und in Folge dieser Ansicht — welche nicht auf Grimms 



') Zu einiger Versinnlichung des Unterschiedes zwischen dem Sonst 
und Jetzt unserer Sprache dürfte es beitragen, wenn ich ein — wenn auch 
vielleicht nicht ganz vollständiges — Verzeichnis derjenigen der hochdeut- 
schen Schriftsprache nur allein im letztverflossenen Jahrtausend nach- 
weislich ssa Verlust gegangenen Verba hiehersetze, welche entweder 
Btarkförmig conjugirt wurden oder in der Stammsylbe nach dem Vocal 
keine andern Consonanten, als höchstens HaJbvocale. hatten: ant-liuchan 
aperire; ant-rihnn revelare; mit-saban intelligere; aran invertere ; ar-knä- 
jan cognoscere ; ar-liulan pullulare ; ar-lüchan cvellere ; bagati contend- 
ere ; bttgan iraaci ; bitun exspeetare ; bi-witan condemnare; brettan string- 
-ere ; äituan trahere ; dmSn patl ; dwaftan lavare ; duterait conftindere- 
fihi odisse ; fnehun anhelare ; giin inhiare ; gi-ßkan gaudere ; ginintan 
andere ; gi-rvlan contorqnere ; gi-weffun conjungere ; yidtan. iricare; grian 
gannire ; hijun nubere ; Mibun parcere ; hrlnan tangere ; jehun fateri; ker- 
raa garrire ; kUnan collinere; kliuztm divellere; krimman lacerare; laffan 
lambere ; iahati vitiiperare ; Ihn f an convenire ; mei-zan scindere ; tinnan 
cessar«; wn fricare ; quedaa dicere; rinan cadere; riuzau flere; ncriiäaa 
.deb'scere; siujan suere; slingan splendere ; ipanaa suggerere; s/wäu con- 
tingere ; stredjin fervere ; twtehan olere ; twichan fallere j . steinan tabe- 
scere; tua-n laetare; towjan mori; twelan torpere ; wdzan abigere; wettatt 
volvere ; Wbut'n imputare ; uuofaii flere ; zuujan parare. — Da uns das 
althochdeutsche, nämlich vom achten bis zum eilften Jahrhundert gespro- 
chene Idiom nur sehr 'Unvollständig überliefert ist, so durfte zur Anzahl 
vorstehender Verba leicht noch ein Viertheil hinzuzufügen sein. Und kaum 
geringer als die im Vorstehenden bezeichneten Einbußen siud diejenigen 
anzuschlagen, welche besagtes Idiom zwischen dem ersten und achten Jahr- 
hundert erlitten haben muls , wie aus der in dieser Periode eingetretenen 
hochdeutschen Lautverschiebung , dem Untergang der alten Religions-, 
Seichs- and Staatsformen und der groben Völkerwanderung geschlossen 
werden kann. 
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Rechnung gesetzt werden kann — hat die Neigung fiberband ge- 
nommen, alle germanischen Sprachübermte aas dem Alterthnm auf 
ein gothisches Prokrustesbette zu legen und ihre Widersetzlichkeit 
gegen die darauf an ihnen vorzunehmenden Operationen mit Nicht- 
beachtung der betreffenden Objecte zu ahnden. So unschätzbar auch 
die Fragmente der Ulfila'schen Bibelübersetzung sind für die Ge- 
schichte unserer Sprache : zur Bereicherung unserer Kunde vom ger- 
manischen Alterthum haben sie bisher nichts Erhebliches beigetragen ; 
eher haben sie durch ihre Consonantenhäufungen der gemeinen Mein- 
ung Ton germanischer Barbarei Vorschub geleistet 

Diese Fragmente bilden freilich fast das einzige germanische 
Sprachdenkmal , welches älter ist ab die grofse Völkerwanderung 
und wovon uns der Wortsinn aus dem Alterthum selbst überliefert 
ist Abgesehen hiervon sind uns nur ein paar vereinzelte, als ger- 
manische bezeichnet« Wörter zugeflossen, nämlich glesum (electrum) 
und framea (hasta) — denn kaum ist das burgus (castellum par- 
vulum bei Veget 4, tO) hieher zu rechnen — und selbst sie kön- 
nen wir nicht als buchstäblich richtig dargestellt gelten lassen. 
Sollte nicht die dem ersteren Worte angehängte Endung -um röm- 
ischer Zusatz sein ? Und wenn diefs der Fall sein sollte : ist die 
flexible lateinische Endung an die Stelle einer germanischen getreten ? 
und welcher? Müssen wir nicht framea für ein durch römische 
Zunge entstelltes framja halten? Da solche Bedenken uns bei 
Wörtern aufsteigen, bei denen eine Uebersetznng uns auf die Spur 
der Lautstämme verhilft, welche Noth entsteht nicht bei Eigennamen, 
deren appellativer Sinn erst von uns gefunden werden will! — Ge- 
setzt nun aber, es würde eine unzweifelhaft ächte und glaubwürdige 
Schrift aus dem Alterthum entdeckt , welche nns mehr als neunzig 
Appellativwörter unserer Sprache, nnd zwar der westlicheren, schon 
vor der Zeit des Ulfila, zum Theil schon vor Christi Geburt ge- 
sprochenen Dialekte mit lateinischer oder griechischer Uebersetznng 
darlegte und flberdieXs den Schatz von nicht übersetzten Eigennamen 
um mehr als das Dreifache vermehrte, gesetzt endlich, es würde ein« 
Reihe in jenen Dialekten verfafster Inschriften , worunter eine bi- 
Unguis, aufgefunden, welche ganze Sätze enthielten : würde nicht der 
archäologische Werth all' dieser Funde zusammengenommen dem des 
Codex argen teus wenigstens nahe kommen? Die Funde jedoch sind 
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gemacht, gröfstentbeils schon längst gemacht, nnr dafs der Zuwachs 
von Namen und übersetzten Wörtern' nicht in einer einzelnen Schrift 
enthalten, sondern in der ganzen antiken Literatur zerstreut und dafs 
ein gelehrtes Yorurtheil der Benutzung des Gefundenen im Wege 
gestanden ist Man hat die keltischen oder gallischen Namen, Ap- 
pellativwörter nnd Inschriften einem Sprachkreise zugeeignet, welcher 
dem germanischen fremd ist ; man hat sich abgemüht, sie ans dem 
Irischen oder Kymrischen zn erklären , ohne damit auch nur das 
mindeste nennenswerthe Resultat für die Kunde irgend welches 
Alterthums zu gewinnen. 

Es ist keineswegs meine Absicht, hier jene neunzig keltischen 
Wörter zu deuten, in welcher Anzahl etliche vierzig Kräuternamen, 
mit denen eich nach keiner Seite hin etwaa Erhebliches anfangen, 
läfst, nicht eingerechnet sind. Einstweilen will ich blos aufmerksam 
machen auf einige der bemerkbarsten Unterschiede im Lautsystem 
theils zwischen gallischen , d. h. im Westen des Rheins oder im 
Süden der Donau gesprochenen Dialekten unter sich , theils gegen- 
über dem gothischen und dem (späteren) althochdeutschen Dialekte 
von welchen beiden der eine in chronologischer, der andere in geo- 
graphischer Beziehung jenen gallischen Dialekten am nächsten steht. 
Aber schon bei dieser Gelegenheit wird das oben im sechsten Ab- 
schnitt auf historisch-kritischem Wege gefundene Resultat , nämlich 
die nationale Gemeinsamkeit der Kelten mit den Germanen, genügende 
linguistische Bestätigung erhalten. 

Angeführt wurde bereits (o. 101), dafs manchen keltischen 
Dialekten gewisse Laute fehlten, welche gleichzeitig in andern der- 
gleichen Dialekten vorhanden waren. Der Beweis dieser Verneinung 
kann freilich nnr auf induetivem Wege gefuhrt werden, da uns aus 
dem Alterthujn keine den Bau oder die Grammatik der keltischen 
Sprache betreffende Bemerkung zugekommen ist. Bedeutend fällt 
jedoch schon der Umstand in's Gewicht, dafs unter den vielen gall- 
ischen (auch den britannischen) Namen , welche uns Caesar liefert, 
kein einziger mit einer Aspirata versehen ist und dafs das Nämliche 

' zwe i sogleich zu erwähnende Ausnahmen abgerechnet — von den 

geographischen Namen Galliens bei Gregor von Tours gilt Diese 
Ausnahmen sind übrigens von der Art, dafs sie der gallischen Sprache 
nicht imputirt werden können. Deun der örtsnamo Floriacum (Florey 
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gar Ouche) ist wohl eben so wie. z. B. Augnstodanum (Autan) erst 
nuter römischer Herrschaft entstanden und tragt in seiner ersten 
Hälfte den römischen Personennamen Flora ; and was die Schreibang 
Tholosa (als Name der Stadt Toulouse) bei Gregor anbelangt , so 
weicht sie ab von der der altertümlichen Schriftsteller, als welche 
einhellig diesen Ortsnamen nur mit Tenuis anlauten lassen. — Um 
indessen den keltischen Lautverhaltnissen naher auf die Spur zu 
kommen, müssen wir jede der drei Aspiraten besonders berücksichtigen. 
Das F, ein häufiger Laut nicht nur im Gotbischen , sondern 
auch in allen mittelalterlichen germanischen Dialekten , findet sich 
schon im Altertbum aber einen grofsen Theil Gennaniens verbreitet 
In den Landstrichen zwischen dem Niederrhein und der Elbe zeigt 
es sich in den Volksnamen Canninefates, Frisii, Frisiabones, Fosi, in 
dem Flnfsnamen Flevus (Plin.) und den Ortsnamen Flevum (Tacit.), 
jlmntqm^äov , TovXttpovQdov , Gltvyagov , Qlaßi^ayor , jtfvyavtx 
(PtoL), ingleichen in Tanfanae templum (Tacit). Jenseits der Elbe 
in der Nahe der Ostsee weite blos Ptolemaeus die Heimath von 
Völkern, welche dergleichen Namen tragen, nämlich der Oa^adetvoi, 
der auf der kimbrischen Halbinsel angesessenen (Dovydovoot und 
der in Scandinavien wohnenden G>av6vat und Otqaiaot. Eben die- 
ser Geograph setzt für das südöstliche Germanien, etwa für das 
heutige Mahren, die Ortsnamen 0ov^yiaäris und OtXixta an. West- 
lich hiervon zeigt sich in den südlich vom Harzgebirge and von den An- 
sitzen der Chatti gelegenen germanischen Landen keine Spur von irgend 
einer Aspirata, bevor daselbst die Alamannen and mit ihnen Per- 
sonennamen wie Fraomarius, Chnodomarius zum Vorschein kommen. 
— Für das F bildet« der Bhein die Westgränze im Norden so 
wenig wie im Süden seines Laufs. Hier weit zurückgedrängt, ist 
dasselbe dort in das belgische Gallien bis nahe an die Scheide vor- 
geschoben, nie aus den dortigen Namen Frisiabones (eine Völker- 
schaft, Plin.) , Freioverus (ein tives tang. , d. i. civis Tung- 
ronun , bei Steiner Nr. 467 ') und fario (eine Art Fische in 
-der Mosel, Auson.) erhellt Dagegen mangelt dieser Laut nicht 
<nw in den westlich und südlich von diesen Landstrichen vor- 



') Wo ich Steiner ohne Beisatz citire, ist dessen Codex mscriptio- 
1 Danubii et Rheni gemeint 
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-findlichcn geographischen Namen Galliens , sofern solche nicht röm- 
ischen Ursprungs sind, sondern anch in denen Britanniens, Irlands, 
Spaniens, des tisalpinischen Galliens, ingleichen der Süddonau- und 
Alpenländer, den Stadtnamen Oatvtäva in Rfltien (Ftol.) nnd den 
Namen der, etwa in Tyrol wohnenden, Focunates (Plin.) ausgenom- 
men. Anch die als keltisch oder gallisch bezeichneten Appellativ- 
wörter sind von dem F, wie von allen sonstigen Aspiraten, entblößt, 
abgesehen von einer Stelle des Plmius, 8, 28: „chama, quem Galli 
rufmm vocabant, effigie lnpi, pardornm macnlis," woraus aber her- 
vorgeht, dafs diese Thierbenenuung nur aas einem älteren Autor ge- 
schöpft und zu des Plinins Zeit nicht in Gebranch war. 

Einen weit engeren Eaam , als dem F , finden wir dem TH 
angewiesen, welches ebenfalls im Mittelalter ein gemein-germanischer 
Laut nnd selbst des althochdeutschen Idioms frühester Periode nicht 
fremd war. Die drei hemskischen Personennamen —f.oi&axog (Strab.), 
Thusnelda , Thumelicns bezeugen zwar sein Vorkommen im nord- 
westlichen Germanien ; in dem Volksnamen Noithones und in dem 
Namen der Göttin Nerthns (Genn.) reicht es noch eine Strecke weit 
Ober die Elbe hinüber : aber aufserdem zeigt es sich , bevor die 
Gothen in der Geschichte, d. i. als kämpfend gegen das/6mische Reicb„ 
auftreten, so sporadisch in den von Kelten bewohnten Ländern, dafs 
alle Ursache zu der Vermuthung vorhanden ist, es möge das 'FUä-iat,. 
wie Appian ein keltisches Volk in Spanien — und das Andeäumna, 
wie das Itinerar einen etwa im Luxemburgischen gelegenen Ort 
nennt , nicht sowohl auf wirklicher Volksprache , als auf unrichtiger 
Schreibung beruhen. Unter dem Gallier, der Hithridates den Grofsen 
auf dessen Geheifs tödtete nnd welcher bei Aurelius Victor (Vir.. 
iliustr. 76, 8) Sithocus heilst, ist wohl ein kleinasiatischer zu ver- 
stehen ; sein Name hat jedoch mit obigem Sesithakos grofse Aehn- 
Üchkeit, — Bei Plinius, Tacitus und selbst noch bei Spartian hat 
der Gothenname die Form Guttones, Götones, Gotti ; in dem Go~ 
thonee der Germania und dem riftweg des Ptolemaeus jedoch ist 
die Lingualis aspirirt, wie in dem r6r$ai, Gotbi der Spateren. — 
Seit der Mitte des dritten Jahrhunderts erscheint das TH auch' in 
andern Namen germanischer Völker, welche vom Nordosten her gegen 
das röm. Reich vordrangen, wie Thaifali, Thervingi, Gruthnngi, obgleich 
auch hier, wie in dem seit dem fünften Jahrhundert aufgekommenen 
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Volksnamen Thnringi oder Thoringi, noch öfters die Tennis mit der 

Aspirata bei den Schriftstellern wechselt Als Name eines alamann- 
ischen Volkes ist seit dem vierten Jahrhundert Jnthongi oder Vithungi 
aufgekommen. — Besonders erwähnnngswerth ist der Mangel des 
TH nnd die verschiedene Art nnd 'Weise der Vertretung dieses Lautes 
in und vor den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in zwei 
Lautstämmen, denen in den späteren germanischen Idiomen, mit Aus- 
nahme des hochdeutschen, unstreitig ein aspirirter Anlaut gebahrte. 
Der eine dieser Lautstämme ist derjenige, wozu goth. thinth (bonum) 
nnd thiuda (popnlns) gehört. Allen damit behafteten Namen ans 
jener älteren Zeit ist die Aspirata fremd. Wir finden dafür die 
Tennis in Teutomalins (Liv.), Teutones, Teutomatns (Cacs.), Teutates, 
^ein keltischer Gott, Lncan.) Toutiorix (Name oder Beiname des 
gallischen Apollo, Inschr. hei Orell. Nr. 2059), Tentobodiaci (gallische 
Völkerschaft in Kleinasien, Plin.) , Teuderion (Stadt im nordwestlichen 
Ciennanien, Ptol.), Teutoburgiensis saltus (Tacit.) u. s. w. Dagegen 
lautet Media an in <deido(>i% (ein Sygamber, Strab.) und wahr- 
scheinlich enthalten den nämlichen Lautstamm auch Iu-dutio-marus 
(ein Trevire , Caes.) und dav-dovroi (Volk in Germanien, Ptol.) — 
Ein anderer, nämlich der dem späteren Volksnamen Thuringi zu 
Grunde liegende Lautstamm hat in jener älteren Zeit regelmäfsig 
■die Media zum Anlaut in Hermuu-duri; indessen findet sich bei 
Ptolemaeus ein TevQio-xaifiai, worin die beiden Bestandteile des 
Compos. sowol versetzt als entstellt erscheinen. Einigen Aufschluss 
über römischen Gebranch, die Lautstufe keltischer Mutae abzuändern, 
wird die noch in gegenwärtigem Abschnitte zu erläuternde Inschrift 
Tom Todi geben, welcher Gebrauch aber auf epigraphische Namen, 
wie obiges Toutiorix, ferner Touto, Toutillus, Toutissicnos nicht wohl 
Einflute geübt haben kann. 

Die gutturale Aspirata CH ist nicht nur dem Dialekte des 
TJlfila, sondern auch allen nordgermanischen Dialekten des früheren 
Mittelalters, den altfränkischen ausgenommen, abgängig gewesen. 
Ihren ältesten Sitz bei den Kelten scheint sie zwischen dem Nieder- 
rhein nnd der Elbe gehabt zu haben, von wo sie dann mit den 
Franken in das von denselben eroberte Gallien übergieng. Dort 
finden wir die Völker Chamavi, Chauci, Chasuarii, Cherusci, ChatÖ, 
dort einen cheruskischen König Xa^iofi^og (Cas's. Dio), obwohl 
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Ptolemäus Kafiavoi, Kav%ot, Kaaov&Qot, überdiefs Strabo Kavxoi, 
die Germania Catti setzen. Ptolemaeus führt zwar noch. Völker aus 
andern Landstrichen Gennaniens auf, deren Namen je ein CH haben: 
Xalfiat, Bcuvo%ai(tm, TtVQioxalfiat , XmrovatQOt, Xäloi, Xa- 
Qovdtg; er nennt einen Fluss im Osten der Elbe XaXovCog, ein. 
Volk in Skandinavien Xaidetyoi; bei Pausaniaa heisst ein Führer 
derjenigen Kelten, welche einst durch Macedonien und gegen Delphi 
zogen 3 Axt%(i>Qtos, bei Polybius ein Führer der italischen Bojer 
X(>i£og, bei Valerius Maximus nnd Plutarch eine kleinasiatische 
Keltia ans früherer Zeit Chiomara. Allein kaum wird bezweifelt 
werden können, dafs die Aspirata all' dieser Kamen nur von dem 
Mangel der Spirans H im griech. Alphabet herrührt, für deren Aus- 
druck der griech. Spiritus asper zu schwach und im Inlaut ohnehin 
nicht zu gebrauchen war. Es genüge hier, jenem Xagovfcg nnd 
Bcuvo%aXftai des Ptolemäns das Harudes Caesars, das Bojohoemum 
des Vellejus gegenüberzustellen. — Die römischen Schriftsteller be- 
schränken das germanische CH durchaus auf den erwähnten District, 
als dessen Mitte das Flufsbette der Weser betrachtet werden kann; 
bei anderweitigen germanischen Namen, wie z. B. Herminones, 
Hennunduri, Helvecones, Baduhenna (Tacit.) , ingleichen bei den 
Namen der scandinavischen Völker Hilleviones (Plin.) und Hellusii 
(Genn.) machen sie Gebranch von ihrer Spirans H. — Aber bei 
aufs ergermanischen Kelten, wenigstens bei den im Westen von Pann- 
onien, also in Noricum, Vindelicien, Eätien, Gallien, Spanien, Bri- 
tannien nnd Irland wohnenden, ja auch im südwestlichen Germanien 
bis zur Granne der Hermnndnren war selbst dieser Consonant, soviel 
sich ersehen läfst, den Dialekten der Eingebornen fremd, zwei 
gallische Bezirke aasgenommen. Der eine dieser Bezirke, an der ' 
Rhone gelegen, wird lediglich durch die Volksnamen Helvetii und 
Eelvii, dann durch des Avienus Chabilei doenmentirt, sofern man 
den Anlaut des letzteren Namens für eine verstärkte Spirans nehmen 
darf. Der andere auTsergermanische H-Bezirk trifft so ziemlich, 
zusammen mit dem zwischen dem Niederrhein und der Scheide 
befindlichen F-Bezirke. Hier existiren die Flüsse Vahalis (Waal) 
and Drahonus (Trän) ; hier ein Volk, welches Tacitus Iuhones nefint ; 
hier sind (latein.) Inschriften gefunden mit Namen göttlicher Wesen, 
-wie Mars Halamardus, Dea Hludana, Nehalennia, Matronae (oder 
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Matres) Hamavehae, Aodrustehiae, Ettrahenae, Mahlinehae, Asergnehae, 
Axingnehae, Nersinehae, Rumanehae u. s. w. — Von dem verein- 
zelten mit H anlautenden Namen Horesti in Britannien wird im 
nächstfolgenden Abschnitte die Bede sein. 

Im Vorstehenden bat nur ein Ueberblick gegeben werden 
wollen Ober geographische Verbreitung und Begränzung der Laute 
F, TU, CH und H, beziehungsweise der diese Laute oder einzelne 
derselben enthaltenden keltischen Idiome. Bei der numerischen 
Beschränktheit and qualitativen Unzuverlässigkeit der vorhandenen 
Sprachüberreste bleibt immer noch Vieles im Ungewissen- Aber 
nicht wohl wird sich bestreiten lassen, I) dafs bezüglich der be- 
zeichneten vier Laute mehrfache Verschiedenheiten zwischen den 
keltischen Dialekten obgewaltet haben und 2) dafs für diese Diulekts- 
unt erschiede die von den Römern angenommenen, nämlich mit den 
Rinnsalen des Rheins und der Donau bezeichneten, Gränzen der soge- 
nannten Germania magna keineswegs mafsgebend gewesen sind. Oder 
will man etwa aus den dargestellten Unterschieden im Lantsystem, 
welche mitunter so bedeutend waren, dafs, während an der Weser 
die drei Aspiraten in Gebrauch waren, in den Idiomen an der 
Themse, Seine und Loire keine einzige derselben und nicht einmal 
die Spirans H Platz fand , — will man daraus die Folgerung ziehen, 
dafs hier nicht blos Dialekte einer und derselben Sprache, sondern 
vielmehr grundverschiedene Sprachen im Spiele seien? Wenn gesagt 
wurde : im Spiele sein können, so wäre die Folgerung an und 
für sich noch keine unrichtige; aber eine blose Möglichkeit mufs 
der constatirten Wirklichkeit weichen. Wenn, wie im sechsten 
Abschnitte nachgewiesen wurde, die Germanen zu einer und derselben 
Nation mit den Kelten oder Galli gehörten, so können ihre Idiome, 
mögen sie nun drei oder weniger Aspiraten oder gar keine gehabt 
haben, von den Idiomen der andern Kelten nicht grundverschieden 
gewesen sein, so müssen sie zu diesen in einem näheren Verhält- 
nisse gestanden haben, als in dem blofser Urverwandtschaft. Es laut 
sich aber eine wirkliche Sprachgenossenschaft zwischen ihnen — 
bei allen Dialcktsunterschiedcn, welche bestanden haben mögen — 
auch auf directem Wege darthun. 

Um diesen Beweis zu fuhren, lege ich gerade nicht grofses 
Gewicht auf die unverkennbare Uebereinstimmong mancher gallischen 
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and germanischen Eigennamen. Wenn schon im höheren Alter- 
thum Bojorix Name sowol eines Königs der Kimbern (Plutarch) 
als eines Führers keltischer Bojer (Liv.) ist, Segimerus einen He- 
rusken (Tacit.) und Segomarns verschiedene Gallier (Inschr.) bezeich- 
net, wenn die epigraphischen Namen von Galliern Albiorix, Magiorir, 
Yisurix sich im germanischen Mittelalter in den Formen Alharich, 
Magrich, Wisurich (Förstemaun I, 60. 886. 1330) wiederholen, so 
können dergleichen Namen entweder von der einen oder von der 
andern Seite entlehnt worden sein. Wenn Tacitus einen Teuto- 
burgiensis saltns in Germanien, Ptolemaeus eine Stadt Teutobnrgion 
in Pannouien anführt, wenn der so eben genannte Geograph Städte ') 
Namens Mediolanion , Karrodunon , Lugidunon , Segidunon einerseits 
in Germanien und andererseits theils in Pannonien nnd Yindelicien, 
theils in Gallien und Britannien weifs, wenn der germanische Stadt- 
name Eburon kaum abweicht von dem (alt-) spanischen Ebora nnd 
der germanische Stadtname Devona grofse Aehnlichkeit hat mit den 
' Namen der Städte Divana in Britannien und Divio in Gallien nnd 
ebenso das germanische Aliso mit dem gallischen Alesia, wenn end- 
lich Bergion, Name einer germanischen Stadt, und Bergusia, Bergida, 
Bergidion, Bergula, Bergomum, wie Städte in Spanien und im e'is- 
alpinischen Gallien benannt waren, unverkennbar die Stammsylbe mit 
einander gemein haben , so lälst sich im Interesse der gemeinen 
Meinung darauf bemerken, dafs die Namen germanischer Städte bei 
Ptolemaeus ') nicht verlässig , dafs möglicherweise einst Kelten, 
welche von den Germanen verdrängt wurden , Erbauer jener (zum 
Theil im nordöstlichen Germanien und insgesamt außerhalb des 
römischen Limes gelegenen) Städte gewesen seien, endlich dafs bei 
nrverwandten Sprachen sich Gemeinschaftlichkeit einer Anzahl von 
Lautstämmen überhaupt nicht in Abrede stellen lasse. Theils dieses 



') Als Städte bezeichnet Ptolemaeus die von ihm genannten Wohn- 
sitze in Germanien ausdrücklich, wornach also ein o. S. 38 stehen geblie- 
bener Satz zu berichtigen ist. Die von Ptol. angeführten Namen german- 
ischer Stadt« werden zwar meistens ungenau sein , jedoch , im Ganzen 
genommen, schwerlich so sehr, als wenn heutige deutsche Stadtnamen von 
einem der deutschen Sprache unkundigen Franzosen oder Italiener nach 
dem Gehör aufgeschrieben werden. Am Wenigsten verlassig sind begreif- 
licherweise die Angaben bezüglich der Längen- und Breitengrade. 
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letztere Argument, theils die Möglichkeit irgend welcher Entlehnung 
pflegt auch den nicht abzuleugnenden Uebere instimm an gen german- 
ischer Appellativwörter mit keltischen entgegengesetzt zu werden. 
Wie aber , wenn sich nachweisen liefee , dafs die Gemeinsamkeit 
zwischen gallischen and germanischen Idiomen sieh auch auf gram- 
matische Grundregeln erstreckte, zum Theil auf solche, die in keiner 
andern Sprache nachweisbar sind ? Wie , wenn auch die Flexion 
in der gallischen Sprache so sehr mit den ältesten uns bekannten 
germanischen Flexionsformen Übereinstimmte, dafs die ans mehreren 
Wörtern bestehenden gallischen Sprach Überreste ungezwungen ans 
der germanischen Sprache gedeutet werden können ? — Dafs das Eine 
wie das Andere der Fall sei, wird sich ans nachfolgender Erörterung 
ergeben. 

Eine durchgreifende Eigenheit aller germanischen Dialekte ist 
die sogenannte Lautverschiebung, nämlich diejenige Veränder- 
ung der Stufen stammer Consonanten, wodurch in den mit urverwandten 
Sprachen, namentlich der griechischen, gemeinsamen Lautstämmen die 
Media in die Tennis, die Tennis in die Aspirata and die Aspirata in die 
Media desselben Organs verwandelt ist Indessen gilt diese Regel, 
als solche, — wornach z. B. den griech. Wörtern dvo, novSi %6(rio$ 
die goth. Iva, fötm, garäs entsprechen — nur für den Anlaut, ob- 
gleich sie auch auf den In- und Auslaut vielfältigen Einfluls geübt 
hat Aehnliches ist von einer zweiten Lautverschiebung zu sagen, 
wozu eine Neigung seit dem dritten, vierten Jahrhundert in sttd- 
germanischen Idiomen hervorgetreten ist, welche aber nur innerhalb 
des lingualen Organs durchzudringen vermocht hat, für das sie in der 
hochdeutschen Sprache eine noch jetzt, vollgültige Regel zuwegegebracht 
Sei ihr ist aber anstatt eines TH der schärfere Laut Z eingetreten, 
und im Bereich des labialen Organs hat sie den seltenen altgerman- 
ischen Anlaut P (der aber späterhin durch Aufnahme von Lehn- 
wörtern vervielfältigt wurde) nicht in F, sondern in hochdeutsche» 
PH, nunmehr PF umgewandelt ; solchergestalt haben die neuhoch- 
deutschen Wörter für goth. tva und für angelsächs. padh die Gestalt 
von ewei, Pfad erlangt — Da, wie schon oben erwähnt ist, die 
meisten germanischen Idiome früherhiu der gutturalen Aspirata er- 
mangelten , so worden sie die griech. Tennis K nicht haben ver- 
schieben können, hätten sie nicht ihr H als Surrogat für das fehlende 
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CH genommen und behandelt, wie sie wirklich thaten; m. vgl. xagdia, 

goth. hair/ö, althochd. herza. Ein solches Auskunftsnüttel war aber 

denjenigen keltischen Dialekten, welche weder ein H, noch irgend 

eine Aspirata hatten nnd die ich hinfort speciell gallische nennen 

werde, entzogen ; dieselben konnten sich daher nur in beschränkter 

Weise an der Lautverschiebung betheiligen. Aber soweit sie diefs 

konnten, soweit haben sie es gethan, indem sie die Aspirata in die 

Media nnd die Media in die Tenuis verschoben , welch' letzterer 

Laut mithin bei ihnen die Stelle der griech. Media nnd Tennis, der 

altgermanischen Tenuis nnd Aspirata zugleich vertrat. Einen Ceber- 

blick all' dieser Verhaltnisse ergibt nachstehende Tabelle : . 

griech. JI 1 ) O J T & r K X 

gall. P BTTDKKG 

altgerm. P~F B T TH D K H G 

hochdeutsch PF F BZDTKHG 

Es handelt sich nun darum, die zweite horizontale Reihe mit 

bestimmten Thatsachen, d. i. Wörtern, zn belegen: 

I. galL P 5= gr. Tl altgerm. P hochdeutsch PF. 
BanaraU, das Rädergestell am Pflug (Plin. 18, 48). Dieses 
Compositum» erster Theil findet sich wieder in der longobardischen 
Lex Botharis, 293: si quis plonnm *) aut aratrnm aliennm in- 
iqno animo capellaverit. Das entsprechende nord. plögr, althochd. 
phluog pflegt zu nQiiaaeir, n^äyfia gezogen zn werden. Der zweite 
Bestandtheil rati, welcher auch im Lehnwort petorritnm (s. unten) 
enthalten ist, gehört zu althochd. Bad, obwohl die Bedeutung nicht 
völlig dieselbe ist 

n. gall. P = gr, 72 altgerm. hochd. F. 
Parma, als -Lehnwort bei den Römern einen Schild bedeutend, 
zugleich aber auch Name einer Stadt im cisalpinischen Gallien. Auf- 



t) Dafs anlautenden griech. B in obiger Tabelle ausfallt und aus- 
fallen mufs, weil es nirgends einer kelt labialen Huta entspricht, hangt ohne 
Zweifel damit zusammen, dafa es auch nirgends die Stelle von sanukr. B ein- 
nimmt — etwa das Schallwort skr. bnkh ibellen) abgerechnet 3. Benfey'a 
griech. Wurzellexikon. 

*) Zn bemerken ist , dals in manchen Handschriften auch plouum 
gelesen wird. 
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schlu/s ober des Wortes Grundbedeutung gibt des Ptolemaeos IlaQ- 
fiaixdtatoi und * A$Qaßaix&pitQi , wie derselbe Völkerschaften im 
sudlichen Germanien nennt Betrachtet man nämlich das ddgaßeu als 
ein metathetisches äßda^at ') and erinnert man sich an das angel- 
sächs. forma (primus, prior) and äftera (secnndns, posterior), so 
springt sofort der Gegensatz zu Tage. Parma ist die erste oder 
vorderste Schntzwaffe. 

Patera, Ehrentitel der Priester des Apollo Helenas, welchen 
dieselben von den Verehrern dieses Gottes erhielten (Auson. de pro- 
fess. 4). M. vgl. rearjjp, goth. fadar. Von althochd. fatar ist der 
Plural fafara (patres). 

Patis oder patus , gleichfalls Ehrentitel , nnserem Herr ent- 
sprechend, in Inschriften (OrelL Nr. 2040. 2041. 2094. 5056) 
männlichen Gottheiten, nach dem (in Aasgaben des Plaatos abgedruck- 
ten) Lustspiel Querolns, 2, 1 jedem Reichen beigelegt. M. vgl. lat 
potis, pat- in hos-pes (s.u.), goth. faths in bntthfathB, htmdafnthi. 

Pectdwm, nach Ulpian (fr. 9 Dig. 23, 8) aas dem Gallischen 
entlehnt, eine Derainutivform, welche zu. goth. faihu (pecu, pecunia) 
gehört, wovon das Deminutiv faihulö and althochd. fihuli lauten 
wurde. 

Pet-, Fnts aus tripetiae (Dreifurs, d. I dreifufsiger Stuhl, Sul- 
pic. Sever.) zu folgern. M. vgl. gr. nov$, lat pes, goth. fötus. 

Petor, vier, im Lehnwort petorritum (vierrädriger Wagen), von 
dessen letztem Thcile , der auch in planaratl enthalten , das tonlos- 
gewordene A nach bekannter lat. Lautregel in I geschwächt ist 

Pimp, fünf, goth fimf, in «(junecWAa (Funffingerkrant, Dio- 
Bcorid.). 

Pfoximum oder ploxinum, ein Reisesack oder Koffer. Ueber 
den ersten Bestandtheil gewahrt Auskunft ahd. gi-fivMi (teitnra) ; 
der zweite ist entweder and. som in seltsani (seltsam) oder du noch 
jetzt sehr häufige -som. — Das I in ploximum erklärt sich wie da» 
in petorritum. 

m. gall. B z^z gr. CD, altgerm. hochd. B. 

Bagauäae , wie im dritten Jahrhundert die aufständischen 



') Es darf hier auch an die Stadtnamen Abdera (ra "Afityfa) fai 
Thrakien und Abdera, Abdara in Spanien erinnert werden. 
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Bauern in Gallien genannt wurden, lafst sich — abgesehen von dem 
Auslautenden Vocal — geradezu als zusammengesetzt betrachten ans 
abd. baga (rixa) und aodi (facilis, commodus). 

Bracae, braccae, die Hosen, angels. brace, ahd. bruoh. 

Bräus in vergobretos , Titel des obersten Staatsbeamten bei 
den Aeduern (Caes.), welcher Titel entweder für ein goth. vair ga- 
braids (vir amplus) zu nehmen, oder dessen erster Sylbe, ver, eine 
Bios sinnverstarkende Bedeutung beizumessen ist, wie in vememetis, 
vertragus , in welchem Falle das Compos. soviel wie amplissimus 
^eigentlich inter viros amplus) bedeuten wurde. Eine ähnliche ab- 
stracte, sinnverstarkende Bedeutung hat ahd. diot (popnlus) in Zu- 
sammens e tzungen. 

Brica, briga, letzter Theil vieler zusammengesetzter Stadtenamen, 
gleichen Stammes mit griech. <pQi*r}, nnd ebenso mit den ihm noch 
.sinnverwandteren abd. berga, bürg, goth. baurgs; auf dieses schon 
4). S. 54, Not. i erwähnte Wort wird noch im gegenwärtigen Ab- 
schnitte zurückgekommen werden. 

Bulga, Ledersack, gehört zu lat foUis, goth. balgs, ahd. böig 
(Balg, Schlauch). 

IV. gall. T = griech. J, altgerm. T, hochd. Z. 
'Tomentum, eine Art gepolsterten Bettes (Plin.) gehört wohl zu 

ahd. jsömi in widarzömi (villosus, honidus). 

V. galL T = griech. T, altgerm. TH, hochd. D. 
Tanarus (Inschr. v. Chester) oder, mit Laut Versetzung, Taremus 

(z. B. OreU. Nr. 2055), Taranis (Lncan.), der keltische Donnergott, 
angels. thunor, ahd. dowr (tonitru). 

Tragus in vertragus (eine Art Jagdhunde als Schnellläufer, 
■nodwxets, Aelian-) = BT- *$ox6$, wozn goth. thragjan (enrrere). 

Tri, drei, in obigem tripetiae und trimarkisia (S. 88) ; m. vgl. 
. gc. tpeig, goth. threis, ahd. dri. 

VI. gall. D = gr. 0, altgerm.. D, hochd. T. 
Dula in obigem mfatsdovla (7ttnä<pvXXoy) ; vgL gr. 9dXXog, 
ahd. tola (Dolde). 

VIL galL K = gr! r, altgerm. hochd. K. 
Ceva, Kuh (iu den Alpenländern, ColumelL 6, 2i) = skr. 
//aus, angels. cä, cd. 
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-cnos hat patronymische Bedeutung als letzter Theil von Cora- 
pos. wie die epigraphisehen Trutiknos, Oppianicnos, Toutissicnos, Ta- 
ranucnus , auch in dem Volksnamen Oviwixvtot (in Irland, Ptol.) 
— lat. -gmts in benignus , malignus , privignus , aprugnus , endlich 
goth. -kns in airkns (yvtfotog), svikns (baiog). — Verwandt damit, 
wenn auch nicht identisch, ist gr. ye.vr)g , lat. -gena in indigena, 
alienigena, und goth. -huns in samakuns (ovyycirfg), aljakuns (aXXo- 
ycvjjg). In dem Yolksnamen Beudigni (Genn.) ist der letzte Be- 
standtheil wohl kein anderer, denn jenes -cnos. 

VIII. gall. K = gr. K. altgerm. hochd. H. 

Candetum, Ackermafs von hundert Fufs im Quadrat (Columell.), 
ist abgeleitet von einem Zahlwort = goth. kund (centum). 

Karnon, a&hiiy% (Hesych.) = lat. cornu, goth. haurn, 
hochd. Hörn. 

Cucuäus , ein Ueherwnrf oder Mantel , als Kleidungsstück, '= 
goth. hakuls, ahd. hacktd '). 

IX. gall. G = gr. X, altgerm. hochdi G. 

Gaesum, Wurfspiers, =: nord. geir, ahd. gir. 

Ganta , die Gans, gr. %yjv, nach Plin, 10, 27: et e Germania* 
laudatissima (pluma anserum). Candidi ibi, verum minores, gantae- 
vocantur. Unter Germania ist aber hier nicht Germania magna, 
sondern es sind die römischen Provinzen Germania superior et in- 
ferior in Gallien zu verstehen. 

Glissomarga, genus candidae margae (Plin. 17, i), also GUiss- 
oder GtatLzmergd ; m. vgl ahd. gliezo (Glanz) vom Verb. ahd. gliean 
nord. glUa (gleifsen). 

Aus dem unter Nr. VIU und o. S. 149 f. Angeführten ergibt sich, 
wie die Anlaute der Personennamen Cariovalda (Tacit), XagiOftTJQOs 
(Cass. Bio) und Hariobaudes (Ammian.) — denen auch die Volksnamen 
Cariosvelites (Plin.) und Harii (Germ.) beigefügt werden dürfen — 
nur dialektlich von einander verschieden sind *). Die Schreibungen 



■) Ohne Zweifel sind auch gallischen Ursprungs spatlatein. cami- 
tia = ahd. hemidi (Hemde) und ladinisch (in Graubunden) mal = ahd, 
hol (Höhle). 

*) Im höheren Hittelalter finden wir eine ähnliche, jedoch vor- 
gerücktere Abstufung dea Anlautes, wie i. B. in Charibertns, Haripertus 
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KaSxOl, Kaoovdqoi (neben Ctiauci, Casuarii) n. dgL (s. 0. S. 150) 
beweisen überdiefs , da(s man sich bei alten Autoren nicht darauf 
verlassen kann, dals sie Eigennamen durchaus in demjenigen Dialekt 
dargestellt haben, welcher in der Heimath der benannten Völker, 
Personen oder sonstigen Objecte bestand. 

Schwierigkeit entsteht bezüglich mehrerer mit D anlautenden 
Worter. Ich meine zunächst die Eigennamen, welche die Sylbe 
<to fuhren, wie Divieo, Divitiacus (Caes.), wie die Stadtnamen Divio, 
Divana, Divodurum u. dergl. Nach dem Schema Nr. VI. müfste 
ihnen anch im Altger manischen ein D anlauten. Aber glaublich ist 
€9 nicht, daTs hier der Lautstamm von goth. divan (mori) vorliege. 
Eher ist darin ein dem tat. divns laut* and sinnverwandtes Wort 
zu vermothen, wofür auch der Vers des Ausonius spricht, in welchem 
dieser Dichter eine in seiner Vaterstadt Boordeanx befindliche, 
Divona genannte, Quelle apostrophirt : 

Divoha, Celtarum lingua fons addite divis! 
Sollte hier eine Ausnahme von der Lautverschiebung Statt gefunden 
Itaben, etwa wie in den goth. Partikeln du (zu) und dis- (zer-), welche 
rogelmäfsig tu und tis- lauten sollten? Auch dafür besteht keine 
Wahrscheinlichkeit. Den Schlüssel zur Erklärung gewährt die unten 
darzulegende zweisprachige Inschrift von Todi, welche das gallische 
Patronymicum Trutiknos in ihrem latein. Texte einmal mit Drutei f. 
und das andere Mal mit .Druti f. (Qlius) wiedergibt. Demzufolge 
■war es bei den Römern gebräuchlich, manche T-Anlaute in gallischen 
Namen in D zn verwandeln. Es geschah diefs allem Anschein nach 
Insofern, als die Römer in ihrer eigenen oder auch in der griech- 
ischen Sprache ein mit der Media anlautendes Etymon des gallischen 
Wortes zu finden glaubten. Den Druidentitel leiteten sie von gr. 
dfßijg her (Plin. 16, 95), obgleich druides sicherlich identisch ist mit 
dem in jenem Trutiknos enthaltenen Personennamen Trutos, demnach 
auch mit ahd. tr-ät (dilectus, amicus'), welches Wort zu goth. 



Aripertus. Die erstere Form ist fränkisch, die zweite alarnannisch, die dritte 
— wo die Gutturalis ganz abgefallen ist — langobardisch- 

') Durch diesen ihren Titel sind die Druiden wohl als Vertraute und 
Lieblinge der Götter bezeichnet gewesen. Sollte nicht in der Quelle, 
worani Diodor seine Notiz 5» 31 (o. S. J», Not. I.) schöpfte, das „oi 
yUoi" eine Übersetzung des .DruidentfteJs gewesen, ohne von Diodor 
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triggvna ahd. tri«! (treu ') gehört, — Richtiger hatten die Südländer 
die Etymologie dea galL Lautstaromes (in getroffen, indem eie den- 
selben in äiv umwandelten. In dem Namen einer Göttin Alatsivia 
(d. i. Panthea, wie»matronae Alagabiae bei Steiner Kr. 1190. „AU- 
geberinneu", JlavdwQat) , welchen eine unweit Xanten gefundene 
Inschrift (Steiner Nr. 1281) enthalt, Ist die acht-gallische Form des 
Lautstammes noch bewahrt. Aehnliches gilt von dem gallischen 
-lenatos (— hd. Kind) welches im Namen Eknatos (Inschr. t. Todi) ent- 
halten , aber bei den Schriftstellern und in lat Inschriften fast durch- 
gehend;; in der Form -gnatua dargestellt ist, ?,. B. in Boduognatus, 
Critognatus, Eposognatns, Arignatas u. der gl. Kaum wird hiemach zu 
bezweifeln sein, dafa die gallische Form desjenigen Namens, welchen 
Caesar mit Camulogenns gibt, Camulucnos oder Camolncenos lautete. 
Einstweilen noch bei den Consonanten stehen bleibend habe 
ich der Erweichung der Muta zur Spirans und der Verhärtung der 
Spirans zur Muta zu gedenken. Von beiden Arten dieser Lautver- 
anderungen sind, soweit solche in das Bereich des Lingualorgans 
einschlagen, schon vorhin Belege gegeben worden in den Wörtern 
camim, gUssomorga, ganta. — Erweichung stummer Gutturalen, die 
bis zur Enuresis fortschreitet, zeigt sich an dem ebenfalls schon 
erwähnten brica, briga. Denn dato die Form bria — welches Wort, 
nach Strabo, auch im Thrakischen die Bedeut Stadt hatte — 
eigentlich für brija zu nehmen sei, ergibt sich aus der Nebenform 
briva, wo die, in Mageto-bria, Sndo-brio, Verim-bri* zu supplirende, 
gutturale Spirans J in das labiale V umgewandelt ist; dieselbe Stadt 
des belgischen Galliens, welche Caesar Samarobriva nennt, heilst 
bei Ptolemäus Samarobriga, der Volksname Gambrivii der Germania 
aber bei Strabo Jaua/Sptoüvo* , welch' letzteres, wie das Teutoni, 
Teutones, als schwache Dechnationsform zu betrachten ist. Gleich 
der Umzäunung (ahd. berga) wurde auch die Brücke als etwas 

richtig verstanden worden zu sein? Den Gegensatz zu den ^mUt/Mtf" 
wüfete ich sonst nicht zu erklären. 

') Nach obigem Schema Nro. IV. würde das hochd. Wort mit Z 
anzulauten haben, wenn nicht ausnahmsweise vor R das hochdeutsche Idiom 
«ich einer Verschiebung des altgerm. T enthielte, weil es einem Anlaute 
ZR abgeneigt ist Otfrid'a Schreibung (*r«f , drut -sucht diesem Mifelaut 
auszuweichen, ohne eine Verschiebung der Muta zu unterlassen. 
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Emporragendes, (pplooöv vi, aufgefaßt ; daher fahren diese Bedeut. 
die Nebenformen sngels. bricge, nord. bryggja, ahd. brxuxa, ingleichen 
das — offenbar ans dem Gallischen stammende — altfranzos. brive, 
and die contrahirte nord. Nebenform brü (pons). Die Formen 
feyovaft&tu, Xtiova(*äva eines weiter unten zii erörternden gallischen 
Wortes , welches Panzer bedeutete , führt fiesychius neben einander 
an. — Ein ähnliches Vcrhältnifs wird anzunehmen sein zwischen 
den Formen bod, bogi und boji in den Volksnamen Triboci oder 
Tribocci, Kotovoßüxot (PtoL), Tolistobogi (Plin. Strab. Ptol) To- 
listoboji (Liv.), Boji. Die Schreibung Tgißoxx°' (Strab.) und Tri- 
bochi (Plin.) für den ersteren Namen durfte wohl nur auf härterer 
Aussprache der Form mit J beruhen. — Da der Stadtname Mainz 
mit dem Flufsnamen Main eben so gewifs zusammenhangt, wie Regens- 
bnrg mit Regen, so lälst der Name Moguatia, Mogontiacum erkennen, 
dafs der Flufsname Moervus ein contrahirtes Moginus, Mqjinus ist, 
gleichwie der Personenname Meiühard ein contrahirtes Maginhard, 
Meginhard, was denn auch dnreh die mittelalterliche Schreibung Mogin 
neben Moin ') genügend bestätigt wird. — Nicht minder kommt das 
Mittelalter zu Hülfe bei. Vergleichung der Bestandteile «e- und «- 
in alterthflmlichen Namen. Caesar (7, 45) fuhrt unmittelbar nacheinander 
als gallische Völker Aulerci Brannovices nnd Brannorä auf; Lemo- 
vices gab es in Gallien am Limoges nnd Lemovii im nordostlichen 
Germanien (Germ.); in Pannonien, wo ein Volk Namens Latoviccs 
war, zeigt eine gefundene Inschrift (OrelL Nr. 2019) einen Gott 
Latobius. Mit schwacher Declinationsform nennt die Germania ein 
Volk Helvecones, welches bei Ptolem. AU.ovaUaMg heifst. Den 
alterthttmlichen Volksnamen Brannovü, Nervii entsprechen die mittel- 
alterlichen Personennamen Branveus, Nerveua ; ebenso dem Eburo- 
vlces ein Eburwlh. Aber sollte nicht auch Sigiwih dasselbe Wort 
(mit verändertem Numerus oder Genus) sein, was das alterthomliche 
Segovii (Volk in Gallien), Segovia (Stadt in Spanien)? Caesar 
nennt einen Gallier Ollovico, Ammian einen Gothen Alavivus : dazu, 
halte man die mittelalterlichen Namen (s. Forsteuan») Alvicns, Ala- 



') Noch in der Basler Ausgabe des Solinns und Mela v. J. 1M3, 
S. 214 finde ich die Stelle: apud Mogonum, quem alü Menum vocant et 
Meli Moenim. 



3,g,f7 C dbir Google 



Ahschn. IX: Sprache und Dialekte der Kelten. 161 

wih, Alavia. Eines sehr bekannten Frankenkönigs Name kommt vor 
in den Formen Chlodoicna, Chlodowichus, -wechus. -vius, -venu; es 
ist offenbar, dafs die beiden letzteren Formen zunächst aas -vihus, 
-vehus entstanden sind und dafs wir in den Formen mit vic- und 
vi- das Adjectiv goüi. veihs, ahd. vih (sanctus, sacer, devotus) vor 
nns haben, welches, wie ans dem wehadinc der Lex Bajuvar. liervor- 
geht, dialektlich auch weh lautete. Und so wird auch die erste 
Hälfte, des gallischen Volksnamens Veamini (Plin.) zu nehmen sein. 
Jeder gallische Dialekt, der sich der Form -vi oder -ve (ohne Gut- 
tural) bediente, mufs einst die Spirans H, wenigstens als Inlaut, ge- 
habt haben , wie sich dieXs auch bezüglich des Umbrischen folgern 
liefse ans deitn (dicito), feitu (facito), bezuglich des Oskischen ans 
veia (veha), veiturs (vectura), wenn diesen italischen Idiomen der 
Besitz des H nicht anderweit nachzuweisen wäre. 

Im Bereich des Labialorgans kommt hauptsachlich die Ver- 
härtung der Spirans V zur Media B in Betracht , wie solche noch 
jetzt in dem germanischen Idiom am Monte Rosa gewöhnlich ist 
und wie sie sich häufig in lateinischen Inschriften zeigt , die theils 
in Gallien, theils in den Alpenlandern gefunden wurden, wo z. B. 
bixit für visit steht Beide Laute wechseln in Ovadtnäaaiot (Ptol.) 
und. Bodiocaases (Plin.), dem Namen für ein und dasselbe gallische Volk. 
Bei Caesar heilst ein britannischer Konig Caasivellannus, auch nennt die- 
ser Autor Velauni ein Volk und Vellaunodumun eine Stadt Galliens: 
das Monum. Ancyr. aber nennt einen andern britannischen König 
Bellannus. Es ist wohl nnr Wiederherstellung des ursprünglichen 
Anlautes, dafs im Mittelalter und seitdem für Borbetomagus Wormaz, 
Worms, für Buruncus Worunch, Woringen gesprochen wurde und 
wird. Für biso (Gen. bisontis, babalus) besteht ahd. wisunt, wisant : 
aber der Stadtname, welcher mit diesem Worte zusammenzuhängen 
scheint, hat umgekehrt sich ans Vesontio in Besancon verwandelt. 
— Rücksicht auf die vorliegende Lautverhartung erleichert die Ety- 
mologie folgender gallischer Wörter: 

Bascauda, Spulnapf (Martial. U, 99), von ahd. wascan (wa- 
schen) und aodi (commodus). 

Benno, Wagenkorb (Cato de Re rust. 23), französ. banne, 
ahd. wanna (sporta). 

Bona (in Stadtnamen wie Narbona oder Narbo, Vindobona, 
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Jnliobona, Augustobona, Bononia) wird so viel wie Wohnung be- 
deuten ; m. vgl. ahd. giwona (Gewohnheit). Auch der Volkanams 
. Bediboniates (Pün.) gehört Weher. 

Beccus, Hahnenschnabel (gallinacei rostrum, Sueton. in Vttell. 
18), nach ahd. wekhi (euneus) wegen seiner Gestalt benannt 

Boro, barüs (vir) kommt zwar nur als spfttlatein. Wort tot, 
ist aber sicherlich gallischen Ursprungs und zu goth. yair, ahd. wer 
(vir) zu ziehen; bezüglich der Yocalisation halte man ahd. antwart 
(praesens) zu goth. andvairths. Analog sind franzßs. barre und 
gnerre, beide für = ahd. werra (obstaculum) zu nehmen , nur dafs 
erstere Form eine gallische, diese eine germanische ist In demselben 
Verhaltnifs stehen zu einander franz. balle und gaule — ahd. wella, 
das eigentlich Alles bedeutet, was sieh walzt oder zum Wälzen (ahd. 
wellan) geeignet ist l ). Gascogne ist Wasconia, das Baskenland. 

Baratts (poeta, cantor) =s goth. vairdus (£b>og, Gast). Der 
'Uebergang der Bedeutung erklärt sioh einfach dadurch, dam die 
Barden in den Hausern, wo sie ihre Lieder vortrugen, als Gäste 
aufgenommen und bewirthet wurden gleich den mittelalterlichen 
Troubadours, und dafs wohl schon im Alterthum galt, was der 8a- 
^cristain de Cluni sagt: 

Usage est eu Normandie, 
Que qui herbergiez qu'il die 
Fable ou chanson a l'höte. 
Als Gäste waren die wandernden Sänger na^äanot, Tischgenossen. 
Daher berichtet Posidonius (bei Athenaeus, 6, p. 246: KfXxoi 
ntpiäyoirat petf amüv xat noXfftovnsg ovftftutrrag, ovg xaX- 
ovai Ttapaoitovg. O&toi <Je" eyrnj/ua awßv xai nqbg ad-poovg 
leyovaiv dv^Qo'ynovg avveoTüJrag xai npdg 'Bxaarov tüv xarä 
idoog htsonav axQowfthxw. Ta äs äxovGfiaza avwlii> eiaiv oi 
■ xcdoüfiEVOt ß&Q$ot. Jlotrj%al äs ovroi rvy%avovai fier' rjiäijg 
' hxaivovg Xiyovtsg. Es bedarf kaum der Bemerkung, dafs hier das 
keltische Wort bardus irrig für den Bardengesang (barditns) genommen 
ist Auch in dem Compos. lardocueußus (Reisemantel), welches bei ' 

') In. Oberdeutschland werden unterWellen auch diejenigen Stücke 
Brennholz verstanden, die, wegen zu geringer Dicke, nicht gespalten, folg- 
lich in ihrer Cylinderform belassen werden. Der Uebergang zur Be- 
' deutung von franz. gaule ergibt sich hiernach von selbst. 
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Ulfila vairdahakuls gelautet haben würde, tritt die Grundbedeutung* 
von bardus hervor. Und data diese selbst im höheren Mittelalter 
noch nicht vergessen war, zeigt eine Stelle im Leben des heiligen 
Guthlac (Holland 11. April), wo gesagt ist, data der Heilige in 
seiner Jugend n non pnerorum lasciviaa, non garrula matronarum de- 
liramenta, non riuricolarum bardigiosos vagituB,non falsidica para- 
sitorum frivol» ünitabatnr" '). 

BeUsama oder Beti&ma , epigraphischer Name oder Beiname , 
der gallischen Minerva, darf füglich als ein CompoB. = goth. vai- 
lasamö, ahd. welasama , betrachtet werden , so dafs es wörtlich mit 
„die Wohlsame" zu ObeFtragen wäre. Es begreift sich hiernach, 
wie auch eine britannische Meeresbucht Belisaraa (I'tol.) hcifsen konnte. 
Ton der ersten Worthalfte (= ahd. tcela, bene) ist auch Belenus, 
ein Beiname des keltischen Apollo, abgeleitet — Die Formen Beli- 
sama und Belisana verhalten sich zu einander wie ploximum zu plo- 
xinum, so dafs beide für richtig gehalten werden dürfen. 

Betada, betuUa, die Birke, scheint, wie die Weide, lat vitex, 
nach ihren Zweigen benannt zu sein. „Betula, Gallica arbor, terri- 
bilis magistratuum virgis", sagt Plinius (16, 30)- Diefs führtauf 
das oberdeutsche Wedel, das nicht mit dem gleichlautenden Worte, 
welches flabrum bedeutet, zu verwechseln ist Denn es werden darunter 
gerade solche Baumzweige verstanden, welche nicht zum Wedeln 
oder Fachein, sondern vielmehr zum Bedecken — hauptsächlich von 
Gewächsen wahrend des Winters — gebraucht werden, fast ans- 
schliefslich Tannenzweige. Ich möchte dieses Wort zu angels. vadhol, 
mittelhochd. wtedel (Vollmond) ziehen ; den Zusammenhang der stark 
divergirenden Bedeutungen jedoch kann ich erst in einem späteren ' 
Abschnitt erörtern. 



') In einzelnen Keltenlanden scheint för die Öffentlichen Sänger und 
Dichter theils das dem bardus lautlich entsprechende mit der Spirans an- 
lautende Wort, theils das sinnverwandte gast verwendet worden zu sein, 
wie diefs aus den häufigen Personennamen mit viril- (oder werd, hochd. 
wirt, wert) und gast geschlossen werden darf (s. Försteraann I, 1 32t folg, 
492). Denn zu solchen Namen — von denen die eine Kategorie (in Vir- 
domarus) zuerst im dritten Jahrhundert vor Chr., die andere (in Arbog&nteB), 
zuerst im vierten Jahrhundert nach Chr. vorkommt, kann doch schwerlich.' 
die bloee 'Vorstellung Gast eder Fremdling Anlaut gegeben haben. . | 
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Erwähne nswerth und hier nicht wohl zn übergehen ist die 
Consonantenverbindung SO in den Personennamen Moritasgus und 
Tasgetius bei Caesar. Dafür bähen wir bei Ptolemaeus XG in Tal-- 
yahtov (Stadt in Rätien) , 8CH in "la%akig (Stadt in Britannien ). 
Personennamen in lat. Inschriften keltischer , besonders gallischer 
Lande fahren aber auch nicht selten ein XG oder XS. Diefs Alles 
deutet auf einen in manchen Dialekten vorhanden gewesenen Laut hin, 
welcher der römischen Znnge fremd war. Es wird kein anderer sein, als 
unser SCH, engl. SH, französ. CH, Italien, (vor E und I) SC ; etymolog- 
isch wird er sonach das altgermanische SE, SC vertreten haben. Mehr- 
mals scheint dieser Laut mit X ausgedruckt zn sein, z. B. in Taxi- 
magnlns, Axona (Caes.), X(ti%og (Polyb.), Oie^äXXa (PtoL). 

Was die keltische Yocalisation anbetrifft, so zeigen sich* 
hieran ganz ähnliche Dialektsverhältnisse, wie an der mittelalterlich- 
germanischen. Uebergange der Vocale in qualitativ nabestehende an- 
dere, also von I in U oder E, von E in I oder A, von A in E oder 0, 
von U in oder I, sind daher auch dort etwas Gewöhnliches ; Bei- 
spiele solcher Differenzen keltischer von gothischer und hochdeutscher 
Yocalisation hat der Leser schon bisher mehrere zu bemerken Ge- 
legenheit gehabt. Indessen kommen auch Falle vor , wo , wie im 
Ablaute der goth. Conjugation , das A sich In I oder D verdünnt 
Die Namensform Vindüi bei Plinius (4, 11) verhalt sich in dieser 
Beziehung zu VanäWi (Germ. 2) , wie angels. niht zu Nacht , — 
Curiosolües (Caes. 7, 75) zu Cariosvelites (PÜn. 4, 32) , ingleichen 
Dumnonii (Inschr.) zu Juftvövioi (Ptol.J, wie altfris. gung (neben 
angels. gong) zn hochd. Gang. — Was von den kurzen Yocalen, 
Das gilt auch von den langen. Nur Dialektsverschiedenheiten zuzu- 
schreiben sind die abweichenden Gestaltungen des zweiten Bestand- 
teils von Personennamen wie Segimertis, Harcomcrea einerseits, wie 
Virdomorus, Vadomartug andererseits, endlich wie Vithimtm (Am- 
miau), Walanwr (Jornand.) dritterseits ; das betreffende Appellativ- 
wort ist goth. m6rs , ahd. mari (clarus). Bei den langen Yocalen. 
kommt aber noch der Umstand hinzu , dafs sie sich leicht zu Di- 
phthongen erweitern oder aus verengerten Diphthongen entstehen. 
Und diefs führt zn einigen Bemerkungen über die Art und Weise, 
wie die goth. Diphthonge AI und IU sich in den nicht-gothischen 
alterthumlichen Sprachdenkmalen repraeentirt und dargestellt finden^ 
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AI bleibt ungeandert in den Volksnamen Aldovol oder Aedui. 
Aestyi, Paemani a. a. m. Denn dafa die Kömer ihr AE sowol für 
keltisches als für griech. AI einsetzten, unterliegt keinem Zweifel. 
Die in einigen Yotiv-Inschriften erwähnten (matres oder roatronae) 
Makae sind majores, sc. deae ; m. vgl. goth. maizft, ahd. mera (ma- 
jor). Gleichwie aber das einfache A eich öfters in vertieft, so 
wird auch der Diphthong AI zu Ol (in lat Schreibung OE) in dem 
Landesnamen Bojohoemum (Yellej.) , wogegen Ftolenuens das — 
ohne Zweifel ans eben diesem Namen gebildet« — Baa>of,atfuu 
hat Wahrscheinlich ist auch der Personenname Coisis (Inschr. t. 
Todi) ans dem unten nachzuweisenden Verhorn galL cai&an abge- 
leitet — Wenn In AI die beiden Yocale eich zn einem intermediä- 
ren Laut verschmelzen,* so verwandelt sich der Diphthong in e, 
überwiegt aber bei der Verengerung der eine oder andere seiner 
Bestandtheile, so ergibt sich entweder a oder !. Eelt e ~ goth. 
AI zeigt sich in der Form Boihemum (Genn., für obiges Bojohoem- 
nm), ferner in obigem vergobretun rs goth. vair gahraids, in Gäbrita 
(Name eines Waldes in Germanien, Strab., Ptol.), das an ahd. gibreiti 
(area) gemahnt, in rheda = ahd. reita (currns), endlich in eporedia 
(eqnorum domitor , Plin.) , was ein goth. aihvaraidja sein konnte ; 
in. vgl. altaachs. eho (equus) und ahd. reito (anriga, eqnes). — Eelt a 
-=r. goth. AI, angelsächs., altfris. a zeigt sich in dem schon oben er- 
wähnten Xeyoiaftaia (Panzer, Hesych.), ober dessen Bestandtheile 
ahd. lahan (prohibere , vituperare) und angels. smitan (Praeter. 
staät, perentere , schmeifsen) Auskunft geben ; der Panzer ist ictus 
_prohibens, Schmifs-Abwehrer. Eine gallische Angriffswafie hingegen 
hiefs molaris, materis, was ein goth. maitareis ist, von goth. maitaa 
<scindere). — Bei Vertiefung des ä oder Yerengernng des Ol ent- 
steht kelt ö = goth. AI Und diesen Laut finden wir in den 
Volksnamen 'Siaxiatoi (Pytheas bei Strabo) oder 'Sloxiavts 
<Artemidor. bei Stephan. Byzant) für das oben erwähnte AestyL 
Der Stadtname Comvm wird kein anderes Wort sein denn goth. 
haims (xt&fuj), ahd. heim (domus, habitatio), welches wahrscheinlich 
auch in dem Volksnamen Arecomici enthalten ist Auch ein Paar 
Flnfsnamen finden hier ihre Erklärung, nämlich Mosa (Maas) und 
dessen Deminutiv MoseUa (Mosel). Abgesehen von der Vocalisation 
.nämlich ist Mosa gerade so die ältere Form für obiges Maira, wie 
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'«inst lat majos, Gen. majosis , die altere Form für major war. 
Durch ihren Namen wurde die Maas als der gröfsere, die Mosel 
als der minder grofse (majuscula) Frufs bezeichnet Das weibliche 
Geschlecht beider Namen rührt von dem hinzuzudenkenden Substantiv 
her, welches identisch ist mit goth. ahva , ahd. aha und (in vielen 
Bach-, Flute- und Ortsnamen) awa, owa, affa (fiuentnm). Auf eine 
alte Form dieses Wortes dba, oba deutet hin und zugleich znr Be- 
stätigung der obigen Erklärung von Mosella dient der andere Name 
dieses Flusses, bei Ptolem. 'Oßgiyyag, bei Marcian'^/tfßtxx«?. 
Der zweite Bestandtheil des hieraus zn abstrahirenden Ob'ringa oder 
Ab'ringa ist ahd. ring (gering). An einer geringen aba wohnten 
auch die Äbrinc-attti, deren Hauptstadt im westlichen Gallien, Jetzt 
Avrenches , an einem Bache, genant See,"gelegen ist. Ich mochte 
-ätui rar nur dialektlich verschieden von Aedni nehmen. Denn woau 
wäre der von einer abrinca sprechende Beisatz nothig gewesen, wenn 
nicht ein anderes Volk gleiches Namens bestanden hatte , dessen. 
Gebiet von grösseren Flüssen, wie deren die Rhone and Saone sind, 
durchströmt war? 

Den Diphthong IU weite ich in dieser seiner goth. Gestalt, 
wie er sie bei Ulfila hat, in keinem andern keltischen Sprachftber- 
reat aufzufinden , aufser in dem Stadtnamen 'Ptovalava (im süd- 
westlichen Germanien , Ftol.) nnd etwa in Nivomagns (Ansen-.) 
Häufig , besonders in dem au goth; thiuth gehörigen Lautstamm 
(s. o. S, 149), in den Volksnaroen Leuci, Rendigni tu a. m. ist er 
durch KU vertreten; Anch das 10 in Aciona (Orell. Nr. 1999) 
darf als sein Repräsentant betrachtet werden, vielleicht anch das LA 
in den Volksnamen Ambiliati und Diablintes (Caes.) ; Belege für all* 
diese Lautgestaltungen liefern schon für sich allein die althoehd. 
Sprachfiberreste '). Es scheint aber in den westlicheren Dialekten 
der dem goth. IU entsprechende Diphthong wenigstens theilweise zu- 
sammengelassen zu sein mit dem Repräsentanten von goth. ABT, 
oder vielmehr es scheint dort noch nicht die zum Ablaut benutzte 
Schwächung des AU in DJ sich entwickelt gehabt zn haben. Oefters 
zeigt sich nämlich an der Stelle , wohin ein goth. IU gehört hätte, 
ein gall. OU; so in Aconita (OrelL Nr. 1995) gegenüber dem obigen 



') J. Grimms deutsche Grammatik T, loa folg. 
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Aciona, so In Louoetius (Steiner Nr. 571) gegenüber dem Lencetiu* 
zweier andern Inschriften (das. Nr. 572. 682). Vergleicht man mio 
skr. navas (novns) das lat noms einerseits und das goth. niujis, 
ahd. aiwi andererseits, so sieht man, wie sich das A im Lat. ver- 
tieft, in den germanischen Idiomen nach der Höhe zn verdünnt hat 
Jene lat. Vocai Vertiefung aber, verbunden mit der germanischen 
I- Ableitung , tritt hervor in den gallischen Stadtnamen Novioduoum, 
Noviomagus, deren erster Bestandteil wahrscheinlich nonjo- gelautet 
hat. Obiges Nivomagus bei Ausonius hat jedoch bereits die ger- 
manische Vücalverdflnnung. Inschriften geben auch die Personen' 
namen. Touto, Tontill us, Toutissicnos und den Beinamen des keltischen 
Apollo Toutiurix ; in der unten darzustellenden Inschrift von V&isou 
Ist der Genitiv xoovttovg — goth. thiudös (gentis) enthalten. All 1 
diese Erscheinungen berechtigen zu der Annahme, dafs in den bei 
Schriftstellers vorkommenden Namen Tutomotulus (wofür Liv. Teuto- 
malius hat), Indutiomarus, /tavdoikoi das U der ersten oder zweiten 
Sylbe für keltisches OU = goth. TU steht. — Mitunter erscheinen 
aber die beiden Bestandteile des Diphthongs versetzt, so dafs UI her- 
auskommt in druides, Tuisto, Nuithones, oder Ol (lat 0£) in Catamanto- 
loedes (Caes.) , Coinagus (Stein. Nr. 440) , Doiros (Inschr. auf der 
Trinkschale v. Dfjon), Soemins (Orell. Nr. 2013). — Uebrigena 
lassen «ich auch Verengerungen des Diphthongs DJ erwarten, welch« 
den oben angeführten des AI parallel stehen, nämlich Verengerungen 
in j, i und u. Alle drei finden sich an demjenigen Volksnamen, 
welcher bald Lygii lautet (Germ., Caes. Dio), bald Ligii (Tacit Ann» 
12, 29) oder Aov'iot (Strab.) und wohl nur dialektlich verschieden 
ist von dem der gallischen Leuci '). Allerdings könnte hier Aov'iot 
eben so gut für Aoov'iot genommen werden wie Tutomotulus für 
Toutomotnlus (äqual einem goth. Thiudamödila ?) u. s. w. : aber in 
dem Trutiknos der Inschrift von Todi, und zwar im gallischen Texte 
derselben , ist doch in keinem Fall eine Entstellung der gallischen 
Aussprache zu erwarten, sondern lediglich eine Vocalisation mit u, 
welches jedoch nicht minder wie das in ahd. trut (amicus, dilectus) 
nur ein verengertes ITJ ist Dem Druidentitel , auf dessen hoeb- 



') Die Abstufung der Gutturalen verhält sich hier klärlich, wie in 
Urica, briga und bria. 
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deutsche Form ich so eben von Neuem zu sprechen gekommen Ina 
(o. 158), kann ich aber nunmehr ein anderes Wort an die Seite 
stellen. Unter den Priestern der Germanen im Alterthum ist ans 
ein einziger namhaft gemacht und zwar von Strabo, welcher (7, 1, 4) 
sagt, dafs sfißrjg xü» Xärrcov tt^f.vg im Triumphzüge des Ger- 
manicus als Gefangener aufgeführt worden. Dieses „jtißrjg" ist 
doch gewife kein anderer Name, als gotli. Liubo, ahd. Liubo, welches 
Wort in Personennamen des höheren Hittelalters auch in der Form 
Liwa, Libo, und so auch in den abgeleiteten Libicho, Libila, Libnnc, 
Libuni vorkommt, wo überall I, nämlich t, ein verengertes IU ist. Mas 
darf zugeben, data die Bedeutung dieses Wortes (= neuhochd. lieb, 
Lieber) hinreichend sei, um seine häufige Verwendung zu Personen- 
namen zu motiviren, mit deren Aufzählung Förstemann (I, 817 f.) 
neun ganze Spalten gefallt hat. Aber anders verhält es sich mit 
den Namen fliehender Gewässer, wie Liubisaha (Leusach) und Liu- 
bilaha. Solchen Gegenständen werden die Namen von den Ein- 
geborenen nicht nach individueller Willkuhr, sondern nur durch 
Volk sgeb rauch beigelegt ; Rücksicht auf dieses oder jenes mensch- 
liche Individuum ist hierbei ausgeschlossen. Die angeführten Com- 
posita können daher nicht die Bedeutung haben: FiuXs eines Man- 
nes, Namens Liubo, Linbilo, oder einer Frau, Namens Liubila: ihre 
vordem Bestandteile müssen appellativisch gebraucht sein. Sie 
können aber auch nicht in der Bedentang caras gebraucht sein, so- 
fern diese auf eine individuelle Subjectivität, auf eine Person, wel- 
cher Jemand oder Etwas lieb ist, hinweist Wenn es aber Gegen- 
stände oder Personen gab, welche dem ganzen Volk als liebe 
galten und daher mit diesem Worte xat l%0%fjv bezeichnet zu 
Werden pflegten, so hatte Letzteres auch eine concreto, eine, so zu 
sagen, technische Bedeutung. Vergleichen wir aber mit Uvb (lieb) 
das dem Druidentitel zu Grunde liegende trat (traut), so haben wir 
die allernächste Sinnverwandtschaft und daher guten Grund zu der 
Voraussetzung, dals in ostkeltischen Dialekten, gleichwie gast für die 
im Westen sogenannten Barden, so auch liuba, liubo für die Druiden 
der übliche Titel gewesen sei, dafs somit Strabo in seinem -dißqs 
irrig einen Amtstitel für einen Eigennamen gehalten habe. Allem 
Anschein nach wurden die gelehrten Priester damit als Vertraut« 
and Geliebte nicht sowol der Menschen als der Götter bezeichnet. 
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Darauf, dafs in Corapoe. wie Liubisaha das 8 kein 1 geaitWisch.es, 
in Liubilaha die Sylbe -il keine Da miau tivbildung ist, werde ich 
bald zu sprechen kommen. 

Aach in einem andern Lantstamme zeigt sich mitunter Ver- 
engerung des IU in 1, nämlich in dem schon erwähnten von goth. 
thiuth. Es ist freilich schon ein Verderbnifs, wenn nicht in der 
Aussprache, doch in der Schreibung eingetreten, wenn in der Peu- 
tinger'schen Tafel die pannonische Stadt Teutobnrgiun (PtoL) im 
Ablativ Tittoburgo, wenn von Appian ein .keltisches Volk in £ 
Thd-iot genannt wird. Auch in mittelalterlichen ' 
(Förstern. I, 1160 folg.) treffen wir auf dieselbe falsche Verdoppel- 
ung der zweiten Lingnalis in den Formen Titto , Ditto , Dilta, 
Diottolf. Besser aber stimmen die Formen Tito, Dito u. a. überein 
mit Caesars „Dito patre" (o. S. 30, N. 3), und da jene ohne 
Zweifel denselben Namen enthalten, welcher in dem alterthümlich- 
epigraphischen Touto , und in den mittelalterlichen Formen Qeüdqs 
(Procop.), Tfaeoda (Greg. v. Tours), Theodo, Thiedo u. dergL zu 
erblicken ist, so wird auch die Vocalisation in diesem „Dite" dem 
goth. IU gleichzustellen sein , wie die in Testates (Lucan.) und 
Tuisto (Germ.). Dem lat. Dis zu Gefallen hat Caesar auch die an- 
lautende Tennis des keltischen Wortes mit der Media ersetzt; s. o. 
158 f. 

Nun noch Einiges über Zusammensetzung. In diesem Puncto 
hat die neuhochdeutsche Sprache zwar grofse Ungebundenheit , aber 
in anderer Hinsicht auch grofse Beschranktheit ; letztere insofern, 
als sie mit ängstlichster Genauigkeit auf Unversehrtheit der einzel- 
nen Compositionstheile halt ohne Rücksicht auf die daraus ent- 
springenden Mifslaute. Man denke nur an Composita wie Herbst- 
zeit, Strumpfs tricken, Pfingstpredigt Mit genauer Noth lassen wir 
uns herbei, sechzehn, sechzig zu sprechen, anstatt sechszehn, sechs- 
zig , wogegen der Römer in seinem sedecim , durch Auswertung 
eines X , in seinem sexaginta durch Ei «Schiebung eines Vocals der 
Consonantenhaufung besser vorzubeugen wufste. In früherer Zeit 
war selbst das hochdeutsche Idiom minder scrupulös , und je weiter 
wir die germanischen Dialekte (abgesehen vom goth.) in der Ge- 
schichte zurück verfolgen , um so weniger läfst sich an ihnen jene 
den Wohllaut beeinträchtigende Genauigkeit bemerken. In lango- 
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bard. scilpor (Paul. Diac.) fßr scild-por (Schildträger) gleicht die 
Exaeresis ganz der in lat. hospes , welches für hoht-pets steht und 
ein goth. gnjtifaths ist Aehnlich verhalt es sich mit vielen alt- 
deutschen Personennamen , wie Hilgaud , Lampert , d. i. Hildgand, 
Landpert Bei Falbert sind wir freilich im Ungewissen, oh es 
Fnlcbert oder Fnldbert sein sollte : aber jedenfalls sprach und hörte 
das Compositum sich leichter. Im eigentlichen Altcrthum und be- 
sonders bei den westlichen Kelten war die Rücksicht, auf Wohlklang 
noch überwiegender als bei den Germanen des Mittelalters. Während 
die Gothen noch Jahrhunderte lang ein vollständiges „andbahts" 
(minister sprachen , finden wir schon bei Caesar ein gallisches am- 
bachis (= ahd. ambaht, angels. ombibt). Und so dürfen denn auch 
erklärt werden Vosegua (mons) für Vod-segus , Qitgerni für Guth- 
oder Gu^gerni, JovXyoöftvtot (Ptol.) für JovZ&-y., Mopates 
(matronae, Inschr.) für Möd-patee (animarum dominae), das spatern 
debronna (Vita 8. Domitiani, 6) für bed-bronna, was ein ahd. 
bethmnno (fons precom, fons exorata) gewesen ist. Gull, alauda 
(Lerche) wird unbedenklich für an-lauda , d. i. für ein goth. aua- 
linthö ahd. analinda (sursum canens), nnd äyaaaatog (nach 
Oppian. Cyneg. 1, 470 eine vorzügliche Art Jagdhunde aus Britan- 
nien) für ein goth. anagatja, abd. anagezzo (von goth. gitan, ahd. 
gezan, adipisci) zu nehmen sein. So wie in dem Namen des Franken- 
königs Ghlodio (neben Chlogio , Chlojo , f. Chlod-gio) der zweite 
Bestandteil seinen Anlaut verloren hat, so ist diefs auch geschehen 
in dem Beinamen der Minerva Arnalia (Orell. Nr. 1961 folg., 
f. Ar-coalia) dessen Bestandteile, ™ ahd. ar (ei) und hnol (vertex), 
den Sinn von e vertice nata nnd somit Anspielung auf einen be- 
kannten grieeb. Mythus ergeben. 

Aber nicht blos Exaresis, sondern auch Epenthesis von Con- 
sonanten zeigt sich in der Mitte gallischer, wie anch germanischer 
Gomposita, eine Eigentümlichkeit, die, meines Wissens, sich sonst 
in keiner andern europäischen Sprache wiederfindet. Im Gallischen 
ist der eingeschobene Consonant durchweg T ; je nach Beschaffen- 
heit der benachbarten Laute wird ihm ein vorausgehendes E (oder I), 
ein nachfolgendes beigefügt. Zu Belegen dienen die Namen Cin- 
geforix, Elöovine, Lugetorix, Valeforix, "Vercingeitirix , Borbefomagua, 
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Magefobria, Argenfomagus, Argenforatum, Convicfolitanis, raß^avto- 
ov'ixeg '), Congonnedacus, Divitfacus, Mogonfiacum. — Im Mittel- 
alter hat man die Linguales theils als Tennis, theils als Media beibe- 
halten , jedoch die begleitenden Vocale unterdrückt ; Vuldefrada. 
(Greg. t. Tours, f. Vnldur-rada) Eleetelmus, Electildis, Ermentfrada, 
Mainrframnus (Polypt. Innin.). Dergleichen Epenthesen haben nicht 
blos in Gallien Statt gefunden : auch in ostrheinischen Urkunden 
zeigen sich Namen wie Eberiframnus , Aglerframnus , Adalrfinod. 
Amaltfhild , Irmandilt , Ferahflind , HeiWwar , Wicfram (s. Förstern.)- 
Häufiger noch hat sich in germanischen Idiomen das Infixnm in 
eine nicht- stumme Lingnalis umgewandelt, die aber meistens von 
einem Vocal begleitet wird, nämlich in 8 i Eemtsmnndus (schon bei 
Jornandes), Sigtsmundus ; — in E: Godrebald, Goderhildis, Gund- 
rildis, Gundrisma, Leiperolf, Theuderulf, Sigarhard, WaläYomar; — 
in L: AnseJbert, Frotfcbert, Godofliart, Griniaifrid, G und «Zwar, Lan- 
delhelm , Teudrfberga, Wickrad; ■ — endlich in N: Aldeuidis , Ber- 
tsngaud, Godeward, Lacdownlf, Sisintrudis, Wertinpraht. — Im Neu- 
hochdeutschen sind dergleichen Compositianaformen , aufser dem 3 
(das man aber für ein genitivisches zu nehmen pflegt), groTsten theils 
nur noch in einigen Adverbien stehen geblieben, wie in allenthalben, 
unsertwegen n. dergl. In den obenerwähnten alten Flufs- und Bach- 
namen Linbisaha, Liubilaha dürfen die mittleren Sylbeu für nicht» 
Anderes gehalten werden, denn für rein phonetische, in einer uralten 
Eigenheit unserer Sprache begründete Infixa. 



Zum Schluis und zur Ergänzung vorstehender aphoristischer 
Beiträge zu einer altkeltischen Grammatik mag eine Darstellung und 
Erläuterung derjenigen gallischen Sprachttberreste folgen , welche 

nicht blos aus Namen und vereinzelten Wörtern bestehen , sondern 
theils ganze Sätze, theils wenigstens Ausrufungen enthalten. 



') Mit diesem Namen eines Volkes in Britannien (Ptol.) vergleich« 
man den Beinamen der Aulerd Branuovices in Gallien (Caes.)- 
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I. 

Inschrift von Todi (dem alten Tuder im cis&lpinischen Gallien). 

In Aufreclits und Kirchhofs „Umbrischen Sprachdenkmalen" 
ist diese Inschrift, oder vielmehr sind die beiden einander ziemlich 
gleichlautenden , auf entgegengesetzten Seiten eines und desselben 
Steins eingegrabenen Inschriften folgendermaßen dargestellt und er- 



(_a>is)ii. drutei. f. frater. ejus, minimal 
locavit. et statnit. 
at. eknati. trutikni. karnitu. 
artoaf (?) koisis, trutiknos. 



(V)oiiii. drnti. t. 

(f)rater. ejus. 

(m)iuimus. locavit 

(irf)atuitquCO 

{at.') eknati. trati(kni) 

(A-oi-)nitu. lokan. ko(üis) 

(irw)tiknoi. 



Es ist klar, dafe nicht nur die erste, sondern auch eine letzte 
Zeile auf Weiden Seiten zu Grunde gegangen ist Die erste, zum 
lat Text gehörige, läfst sich leicht wiederherstellen mit: 

egnato. druti. f. 
Die letzte Zeile hat zuverlässig den gallischen Ausdruck für frater 
ejus minimus enthalten. 

Da von den Eigennamen Eknatos und Trutikms schon oben 
S. 158 f. gehandelt ist, so ist blos noch deren Dativsuffix -t zu 
constatiren , nie solches in der dritten Zeile von A enthalten ist 
und wofür goth., ahd. -a, angels. -e am Platze gewesen wäre , in- 
gleichen des letzteren Namens männliches Nominativsuffix -os, wel- 
ches identisch ist mit dem gleichlautenden griechischen, ferner mit 
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lat -ms, osk. nnd goth. -8, nord. -r. — Dem eknati trutQmi ist die 
Präposition -at (= lat. ad, gotb-, altsflchs. at, angels. ät, ahd. az) 
vorausgeschickt, wo wir (wie der Lateiner) nur den einfachen Dativ 
setzen würden *). 

Befremden mufs , dal» das locavit et etatuit (oder statuüqüe) 
einmal mit karnitu artuaf imd das andere Hai mit karnitu tekan 
übertragen ist Aber zn artuaf haben Aufrecht und Kirchhof selber 
ein Fragezeichen gesetzt tun anzuzeigen, dafs die Losung nicht 
sicher. Und in der That kann das auslautende F unmöglich für 
richtig angenommen werden , da. dieser Laat allen wesfr- nnd sttd- 
gallischen Idiomen sonst völlig fremd ist Bringen wir aber den 
Auslaut des fraglichen Wortes in Uebereinstimmung mit dem des 
parallel stehenden loktm von B, lesen wir also arfuan, so haben wir 
zwei Infinitive, deren ersterer, abgesehen von der schon erwähnten 
Partikel ahd. -ar (ex) dem goth. tavjan (facere), der zweite, lokan, 
aber dem goth. lagjan (legen) entspricht Karnitu kann nur die 
3. Person Sing. Prät sein. Der Stamm des Wortes ist enthalten 
in goth. ga-karan, karon (curare). Wenn wir nnn einem gallischen 
karnan die nämliche Bedentang beimessen — wie ja auch mit ahd. 
geron (begehren), gllzan (gleifsen), biben (beben) die mit K abge- 
leiteten gernOn , glizinon , bibinön von gleicher Bedeutung sind — 
so bedeutet karnitu artuan efficiendnm curavit nnd karnitu lokan 
ponendnm curavit, wodurch das locavit et statuit des lat Textes, 
wenn auch nicht wortlich genau , doch dem Sinne nach richtig 
wiedergegeben ist — Karnitu hat schwache Flexionsform , die im 
Goth. auf -da, im Ahd. auf -ta ausgeht Man hätte karaidu nnd 
eben so für lokan logan erwarten sollen. Sollte etwa die Mundart 
am Xader — gleich der Sprache der benachbarten Elrasken — - 
der Mediae entbehrt haben? Wäre uns nicht mit der letzten Zeile 
-der Inschrift das gallische Wort für lat. frater zu Verlast gegangen,, 
so würde uns einiger Anfechlols hierüber zu Theil geworden sein. 

Lt. 
Die Ausrufung oder der Imperativ gall. eaesar mit der Bedeutung 



') Sollte etwa die romanische Dativbildung mit der Pr&pos 
frtnzöa. ä auf keltischen Sprachgebrauch zurück zuführen sein? 
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dimitte ! (laJs los!) ist bezeugt von ßervius (ad Aen. 11, 713). 
Die acht -gallische Form ist ohne Zweifel 

eaia-ar ! 
wovon wir die Partikel ar (ei) bereits wiederholt angetroffen haben. 
Diese mute hier als trennbare Partikel gebraucht sein an einem 
Verbnm arcaisan. Würde dasselbe arcaitan, also der Imperativ 
cait-ar lauten, so hätte die Bedenk dimittere nicht das mindeste 
Bedenken : denn raitan wäre goth. haitan, abd. heizan (heüseo), und 
so gut goth. nshaitan herausheiisen, also provocare bedeutet, eben 
so gut konnte auch ein abd. urheizan oder arheizan den Sinn von 
1) in aosheifsen oder dimittere haben. Diefs scheint selbst im Abd. der 
Fall gewesen zu sein, wie das Adjectiv tjrheiso (suspcnaus) zu erkennen 
gibt — Um aber ein galL caisan mit dem germanischeu haitan, heizan 
an ideutificiren , brauchen wir uns nicht auf blose Analogie zu be- 
schranken , wornacb anch in andern Lautstämmen inlautendes gaU. 
S einer germanischen lingualen Mnta entspricht , wie in camisia, 
glissomarga, äyttoaaiag. In einem genn. Idiom, nämlich im lango- 
bardischen, ist jene Spirans in den Lautstamm von goth. haitan 
selbst eingetreten. Denn unbestrittcnormaTsen ist das Compos. scul- 
dasius (Leg. Rothar. 377; Liutprand. 4, 7; 5, 8. U. 15; 6, 29; 
Pipin. 10; Guid. 3; Ott IL 13) oder sculdahis (Paul Diac) kein 
anderes Wort denn abd. sculdbeizo, nhd. Schultheiß. — Der Personen- 
name Coisis auf der Inschrift von Todi gehört wohl zu demselben 
Lautstamme , wie obiges cais-ar und wie der althochdeutsche Per- 
sonenname Haiao, Heizo (Förstern. I, 583). 

in. 

Ein Epigramm Virgils (bei Quiuctilian Inst orat. 8, 8, 28) gegen 
einen gewissen Annius Cimber, welcher beschuldigt war oder doch 
im Verdacht stand , seinen Bruder durch Gift aus dem Leben ge- 
fordert zu haben, lautet also: 

Corinthiorum amator iste verborum 
Thukydides Britannus, Atticae febres 
Tau Gallicnm min al Spinae Uli sit ; 
Ita omnia ista verba miscuit fratri 
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Zu verwundern Ist, dafs dieses gall. 
tan min all 
sieht mir von dem Dichter Ausonins, welcher ans Bordeaux . in Gal- 
lien gebürtig war, für eine crux grammaticorom gehalten worden, 
sondern auch von Seite deutscher Gelehrter unerklärt geblieben. 
ist. Denn die drei einsylbigen Wörter lauten so deutsch als mög- 
lich. Sie enthalten den Zuruf ahd. rahd. du min al! (da mein 
Alles!), welcher noch jetzt Öftere an Sterbebetten von jammernden 
nahen Angehörigen gesprochen wird und den hior der mantuanische 
Dichter dem brudermörderischen Giftmischer in den Mond gelegt hat 

Die Form des Wortes tau entspricht noch besser dem skr. 
tva, als lat. tu, goth. thu, hochd. du. 
IV. 
Inschrift von Vaison (Vasio Vocontiorum) : 
afyoun(ioq oviXXovtog joovtiovg vaftavaattg iköoov ßq- 
hjaafu aoetv vtpiTjvov. 

Die vier ersten Wörter sind leicht im deuten mit: Begomarm 
ViUonius gente Nemausas; nur mag die Bemerkung (o. 167) wieder- 
holt werden, dafs tozitius Genitiv ist und dem goth. thiudös entspricht 

Im fünften Wort, ewrt* haben wir das Verbum mit derselben. 

Vokal-Endung der III. Pers. Singul. Prät, welche wir oben in Icar- 
nitu gefunden haben. Bei dem Mangel einer lingualen Muta versteht 
sich die starkförmige Flexion von eioru von selbst In den german- 
ischen Dialekten zeigt sich zwar nirgends ein vocalisches Flexions- 
Suffix in der ersten und dritten Person Sing, des starkförmigen 
Präteritums. Aber es findet sich hier die Vermuthung bestätigt, 
■welche J. Grimm ') auf Grund der Sprachvergleichung für das ehe- 
malige Dasein eines vocalischen Auslautes in der fraglichen Flexions- 
phase ausgesprochen hat; das gall. ~u entspricht dem litth. -o, skr. 
-a, wie in der ersten Person Singul. Praes. das ahd. -u dem goth. 
-a, z. B. in ahd. ligu, gotb. liga (ich liege). — Was den Stamm 
des fraglichen Verbums betrifft, so trage ich kein Bedenken, letzteres 
für identisch zu nehmen mit ahd. aran und dem defectiven griech. 
aßtiv; dem reduplicirten griech. Praet a^a^e steht das regelmäfsig 



') Gesch. A. deutsch. Spr. 884. 
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aogmentirte, aber des Vocals seiner Stammsylbe beraubte ahd. kr 
gegenüber. Im Goth. ward« dieses Praet. — • nach Analogie des 
aialth v. aühan — aiar gelautet haben , dem das eiaru sehr nahe 
kommt. Aber unsere Inschrift mit ihrem £i hat eigentlich eiöru: 
sollte etwa im betreffenden galL Dialekte der Ablaut in ähnlicher 
Weise mit dem Augment verbunden gewesen sein, wie z. B. im goth. 
taitök, saisö (von t£kan, saian) mit der Redupiication ? Sollte sich 
hier ein Analogen finden zu jon. Üqtj^f. (neben att. aQaoe)? Ich 
bezweifle diefs aus dem Grunde, weil auch in den nächstfolgenden 
drei Wörtern ansere Inschrift einen richtigen Gebranch der grieeb. 
Buchstaben für lange und kurze Vocale vermissen läfsfc. Wie es 
sich bald zeigen wird, sollte man ßykeaa/u, oatotv und ve/ierov 
erwarten. — Nun zur Bedeutung des gallischen Verbums, dessen 
Infinitiv ich mit oran ansetze. Unzusammengesetzt ist ahd. aran 
von Graff (I, 402) nur einmal vorgefunden, und zwar im PräL ierun 
zur Uebersetzung von lat. inverterunt Die Compos. gi-aran und 
ir-aran (eiarare) aber lassen nicht bezweifeln, dafs aran im Wesent- 
lichen dieselbe Bedeutung hatte wie die abgeleiteten goth. arjan, 
ahd. erran, gr. a^Aeiv, lat. arare. Diese Bedeut kann indessen nicht 
für die ursprüngliche gehalten werden: denn wozu hätte man sonst 
dieser Derivate bedurft ? Das gr. ägetv neben äo6eiy gibt Licht für 
die Sache, Dieses Wurzelverbum bedeutet: zusammenfügen, bauen, 
verfertigen. Erst das abgeleitete äoönv hat die spezielle Bedeut. 
ackern, d. i. den Acker bauen. Jene primitive Bedeut dem prim- 
itiven gall. oran beizulegen, dazu sind wir um so mehr berechtigt, 
als dieselbe nicht nur in der vorliegenden Inschrift, sondern auch 
in den sechs weiter unten zu erläuternden von dem Zusammenhang 
erfordert wird. 

Ueber die frage: was Segomarns Villonius verfertigt oder 
erbaut habe? gibt Aufschlug das letzte Wort unserer Inschrift: 
n&neton. Dasselbe kommt öfters in Localnamen vor. So in den 
Stadtnamen Augustonemetnm, Tasinemetum, Nemetocenna; J(n>vi- 
fietov nennt Strabo (12, 5) den Ort, wo die Land- oder Bundestage 
der asiatischen Kelten gehalten zu werden pflegten. Derselbe war 
ohne Zweifel, wie dergleichen Yersammlungsplätze der Griechen und 
der alten Launen, eine gottgeheiligte Stätte und auf dergleichen 
Stätten gehen auch die Stellen bei Venantius Fortunatos (1, 9): 
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Nomine Vernemetia voluit vocitare vatnstas, 

Quod quasi funum ingens Öallica lingua refert. 
and aus dem Indiculus snperstitionum et paganianun: „de sacris 
sylvamm, quas nimidos vocant" Füglich wird daher das nemeton 
unserer Inschrift mit fanum oder templum zu erklären sein. 

In Belesami ist schon vorlängst der Name oder Beiname der 
gallischen Minerva Belisama erkannt, also der Göttin, welcher das 
nemeton geweiht war. ' Das Wort, welches oben S. 163 erklärt ist, 
kann hier nur im Dativ stehen, der sonach für das Femininum die 
gleiche Endung hat, wie vir sie in der Inschrift von Todi an den 
Dativen Mascul. Eknati Trutikni gefunden. Hier wäre goth. -ai, 
ahd. -ö, am Platz gewesen. 

Der Etymologie von sosin forderlich ist eine Vergleichung von 
nord. tölf (zwölf) mit angels. tvelf, von ahd. soso (sient) mit goth. 
svasv6, des gallischen Volksnamens Coriosolites bei Caesar mit 
dem Namen des nämlichen Volkes, welcher bei Plinlus Cariosvelitea 
lautet. Es ist goth. avGs (proprins) ahd. svas (domesticus) , was 
dem sosin, vielmehr sösin, zu Grande liegt In gleichem Casus mit 
dem Accusat. Sing. Neutr. nemeton kann dieses Wort nicht stehen l 
seine Endung -in liegt zn weit ab von derjenigen, welche dem 
gleichen Casus in den germanischen Idiomen zukommt; man denke 
nur an ein goth. svesata, ahd. Bwäsaz. Weit besser fügen sich die 
Endungen der Adverbien ahd. heimina , nord. neiman (vom Hause, 
von der Heimath her) , ahd. sundene (von Soden) , hina (hin) , mit 
welch' letzterem Worte lat. hin-c , Ulin-c , istin-c verglichen werden 
mögen. So genommen, würde sösin soviel wie de proprio, de suo 
bedeuten. Dafs aber diese Auslegung die richtige sei, "ergibt sich 
sus den zahlreichen lat. Inschriften , worin gesagt ist , dafs eine ge- 
wisse Person ein gewisses Denkmal , Gebäude oder sonstiges Werk 
„de sm u oder ,sua peeunia? errichtet , ausgeführt oder wiederher- 
gestellt habe. Ersterer Beisatz ist so gewöhnlich, dafs er oft nur 
mit den Anlauten D. S. ausgedruckt ist. 

Füglich lalst sich daher die Inschrift folgendermaßen über- 
tragen: 

Segomarus ViUonius, natione NemauBas, Belisamae (v. bona« 
sc üeae) fanum de suo construxit. 
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■ 7* 

Inschrift voe Nevers: 
andecamuloi tonturicnoi iettru 
Hier nie in den ffinl nachfolgenden Inschriften zeigt sich in 
ieurti eine dialektlich modificirte Form des nämlichen Verbums, das 
wir vorhin in der Gestalt eioru gefunden. Durch Umkehrung (von 
ei in ie-) ist das Augment völlig dem ahd. gleichgemacht, während 
der noch ungetilgte Yocal der Stammsylbe sich in U vertieft hat 
(s. o. 164). — Die Inschrift bedeutet also: 

Andecamulus, Tontissi filius, construxit (v. fecit). 

VL 
Inschrift, gefunden bei Antun: 
licnoi coatextoi ieuru anvaloanacu eanecosedlon. 

In eanecosedlon , welches offenbar der vom Verbnm ie-uru re- 
gierte Accusativ ist, läfst sich leicht ein Compositum erblicken, des- 
sen Eestandtheile dem ahd. hnach (cacumen) und sedal (sedes) ent- 
sprechen. Soviel ist nicht zu bezweifeln, dafs wir uns unter diesem 
Hochsitz" ein Gebäude und zwar ein Wohngebäude zu denken 
haben : aber ungewifs bleibt (sofern nicht etwa die Oertlichkeit, wo 
die Inschrift gefunden wurde, näheren Aufschlufs gewährt), ob dar- 
unter ein hochgebautes oder ein hochgelegenes Gebäude zu ver- 
stehen sei. 

Das Decompositum an-valon-nacu kann nur im Casus instra- 
mentalis stehen, der mit seinem Suffix -u noch im Althochdeutschen 
nicht selten nachweisbar ist '). Wenn ich ein anvalonnäcos wört- 
lich mit „Anwählung-Naher" (adoptione prosimus) übertrage, mithin 
einem goth. anavaleinnehva gleichstelle, so lautet diefs freilich 
räthselhaft genug. Dafs darunter ein angewählter specieller Schutz- 
gott (genius adoptivus) zu verstehen sei, mit dessen Hülfe oder auf 
dessen Weisung Licnus Contextus seinen Hochsitz gebant hat, kann 
füglich erst in einem späteren Abschnitte dargelegt werden, wo von 
der keltischen Theologie gehandelt werden wird. 

') Graff I, 54 folg. 
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vn. 

Inschrift, gefunden in Volnay bei Beaune: 
iccavos oppianiono* ienru brigindoh . . cantabon. . 

THI. 
Inschrift von Vieux-Poitiers : 
ratin . . brivatiom frontu tarbeL.noi iouru 

Ich fasse diese beiden Inschriften zusammen, theils weil durch 
Verstümmlung eine genaue Auslegung derselben, wo nicht unmög- 
lich gemacht, doch bedeutend erschwert ist, theils wegen der Laut- 
Verwandtschaft und anscheinenden Smnverwandtsc&aft der darin vor- 
kommenden Wörter brigindon.. nnd brivatiom. Jenes ist von briga 
dieses von briva, dessen Nebenform (o. 159), abgeleitet Beide 
scheinen in gleichem Casus , nämlich im Dativ Plur. , zu stehen. 
Senn in brigindon ist der auf das folgende Buchstabe von der 
Verstümmlung mit ergriffen und kann eben so gut für M, also das 
ganze Wort für brigindom genommen werden. Da, wie der zwölfte 
Abschnitt zeigen wird, briga, briva auch soviel wie tribanal bedeu- 
tete, so werden beide Wörter soviel wie lat curialibus oder decuri- 
onibus aussagen. Abgesehen von dem letzten Wort in Kr. VII, und 
von dem ersten in Nr. VHI haben wir also den Sinn: 

Iccavus Oppiani filius construxit curialibus — 
und 

— curialibus Fronto Tarbellinus construxit 
Was nun das cantabon. . anbetrifft, so ist dasselbe wohl lediglich 
mit einem snfngirten A zu ergänzen; Mit Hinblick auf candetum 
und bona (o. 157 u. 161) wurde das Compositum cantabona wört- 
lich mit Hundertwohnung zu Übersetzen und daher mit Hans der 
Hundertschaft, Rathhaus zu erklären sein. Dagegen könnte daä 
erste Wort von Nr. VIH, ratin, nach dem Facsimile zu ur (hellen, 
welches A. Pictet ') von der betreffenden Inschrift gibt, fuglich als 
unverstammelt betrachtet werden. Und in diesem Falle liefse sich 
sein Suffix -in dem von säsin (in Nr. IV} gleichstellen, worin eigent- 



■) S. 13 seines Essai sur quelques räscriptions enlangue Gauloise. 
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lieh ein alter Locativ steckt Der Wortstamm, auch in den Stadt- 
namen Ratouiagos , Argentoratam enthalten , ist kein anderer denn 
ahd. rät (Bath) , so dafs also ratin so viel wie : ad consilium , ex 
consilio bedeuten würde. Dafs darunter vorzugsweise ein consilinm 
divinum zu verstehen sei, hierüber mnfs ich die Erörterung auf den 
dreizehnten Abschnitt versparen. 

EX. 
Inschrift von Alise: 

mutimlü. dannotali. ienm. neuste, sonn, eeücnon — 
etic gobedbi. dugijontijo — ueuetin. in. aliiija, — 

In vorstehendem Abdruck der bedeutendsten aller alterthflm- 
lichen Inschriften, welche unsere Sprache aufzuweisen hat, sind mit 
drei horizontalen Strichen eben so viele Figuren Je eines Banmblattes 
ersetzt, welche sanber in den betreffenden Stein eingehauen sind. 
DieBe Abteilungszeichen geben jedenfalls die GewiTsheit, dafs die 
vor dem ersten derselben stehenden sechs Wörter für sich aliein 
einen Satz ausmachen. 

Von diesem Satze sind die Wörter ieuru und sosin bereits er- 
klärt Celicnon, welches das Prädicat bildet, ist offenbar = goth. 
*#&», womit Ulfila einmal av&ymov und zweimal irtJpjvg tibersetzt 
Hier haben wir darunter jedenfalls ein die gewöhnlichen Wohnhäuser 
überragendes Gebäude zu verstehen. 

Ob Dannotali gallischer Dativ oder lateinischer Genitiv sei», 
ist die erste hier aufsteigende Frage. Für JeneB spricht die Ana- 
logie des Eknaii Trutäcni in Nr. I, für Letzteres aber der Umstand,, 
dafs auch der Name Marüalis ein lateinischer ist , ganz besonders 
aber der Zusammenhang des ganzen Satzes. Denn das sosin (de 
suo) deutet darauf hin, dafs das celicnon ein öffentliches Ge- 
bäude ist : wie kann dasselbe zu Gunsten eines einzelnen Man- 
nes, des Dannotalos, gebaut sein? , Dieser Grund dünkt mir ent- 
scheidend. 

Das vierte Wort, ueuete, hat einen Bestandtheil, der sich nicht 
nur in dem Personennamen Quito ans dem vierten Jahrhundert 
(Steiner Nr. 607) und Quidilanes oder Quidila aus dem sechstes 
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(Cassiodor.) , sondern auch im Kamen des Volkes Osquidatea (inr 
aquitanischen Gallien, PUn.) vorfindet. Seine Abstammung von goth. 
quithan , ahd. quedan (dlcere , loqui) kann nicht bezweifelt werden. 
Das so eben angefahrte 0$-quidate$ gibt aber anch einen Fingerzeig 
für das anlautende ü in u-cuete. Das ahd. Idiom hat nämlich aufser 
den Präpositionen Ä* und ar , welche ex bedeuten , und von deren 
ersterem neuhochd. am stammt, noch zwei untrennbare Partikeln 
von gleicher Bedeutung : ur- und' Ü-. Jene ist identisch mit goth. 
us, angels. or-, nord. ur-, or- ; sie zeigt sich auch als erste Sylbe von 
Os-quidates. Die letztere Partikel dagegen finden wir, mit der im 
Gallischen schon wiederholt bemerkten Vertiefung des A-Lantes, in 
dem Volksnamen U-sipii oder U-sipetes ') und so anch in unserem 
ü-citete. Letzteres kann nur obliquer Casus eines Compositums sein, 
dem ein ahd. aquidi (edictum, effatum) entsprochen haben wurde, 
und zwar der weibliche Instrumentalis , dessen Suffix -e auch in den 
Partikeln goth. thfi, hve sve enthalten ist Das in Rede stehende 
Wort dirflckt also Dasselbe aus , was in lat. Inschriften (z, B. hei 
OrelL Nr. 1475. 1792. 2304. 1>44. 2087. 2154) das: jussu, ex 
jussu, ex monitu, ex imperio, ex oraculo. Die dem ratin in Nr. VIII 
gegebene Deutung findet schon hierdurch vorlaufige Bestätigung. 

Im zweiten Theil unserer Inschrift haben wir sichtlich einen 
stabreimenden Vers vor uns; seine beiden durch vocalische Anlaute 
verbundenen Halbzeilen sind durch die Blattfiguren eingeschlossen 
und zugleich hervorgehoben. Es handelt sich nun darum, die Ucber- 
setznng zu rechtfertigen, die ich ihm in dem Motto auf dem Titel- 
blatte gegeben. 

Das drittletzte Wort des Verses kennen wir bereits; ucuetin 
wird wohl Accusativ sein, somit das Object des Satzes bilden. Da das 
in alisija jedenfalls nur eine Nebenbestimmung enthält , so haben 
wir das Subject nnd das verbindende Verbum in der ersten Halb- 
zeile zu suchen. Hier fällt ganz besonders gobedbi auf vermöge 
seiner seltsamen Lautverbindung. Ich war früher geneigt, das zweite 
B für ein entstelltes E zu halten, entstellt durch eine zufälligerweise 



') üaipii oder Usipetes sind die ans der sibbja, sippja (pas, foedus, af- 
flnitas) Getretenen oder Verdrängten, nnd als ein aus ihrer Heimath vertrie- 
bene» und mehrere Jahre laflg in der Irre herunuiehendei Volk, werden sie. 
von Caesar (4, .1. 4) dargestellt. . 
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Im Stein entstandene Kitze oder Spalte. Ein gall. go-bedei schien 
mir gut zu stimmen zu einem goth. ga-bidjai, ahd. gabite, gabete 
(exoret). Durch die Gefälligkeit des Hrn. Archivars Rossignol in 
Dijon aber, der die Inschrift in seinem Gewahrsam hat und an den 
ich mich um Auskunft gewandt, ist mir ein Facsimile übermittelt 
worden , welches mich von der Richtigkeit der bisherigen Lesung 
überzeugte. Es läfst sich indessen das in Frage gestellte B auch 
auf andere "Weise erklären, nämlich ans einer gallischen Verhärtung 
des T, wovon o. S. 161 f. mehrere Beispiele angeführt sind. Ein hier- 
nach anzunehmendes früheres bedvan aber stand, was die Spirans V 
anbelangt, in keinem andern Verhflltnifs zu goth. Udjan (bitten), 
als angeis. cnävan (nosse) zu ahd. knäjan, als innerhalb des ahd. 
Dialekts selber die Formen n&wan (nähen) , sdwan (säen) , blöwan, 
(blühen) zu ndjan, s&jan, U&jan, nnr freilich dafs in letzteren Fällen 
der Spirans ein langer Vocal , kein Consonant vorausgeht. Man 
bann sagen, dafs ein gall. bedban im Verhältnifs zu goth. bidjan 
eine Lautveränderung darbiete, welche der Entstehung von briva aus. 
briga (s. o. 'S. 159) entgegengesetzt ist "Während hier, in dem zn 
snpponirenden brija, eine Erweichung der Media zur Spirans dem 
Uebertritte dieser Letzteren aus dem gutturalen in das labiale Or- 
gan — , ist dort, in dem supponirten bedvan, ein solcher Uebertritt der 
Verhärtung der Spirans zur Mediä vorhergegangen. Gobedbi darf 
daher um so unbedenklicher für die dritte Person Sing. Conj. eines 
dem ahd. gabetjan und eines goth. gabidjan entsprechenden Verbnms- , 
genommen werden, als die Partikel gall. go- =; goth. ga-, ahd. ga- r 
ge-, gir bereits in ver-go-bretus gefunden ist 

Ist sonach das zweite Wort des versifieirten Satzes dessen 
Verbum, so werden wir in dem vorausgehenden etie das Subject zn 
suchen haben. Auf eine pronominale Eigenschaft dieses Nominativs 
deutet schon seine von dem Flexionssuffix entblöste Gestalt hin, wie 
solche aach In den beiden letzten Wortern des Virgilischen tau min al 
besteht Selbst hinsichtlich der Bedeutung von efic ist uns bereits 
ein Wink gegeben. Da nämlich der Conjunctiv gobedbi den Satz 
als eine Vorschrift, Mahnung oder Regel erkennen läfst, so kann das. 
Pronomen, wenn ihm nicht etwa ein verneinender Sinn zu unterstellen 
sein sollte , kaum eine andere Bedeutung haben , als die vwn «aua- 
quisque. Und diese Bedeutung bat das westflUische -iäieh bewahrt. 
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wie ans einer in v. Steinen's westfälischer Geschichte IT, 1265. ab- 
gedrackten Urkunde ersichtlich ist ' Die dem hochd. -ig entsprech- 
ende gall. Ableitungsfonn -ic ist durch Valksnamen wie Arecomid, 
Avantici, Bodiontici n. s. w. gesichert. Gall. die verhalt sich daher; 
zu westfäL Mich, wie akd. wimtarig (hiemalis) zu dem gleichbe- 
deutenden wmtarlih. 

Unter meinen Lesern werden aber manche und gerade die mir 
erwünschtesten sein, die sich so leicht nicht bewegen lassen, meins 
Erklärung des gallischen Wortes als gerechtfertigt anzuerkennen. 
Deshalb , weil westfäl. Hlieh eine Bedeutung hat , wie ich sie für 
gall. ctic brauche, muls noch keineswegs angenommen werden , data 
sie diesem gall. Worte wirklich zukomme. Ist ja auch die Bedeute 
nng von ahd. etiltk (quidam) nhd. etüeh eine andere. — Um dieses 
Bedenken zu beseitigen, mufs ich einen Umweg einschlagen und zu-, 
nächst, der Parallele halber, goth. aus (omnis) mit goth. aus (alias) 
zusammenstellen. Beide Worter sind ans einem alteren ajjaa ge- 
bildet, welches dem skr. anjas (alias) zur Seite stand. Bas Unter- 
drücken der Spirans i hatte in goth. alls, wie in gr. älXog, die 
Verdoppelung des vorhergehenden Cohson&nten zur Folge, wogegen 
in lat. aliuB wie in goth. alis jener Laut zum Vocal I erweicht ist 
Um den Uebergang der Vorstellung alius in die von omnis zu be- 
greifen, mufs man vom Plural ausgehen. Die Andern sind All« 
mit Abrechnung eines bestimmten Theils oder Individuums ; die Be~ 
deutung omnis trat also hervor , sobald von solcher Abrechnung 
■hstrahirt wurde. Für den Uebergang der Vorstellung aliterindia 
von o um in o dient als Beleg selbst die neuhochdeutsche Wortver» 
bindung „wenn anders." Und die BedeuL omnino hat der absolut 
gebrauchte Genitiv goth. aitiä , wahrend der absolute Accus. Plur. 
Neatr. goth. alja (praeterquam , praeter) sich mit seiner Bedeutung 
an die von aliter anschlielst, — Die Bedeutung omnis palst, wie 
schon angedeutet wurde, zunächst nur für den Plural ; für den Sin- 
gular eignet sie sich nur insofern, als ein solches Nomen, weichet 
einen Inbegriff von Dingen bezeichnet, beigefügt oder hinzugedacht 
ist Man kann nicht sagen: aller Mann, alles Tbiar, wohl aber; 
alle Mannschaft, alles Gethier. Dort mtusten wir eher sagen: je- 
der Kann, hier können wir eben so gut sagen: die ganze Mann- 
schaft. Aus der Grundbedeutung des Lantetammee, naml. alius, kann 
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sich aber auch noch ein anderer Sinn entwickeln : die Vorstellung 
ein anderer kann übergehen zu der von irgend einer , so 
data ein unbestimmt gelassenes Exemplar oder ein unbestimmt ge- 
lassener Theil von einer Menge oder Gesamtheit gedacht nnd be- 
zeichnet wird. Und dieser Sinn kommt dem Worte in lat Zusammen- 
setzungen zu, wie ali-qais, ali-cubi, ali-cunde n. s. w., wahrend ihm 
in den Nebenformen zu den beiden letztern Compos. , nämlich in 
ali-ubi, ali-unde die nrsprangliche Bedeutung von alias — hier aliter 
— bewahrt geblieben ist Man darf aliqnis mit omnino quia, alicubi 
mit omnino tibi a. s. w. erklären. Ganz denselben Doppelsinn, wie 
lat. ali-, hat angelsächs. eile»-: dem elles-hva (aliquis), elles-vhät 
(aliquid) stehen clles-vheer (alibi), elles-vhäder (alinrsum) zur Seite 
oder vielmehr gegenüber. In beiderlei Fällen ist dieses angels. 
elles- eine Nebenform zu ealles, ein absolut gebrauchter, dem oben 
erwähnten goth. allis entsprechender Genitiv. Und eben dieses 
Wort besteht auch im Althochdeutschen, wo es die Form alles, eües, 
aber ausschliefslich die Bedeutung aliter hat, z. B. in alles war 
(alibi), alles wanan (alinnde), alles wio (alio modo, aliter). Für 
den Sinn von lat ali- in aliqnis, von angels. eUes- in ellesvha hin- 
gegen besteht eine andere althochdeutsche Form oder vielmehr 
Kategorie von Formen, welche für das (einfache oder doppelte) L "' 
linguale Mute hat und bald mit aaslautendem S versehen ist , bald 
desselben entbehrt, nämlich eddes-, ettes-, etkes-, eäes-, etti-, eti-, ete-, 
%. B. in ettes-wer , ettes-llh (aliquis) , etti-wär (alicubi) , etti-wanan 
(alicunde) etü-wio (aliquo modo), ettes-wanne (aliquando), etti*michi] 
(aliquantus). Diesen Wortgestaltnngen schliefst sich angels. äth-veg 
(aliquatenus) an , welches zugleich beweist , da/s das anlautende E 
des hochdeutschen Wortes ein geschwächtes A ist Dieses Wort, 
für dessen anderweitige Abstammung es an jedem Beweise, ja selbst 
an jeder beacntungswerthen Yermnthnng gebricht, kann daher nichts 
Anderes sein ah eine Nebenform zu den Formen mit L und mit 
(dem nicht nur in skr. anjas, sondern auch in goth. anthar, ahd. 
andar erscheinenden) N, wie wir ja diese beiden Liquidae theils 
unter sich, theils mit einer lingualen Muta oben S. 171 als Infiia 
In der Mitte von Compositionen haben abwechseln sehen. Die Form 
mit auslautendem 8 (nämlich eddes- u. s. w.) entspricht lautlich 
(aber nicht in der Bedeutung) dem angels. ahd. eUes-, die ohne S 
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(z. B. etti-) hingegen sowol dem lat ali- als dem goth. a\ja (z. B. 
in afjakuns, alienigena) nad ahd. alt-, di- (in alUandi, elirarter, eli- 
boro). Der Bedeutung nach aber kommt die Partikel mittelhochd. 
et mit goth. alU» überein, womit Ulfila nicht blos Sias, sondern 
anch fiiv und yuq ttberaetzt — Es liegt demnach die Berechtigung, 
dem Derivatum galL etic die Bedeutung unusquisque beizumessen, 
in der Etymologie dieses Wortes selbst. 

Nachdem somit Subject, Object und verbindendes Verbum 
des epigraphischen Reimsprnchs gefunden sind, kann es sich nur noch 
darum handeln , die in duffijontijo und in ali&ija zu erwartenden 
Nebenbe Stimmungen aufzusuchen und festzustellen. 

Dvgijontijo oder, wenn von dem vocaUachen Vorschlag vor dem 
Halhvocal ') Umgang genommen wird, dugjontjo gehört klärlich zum 
Stamme von goth. dugsn, ahd. tägan (taugen), der sich auch in dem 
Personennamen Terndoctius (Caea. 1, 6) erkennen läXet. Analoga 
der hier vorliegenden primären Ableituugsfonn sind enthalten in den 
Volksnamen Lepontii, Vocontii, OvoXqvvtuu , und genauer noch in 
Brodiontti, Sogiontii, Bodiontici ') ; dieselbe scheint von einem ur- 
alten Particip. Praes. herzurühren, was vielleicht auch von ahd. tu- 
gnndi (Tugend) gesagt werden kann. — Die secundftre Ableituugs- 
fonn mit -o ist die auch im Ahd. gewöhnliche für Adverbien, so 
dafs wir also dem dngjontjo den Sinn beilegen dürfen : in tauglicher 
oder geziemender Weise. 

Was den Beisatz in alisja betrifft, so ist derselbe irrig bisher 
auf den Hamen des Fundorts der Inschrift, Älise, bezogen und von 
französischen Interpreten mit: ä Alise Übersetzt worden. Dieser Er- 
klärung zufolge müfste ja alisja ein Dativ sein , folglich in diesem 
Casus gleiches Suffix mit dem Nominativ haben , was aller Analogie 
der urverwandten Sprachen und namentlich auch dem gall. belesami 
in Nr. IV zuwiderläuft. Die Präposition in bann hier nur mit dem 
Accusativ construirt sein, und da alsdann alisja als Ortsname in den 

') Dieser Vorschlag erklärt anch — nebst Dem, dafs er die Sup- 
poeition eines brija für bri* (in Magetobri* a. *. w. [o. S. ISO) rechtfertigt 
— die AMeitungBform von gall. eateja (Wurfspieb), welches Wort ich rar 
ein goth. hatja oder hatjö, ein ahd. hezza halte , wie framta für framja. 
Aehnlich hat eine Mainzer Inschrift (Steiner Nr. 345) ipseius für ipsius, 
eine Kubier (Nr. 1093) sogar Andrustehiabus t. Andrustjabus. 

») Plin. DJ, 6. 24. . ■ ' ■ , ■ .i. 
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Satz nicht passen würde , so mnis es nothwendig appellativisch ge- 
nommen werden, was aber nicht die Voraussetzung ausschliefst, dafs 
damit eine Anspielung anf den Namen der Stadt, worin das celienon 
erbaut wurde, also eine Art Wortspiels bezweckt worden sei. Die 
Identität dieser Stadt mit dem von Caesar genannten Alesia darf 
wohl als anbestritten betrachtet werden. Aufserdom kommen noch 
in Berücksichtigung der Ortsname Alisa , jikeiaaiy in der Weser- 
gegend , dann der mittelalterliche FLnfsname Alisinza (Eisens) , be- 
sonders aber das ans der nächstfolgenden Inschrift (Nr. X) ersicht- 
liche gall. Verbnm alisan. Der Anlaut a- mufs genommen werden, 
wie der von alauda, nämlich für die Partikel altfrank., altsächs. an, 
goth. ahd. ana. Das Verbnm Haan aber, dessen Vocallänge durch 
jenes 'Aleiotav (Cass. Dio) bestätigt wird, ist. auch im Goth. vor- 
handen , und zwar als leiean , wovon Ulfila das Prater. lais (otifa) 
hat Die Grundbedeutung ist wohl : auf die Spur kommen , einer 
Spur nachgehen , wie sich ans ahd. leisa (Geleise, Spur) , liso (sen- 
sim) und leisartöti (imitari) ergibt. Das causative goth. laiqjan, ahd. 
Uran (lehren) bedeutet sonach eigentlich auf die Spur bringen ; ahd; 
lera (Lehre) ist nur für Nebenform zu leisa zu halten. Durch die 
prafigirte Partikel an (a-j wird der Sinn des Wortes oder die Bezug- 
nahme auf das Object verstärkt, wie in nhd. anleiten, anfuhren, an- 
schauen, oder in dem oberdeutschen antä/ren selbst Füglich läist 
sich daher in alisja mit : in doctrinam , nnd noch genauer mit 
eis &dt}yrjaa> übertragen. 

Ueber die älteste keltische Versform, die hier in reinster Ge- 
stalt auftritt, werde ich mich in einem spätem Abschnitt aus- 
sprechen. 

X. 

Inschrift auf einer bei Dijon gefundenen metallenen Trinkschale. 

doiroi segomari ieuiu aliianu. 

Ton dem letzten Worte dieser Inschrift ist so eben die Rede 
gewesen. Dasselbe ist augenscheinlich ein Instrum. Gerund. ; seine 
Flexionsfonn stimmt mit der von ahd. fragunu (Graft III, 811) ge- 
nau überein , wiewohl regelmäßig im Ahd. das N des flectirten 
Infinitivs (Gerundiums) verdoppelt zu werden pflegt 
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Mit : e disciplina , l| SStjy^aitog wäre also alisann wieder- 
zugeben. Der Sinn dieses Beisatzes wird so ziemlich derselbe sein, 
wie. der von ratin in Nr. VIII, von ücueti in Nr. IX, eis ähnlicher, 
wie der von anvalonnacu in Nr. VT. Wir dürfen es als hanfig ge- 
' übten Gebrauch der Gallier betrachten , sieh in Inschriften , welche 
die Vollfuhrung eines bestimmten Werkes anzeigen , auf göttliche 
Weisung zu berufen, etwa wie man jetzt auf Inschriften ländlicher 
Gebäude, welche den Urheber und die Zeit der Erbauung anzeigen, 
den Beisatz „mit Gottes Hülfe" oder „Gott Lob" finden kann. 
Hier freilich ist nur von Verfertigung einer Trinkschale die Rede. 

Die Frage, ob der zweite und zwar mit dem Suffix -i ver- 
sehene Name ein gallisches Dativ- oder ein tat. GenitivsufSx an sich 
trage ? kehrt hier wieder. Da beide Namen gallisch Bind, so ist die 
Antwort zweifelhafter, als im vorigen Falle. Gleichwohl mochte ich, 
nach reiflicher Erwägung der Umstände , anch diesmal der zweiten 
Alternative den Vorzag geben. Gallischen Unterthanen Borns scheint 
es fashionabler gedünkt zu haben , ihrem Namen den ihres Vaters 
mit dem lateinischen Genitivsuffix anstatt mit dem einheimischen 
-cnos beizusetzen, etwa wie es vor einem Jahrhundert in Deutschland 
üblich war, deutsch geschriebene Briefe, die nicht über Deutschland 
hinauszugehen bestimmt waren, mit franzosischen Adressen zu ver- 
sehen. — Sollte das fragliche Gefafs und mit ihm auch die Inschrift 
gegossen oder die Letztere eingeprägt sein (worüber ich Auskunft 
vermisse), so würde dieselbe nur als das gewöhnliche Fabrikzeichen 
betrachtet werden müssen. 



Es läfst sich nunmehr folgende vergleichende Zusammenstellung: 
gallischer Flexionssnfiixe liefern : 

Declination des Substantivs im Singular: 

Mascul. Nominat es (goth. s) , Dat. i (goth., ahd. a) , In- 
stnun. » (ahd. u.). 

F e m i n. Genit ius (goth. 6s, ahd. 6), Dat. i (goth. ai, ahd. 6), 
Accus, a, n (goth. a, n), Instrum. e. 

Neutr. Accusat. on, Instrum. u (ahd. u). 

Der gallische Plural zeigt sich blos für das Mascul. und zwar, 
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wenn wir patera hinzunehmen, im Nominal, mit a (ahd. a), im Gen. 
mit om, iom (goth, am, im, ahd. um, en). 

Für die Conjngation, und zwar des Activnm, hat sich ergeben: 

Iadic. Prat. Sing. HL Fers, starkförra. «, schwachfttrm. tu (goth. 
da, ahd. ta). 

Conjunct Präs. Sing. HL Fers, i (goth. ai, ahd. t). 

Imperativ ohne Suffix (wie goth. ahd.). 

Infinit cm (goth., ahd. an). 

Gerund. Instnun. mm (ahd. anno). 

Bezüglich des Präfixes ei, ie (goth. ai, ahd. ie) am stark- 
fönnigen niclit-ablautendon Präteritum ist schon S. 176 das Nöthige 
bemerkt worden. 
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Zehnter Abschnitt* 

Britten and Walchen. 



Im nordwestlichen Europa, nämlich auf den britischen Inseln 
und in der französischen Niederbretagne, werden ein Paar je in Dia- 
lekte getheilte, jedoch im Aussterben begriffene Sprachen gesprochen, 
welche unter sich etwa — und höchstens — in dem Grade ver- 
wandt sind, wie das litthauische zu irgend einem germanischen Idiom, 
die man auch füglich dem Kreise der sogenannten indogermanischen 
Sprachen einreihen darf, obgleich sie sich sehr bedeutend von allen 
übrigen Sprachen dieses Kreises unterscheiden. Es sind diefs die 
irisch- gaelische und die kymrisch - bretagnische Sprache. Bezug- 
lieb der Völker, welche dieselben sprechen, wird nun in neuerer Zeit 
die Behauptung aufgestellt, dafs dieselben die Ueberreste der alten 
keltischen Nation seien. Diese Voraussetzung hat eine solche Festig- 
keit und fast allgemeine Anerkennung erlangt, dals man ganz unbe- 
fangen den bezeichneten Völkern den Gesamtnamen Kelten beizulegen 
pflegt und dafs ein ausgezeichneter, für die Geschichtsforschung leider 
zu frühe verstorbener Gelehrter , Zeufs , seine Studien über jene 
Sprachen and deren älteste Formen, worauf er seine letzten Lebens- 
jahre verwandt, unter dem Titel „Grammatica Celtica" veröffentlichen 
konnte. Ist aber die Hypothese richtig, so mufs meine im sechsten 
Abschnitte gelieferte Ausführung aber die keltische Nationalität der 
Germanen nothwendig falsch sein. Eine Prüfung jener Hypothese- 
kann daher meinerseits nicht unterlassen werden. 

Es versteht sich von selbst , dafs nicht bei dieser Prüfung 
selber, mitbin schon von vorne herein , jenen Völkerschaften der 
Keltenname beigelegt werden darf, was ja eine petitio prineipii wäre. 
Da es sich nun aber doch nicht wohl vermeiden läfet, denselben und 
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ihren vorzeitlichen Stammgenossen irgend einen Gesamtnamen zu 
geben , bo wähle ich hiefür provisorisch und vorbehaltlich späterer 
Rechtfertigung den Namen Walchen, dem Leser es überlassend, Me- 
to irgend einen andern beliebigen Ausdruck zn substituiren. Dem- 
gemäfs stellt sich die Frage so : 

Haben die Walchen zn der keltischen Nation gehört? 
Die, welche diese Antwort bejahen, stützen sich auf 
I. Zeugnisse antiker Schriftsteller, 

II. Uebereinstimmnng der Sprachen, dann mittelalterliches 
Bardenthnm nnd Druidenthum der Kymren , endlich 
anf 
m, die Beschaffenheit der viele walchische Elemente ent- 
haltenden französischen Sprache nnd französischen Mund- 
arten. 
Die Haltbarkeit dieser Stützen zn untersuchen wird somit Auf- 
gabe des gegenwärtigen Abschnitts sein. 



Es liegt in der Natur der Sache, dais die antiken Schriftsteller 
sich nicht über die Yorältern mittelalterlicher oder moderner Nationen 
als solche aussprechen konnten, über die der heutigen Walchen 
so wenig , wie über die der heutigen Griechen oder Italiener oder 
Deutschen. Ihre Zeugnisse in dieser Beziehung können daher nur als 
indirecte Beweis- , d. i. Vermnthungsgrunde gelten ; sie vermögen 
uns nur Merkmale zu liefern, aus denen auf die Identität bestimmter 
in späterer Zeit existirender Nationen mit solchen, welche im Alter- 
thnm vorhanden waren , geschlossen werden darf und mufs. Der- 
gleichen Merkmale können sein: a) Gleichheit der Namen, b) Identi- 
tät der Wohnsitze und c) Gleichheit oder doch Aehnlichkejt körper- 
licher und geistiger Eigenschaften ,' Sitten und Gebräuche, besonders 
der Sprache. In jeder dieser Beziehungen sind Argumente geltend 
gemacht worden zn Gunsten eines keltischen Walchenthums oder 
vielmehr eines walchischen Keltenthnms. Indessen darf dasjenige, 
worauf man früher das meiste Gewicht zu legen pflegte, die Ueber- 
«instimmung des Namens Gael , den die Walchen des schottischen 
Hochlandes fahren, mit dem alten Namen Galli, als aufgegeben be- 



,.. Google 



Abschn. X : Britten und Walehen, 191 

trachtet werden, seitdem constatirt wurde, dafs jene Namensform erst 
im Mittelalter entstanden ist ans einer Corruption von GaidnaJ oder 
GadheL 

Aber — so wird nunmehr argnmentirt — die Walchen Bri- 
tanniens sind doch Britten und unter diesem Namen haben schon im 
frühesten Mittelalter die Angelsachsen sie von den Leuten ihrer 
eigenen Nation mit erschieden. Wenn nun die Brillen oder Britannen 
des Alterthams Kelten waren , so müssen jene Walchen Ueberreste 
der keltischen Nation sein. 

Der Schlots ist folgerecht. Aach ist nicht su leugnen, dafs Drit- 
ten oder Britannen des Alterthums Kelten waren. Aber der be- 
stimmte Artikel die (Britten u. s. w.) schlierst eine Täuschung in 
sich. Gerade von denjenigen antiken Schriftstellern , denen wir die 
verhaltnifsmäfsig genaueste Kenntnifs von Britanniens Bevölkerung 
zutrauen dürfen , ist bezeugt , dafs aufser den Kelten (Galli) noch 
eine ganz andere, von denselben sich schroff unterscheidende, Bevöl- 
kerung auf der Insel wohne. Hören wir zuerst Julius Caesar, der die 
Insel zweimal besucht hat : 

Britanniae pars interior ab iis incolitur, quos natos in in- 
sula ipsa memoria proditnm dicunt, maritima pars ab iis, 
qui praedae ac belli inferendi causa ex Belgis ') trans- 
ierant, qui omnes fere iis nominibus civitatum appellantur, 
quibus orti ex civitatibns eo pervenerunt et hello illato ibi 
remansernnt atque agros colere coeperunt Hominum est 
infinita multitudo creberrimaque aedificia fere Gallicis con- 
similia, pecorum magnus numerus. (B. G. 5, 12). 
Nachdem weiterhin (5, 14) Caesar von den „longe humanissimi, qui 
Cantium incolunt" &c (o. 84) gesprochen, fährt er also fort: 

Interiores pleriqne fnunenta non senint , sed lacte et carne 
vivnnt pellibusqne sunt vestiti. Omnes vero se Britanni vitro 
inficiunt, qnod caeruleum efficit colorem, atque hoc horridiore 
Bunt in pngna aspectu ; capilloque sunt promisso atque omni 



') Ob die Lesart ex Belgia für gerechtfertigt zu erachten sei, lasse 
ich datto gestellt , da der Unterschied, meines Erachtens, keine Bedeut- 
ung hat. 
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parte corporis rasa praeter capnt et labrom supcrius. TJiores 
haben t deni duodeniqae inter se comnmnes et maxime fratres 
cum fratribus parentesque com liberis ; sed si qui sunt ex 
bis nati, eomm habentur liberi, quo primum virgo quaeque 
dedncta est 
Dcntlich tmterscheidet also Caesar zwischen zwei verschiedenen 
Arten von Britaiini, d. L Einwohnern Britanniens, zwischen einer 
eingeborenen und einer aus dem belgischen Gallien übergesiedelten 
Bevölkerung oder vielmehr zwischen den zu seiner Zeit vorhandenen 
Abkömmlingen beider. Eine hier vorhandene ethnographische Theilung 
zu fingiren, wie er eine solche zwischen Galli und Otennani zuwege 
brachte, dafür hatte Caesar durchaus kein denkbares Interesse: denn 
die beiden Haie, wo er Britannien betreten, hat er diese Insel auch 
wieder geräumt, ohne auch nur ein Stock eroberten Landes zurück- 
zulassen ; folglich war ihm und seinen Landsleuten die gesamte 
Bevölkerung der Insel eine barbarische nach wie vor. Aber moderne 
walchisirende Schriftsteller berufen sich darauf, dafs Caesar nicht 
ausdrücklich die Bewohner der pars maritima und der pars interior 
als zwei verschiedene Nationen bezeichnet, dafs er auch den interiores 
den Getreidebau nicht unbedingt abspriebt, dafs er die drei in 
5, 11 erwähnten Barbarenbrauche (in Betreff des .Färbens mit Waid, 
des Abscheerens, beziehungsweise Wachsenlassens der Haare und 
endlich der Vielmännerei) allen Britanneu ohne Unterschied, folglich 
auch den gallischen Bewohnern von Eent (Cantium) zuschreibt, und 
dafs auch im Korden der Themse, in der pars interior, Kelten ge- 
wohnt haben müssen, wie die Form der dortigen Eigennamen be- 
weist. — Diefs Alles ißt UDwidcrsprechlich wahr. Selbst die Insel 
Irland mufs eine keltische Bevölkerung gehabt haben, wie die von 
Ptolemäus mitgetheilten Namen dortiger Völkerschaften und Städte 
zeigen. Aber hat denn Caesar behauptet, dafs es an keiner Küste der 
Insel Einwohner von anderer Nationalität, als die der Einwohner 
von Kent sei, gebe? Doch gewifs weit eher das Gegentheil. Hat 
er die pars interior als ausschließlich von Eingeborenen bewohnt 
dargestellt ? Sein nacktes ineolitur sagt diefs nicht. Das Einzige, 
was in Caesars Berichten für nationale Gemeinsamkeit sämtlicher Britan- 
nen spricht, sind die drei denselben unterschiedslos beigelegten Barbarer- 
brauche. Indessen hier stehen wir an einem Punct, wo wir Caesars 
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omnes Britatmi nicht minder beanstanden müssen , wie wir früher 
(o. lfO f.) sein mehrmaliges tota G-allia, omnis Gailia anzufechten 
uns veranlafst gefohlt haben. Wenn ans jenen drei Gebräuchen ein 
Schlafs auf keltische Nationalität aller firitannen gezogen werden 
durfte, so müfste vorausgesetzt werden, dafs es keltische Ge- 
bräuche gewesen. Allein dafs die Kelten oder Galli mit keinem 
derselben behaftet waren, ergibt sich schon ans dem diefsfallsigen 
Stillschweigen aller antiken Schriftsteller , von Polybius angefangen 
und Caesarn selber nicht ausgenommen , welch 1 Letzterer Uberdiefs 
(in B. G. 6, 19) die gegenseitigen Vermögens Verhältnisse der gall- 
ischen Ehegatten in einer Weise schildert, dafs ein Brauch der Poly- 
andrie damit kanm zn vereinbaren ist. Wäre es nicht möglich, dafs 
Caesar mit seinem omnes Britanni zwei verschiedene Nationen nur 
deshalb in Einen Topf geworfen und ihnen einige seinen Lands- 
leuten besonders anstöfsige Barbarenb rauche aufgebürdet habe, weit 
es ihm nicht gelungen war, auch nur einen Theil der Bevölkerung 
Britanniens zu unterjochen '< Seine Germanenschilderungen sind 
keineswegs geeignet , diese Vermuthung zu schwachen. Wer aber 
jenen Ausdruck für glaubwürdig und gleichwohl Britanniens Gesamt 
bevölkcrung für eine keltische gelten lassen will, Der siebt sich ge- 
nöthigt, nicht nur einer keltischen Bevölkerung — Leuten, welche 
„non multum a Gallica differunt consuetudine" (o. 84) , welche 
sogar die Erfinder und Lehrmeister der höheren Wissenschaften für 
die Gallier sind ') — durchaus unkeltische Barbarenbräuche zuzu- 
schreiben, sondern auch der Angabe Caesars von dem Dasein einer 
eingeborenen Bevölkerung, im Gegensatze zu der aus dem belgischen 
Gallien herstammenden, ohne allen positiven Grund zu widersprechen. 
Wäre es für Diejenigen, die jenes omnes Br. respectiren, nicht ge- 
ratener , den Widerspruch — ohne welchen es nun doch einmal 
nicht abgehen kann — gegen die Nachricht oder Sage von belgischer 
Einwanderung zu richten und somit die gesamte Bevölkerung Bri- 
tanniens für eine eingeborene und an ihren absonderlichen Gebräu- 
chen festhaltende zu erklären ? 



') Caes. B. G. 5, 13:' Disciplina (Druidnm) in Britannia reperta 
atque inde in Galliam translata esse eiiatimatur ; et nunc qui diligentiuS 

eam rem cognoscere volunt plerumque illo discendi causa proiiciseimtur. 
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Diesen Weg hat Diodor von Sicilien eingeschlagen. Er sagt 
(5, 21), dafs Britannien bis auf Caesar von Einmischung fremder 
Gewalt frei geblieben und dem Vernehmen nach von nreingebornen 
Stämmen (aviQ%$cwa yivq) bewohnt sei, welche ihre althergebrachte 
Lebensweise bewahrt hätten, Anch Strabo (4, 5) huldigt dieser 
Ansicht, sofern er ebenfalls keine Notiz nimmt von einer Einwander- 
ung oder von zweierlei anf der Insel wohnenden Menschenarten. 
Unmittelbare Eenntnifs von der Bevölkerung hat dieser Geograph 
nur von daher, dafs er einige erwachsene junge Britannen in Born 
gesehen hat, welche einen halben Fufs gröfser waren, als die aller- 
größten Lente. Diese seine Autopsie gibt ihm Anlafs, von den Ein- 
wohnern der Insel zn sagen, dafs sie gröfser seien als die Kelten, 
nicht so rothaarig (|aWr<fr(wxcs) aber mit auf gedunseneren Körpern 
behaftet (xawoVfpo* voig aüftaßa>\ übrigens schiefbeinig und auch 
sonst ihrem Wüchse nach nicht wohlgestaltet In Strabo's Schilder- 
ung britannischer Sitten zeigt sich das Bestreben, die speciellen An- 
gaben Caesars von der eingebomen und der eingewanderten Be- 
völkerung mit einander zn verbinden , wobei dann aber freilich ein 
Ganzes herauskommt, dessen Theile um so weniger zusammenpassen, 
als hier ebenso , wie in des nämlichen Autors Snevenschildemng 
(o.33 f.), die Neigung ihr Spiel treibt, die Angaben Caesars von der 
Barbarei anabhängiger Nordvölker noch weiterzu übertreiben. DesLetz- 
ternAeufserungen über die gallisch-belgische Kustenbevölkerungzu Ehren 
sagt Strabo, die Britannen hätten ähnliche (ofiotd) Sitten, wie die 
Kelten, aber — so fügt er alsbald bei — noch einfaltigere (artXoü- 
msQii) and barbarischere. Und nun läfst er diejenigen Züge her- 
vortreten, womit Caesar blos die interiores gezeichnet hat. Es ist 
sicherlich nur eine (wenn auch nicht von ihm selber gemachte) 
Folgerung auä Caesars ,lacte et carne vivunt" , wenn Strabo sagt, 
dafs die Britannen, bei allem Ueberflufs an Milch, sich nicht auf die 
Käsebereitung verstünden; und eben so erweitert er Caesars „pleri- 
qne frumenta non serunt" dahin, dafs die Britannen von Gartenbau 
und andern landwirthschafUichec Geschäften nichts wissen. Wenn 
Caesar äufsert, dafs die Britannen Verhaue, die sie in den Wäldern 
angebracht, Städte nennen (o. 46) , so dreht Strabo den Satz um, 
indem er berichtet : „Als Städte dienen ihnen die Wälder ; sie 
zäunen nämlich einen geräumigen runden Platz ein und richten 
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darin Hatten für eich und ihr Vieh , aber nicht anf lange Zeit." 
Damit ist denn doch wohl merklich genug auf eine nomadische 
Lebensweise hingedeutet , wie Straho eine solche anderwärts den 
Sueven ausdrücklich zugeschrieben hat Was konnte aber besser zu 
seiner Anschauungs- und Darstellungsweise passen , als die Kunde 
von jenen drei Barbarenbr&uchen , hinsichtlich deren Caesar om-nes 
BrUantws zu Einer Masse vereinigt hatte ? Allein sei es nun , daTs 
ihm irgend eine anderweitige, für verlassig erachtete Nachricht vor- 
lag, oder dafs nur das Auesehen der ihm persönlich zu Gesicht ge- 
kommenen Britannen, nämlich der etwa an diesen Leuten befundene 
Hangel von Schnauzbarten und herabhängendem Haupthaar and 
Färbung des Angesichts ihn nüfstrauisch gemacht harte gegen jene 
Angaben Caesars: genug, Straho nimmt von denselben ganz und gar 
Umgang. Will man etwa darin, dafs er von einer Gewohnheit des 
„(paveixög ftlayea&at vcäg ie älXatg yivat^i xai firj-cnäat xal 
adfltpaig" spricht, eine auf das Aeufserete getriebene Verzerrung 
der Nachricht ton britannischer Polyandrie finden? Nun wohl, aber 
es kommt zu bemerken, dafs Strabo diese Gewohnheit nicht den Britan- 
nen, sondern nur den — auch als Menschenfresser von ihm geschilder- 
ten — Irlandern hat heimessen hören, nnd zwar, wie er ausdrück- 
lich hinzufügt, nicht von glaubwürdigen Zeugen. — Soviel jedenfalls ist 
gewifs : der Geograph Strabo hat so wenig wie der Geschichtscbreiber 
Diodor an eine keltische Bevölkerung Britanniens geglaubt, trotzdem 
dafs schon fruherhin Caesar eine solche, jedoch neben einer nicht- 
keltischen Bevölkerung wohnende , auf der Insel gefunden haben 
wollte. 

Ungleich reichhaltigere nnd zuverlässigere Nachrichten über 
letztere , als den eben erst genannten griechischen Autoren , standen 
dem Tacitus zu Gebote. Zur Zeit dieses Schriftstellers war Britan- 
nien , nur den kleineren , nördlicheren Thcil ausgenommen , bereits 
seit einem halben Jahrhundert römische Provinz. Ihm lagen nicht nur 
viele Schriften vor, die sich Ober Britanniens Land nnd Leute ver- 
breiteten '), sondern er hatte auch Gelegenheit gehabt, genaue münd- 
liche Nachrichten hierüber einzuziehen von seinem Schwiegervater 



) Tacit. Agric. 10; Britanniae situm populosque multis acriptoribus- 

13* 
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Julias Agricola, welcher mehrere Jahre dortselbst als römischer Pro- 
consul gewaltet Tacitus darf mithin als die bedeutendste schrift- 
stellerische Autorität bezüglich der antiken ethnographischen Ver- 
hältnisse der Insel betrachtet werden. "Was er hierüber mittheilt, 
besteht dem Wesen nach in Folgendem (Agric .11) : 

Ceternm Britanniam qui mortales initio coluerint, indigenae- 
an advecti, nt inter barbaros, parnm compertnm. Habitus 
corpomm varii atque ex eo argumenta. Namque rutila» 
Caledoniam habitantinm comae, magni artus Germanic- 
ara originem assevcrai.it. Silnrum colorati vultua et torti 
pleruraque crines et posita contra Hispania Iheros veter es 
trajecisse easqae sedes occopasse fidem faciont Proximi 
Gallis et similes sunt, seu dnrante originis vi, scn pro* 
currentibus in diversa terris posiüo coeli corporihns habit- 
nni dedit- In Universum tarnen aestimanti Gallos vicinum 
solum occnpasse credibile est Eorum sacra deprehendas 
superstitionttm persnasione ; sermo hand mnltnm diversus, 
in deposcendis periculis eadem aadacia et, ubi advenere, in 
detrectando eadem formido. 
Die hier aufgestellte Vennnthung einer dreifachen Herkunft der Bri* 
tannen steht schwerlich aufeer Zusammenhang mit der (anch Ton 
Plinins adoptirten) Angabe Caesars (5, 13), dafs die Südseite der 
-Insel gegen Gallien, die Westseite gegen Spanien und ein Winkel 
der- Nordseite gegen Germanien zu gewendet sei Die für präsum- 
tive Iberen erklärten Siluren wohnten wirklich an der Westküste, 
gröfstentheils in dem heutzutage nach seiner walchischen Bevölkerung 
so genannten Wales. Von den wirklichen Iberen, nämlich den Basken, 
ist nicht bekannt, dafs sie sich durch „colorati vultus" oder durch 
-torti crines" ausgezeichnet hätten, worunter nicht, wie Holtzmann 
S. 58 meint, „dunkle Gesichtsfarbe" und „krause Haare", sondern 
gefärbte Gesichter und zusammengedrehte Haare zu verstehen sind '), 



') Es ergibt sich diefs aus dem Gebrauch der Paseivparticipien 
colorati, torti, wofür andernfalls Tacitos gewifs eher die Adjective fusci und 
crispi gesetzt haben würde.— Das „habitus corpomm varii atque ex eo argu- 
menta" steht Dem nicht entgegen , da Tacitus auch den Bewohnern der 
Südküste als Kennzeichen nur solche Eigenschaften zuschreibt,, welche. 
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was theüs dem „se vitro inficiunt, qnod caeralenm effieit colorem" 
Caesars entspricht , theils noch eine genauere Darstellung Dessen 
enthalt, was dieser Autor mit „capilloque sunt promisso" ausdrückt 
und den Gegensatz bildet zu dem von Diodor (o. 31, 2) geschilder- 
ten keltischen Brauch , das Haupthaar auf den Scheitel zurückzu- 
streichen und da zusammenzubinden. In diesen zwei Palleten findet 
sich also meine oben ausgesprochene Vermuthung bestätigt, dafs die 
von Caesar allen Britannen zugeschriebenen drei Gebräuche nur bei 
«iner von den in Britannien wohnenden Nationen bestanden haben 
mögen. Und indem Tacitns diese Nation mit den Iberen vergleicht, 
gibt er deutlich genug zu erkennen, dafs er au eine Verwandtschaft 
derselben mit den Kelten nicht im Entferntesten denkt , wahrend 
sein Stillschweigen über den dritten der von Caesar angeführten Ge- 
bräuche, nämlich Über die Vielmännerei, dafür spricht, dafs Über das 
Fortbestehen dieses Barbarenbrauchs Tacitns nicht einmal von seinem 
Schwiegervater Agricola etwas erfahren konnte. — Allerdings legt 
der spätere Geschichtschreiber Cassios Dio (62, 6) der britannischen 
Königin Bnndvica, die zur Zeit des Nero an der Spitze eines Auf- 
standes gegen die Römer getreten war, eine Rede in den Mund, 
worin die britannischen Männer erinnert werden, dafs sie, wie alles 
Andere, so auch Weiber und Kinder gemeinschaftlich haben. Allein 
schwerlich liegt dieser Redefloskel des Autors etwas Anderes zu 
Grunde, als die oben angefahrte Schriftstelle Caesars and etwa noch 
eine specielle Nachricht von der Völkerschaft, über welche Bnndvica 
regierte, einer Völkerschaft, die in der That znr eingeborenen Nation 
gehörte. Ich werde bald mich hierüber näher erklären, habe jedoch vor- 
erst einen Blick auf die ethnographischen Verhältnisse Irlands zu werfen. 
Diese Insel ist nie von den Römern erobert, nie von einem 
römischen Kriegsheere betreten worden. Grund genug , warum die 
Südländer eine sehr geringe Kenntnifs von ihr hatten und warum 
ihre Schriftsteller, so oft sie auf deren Bevölkerung zu sprechen 
kommen, dieselbe als eine angemein rohe and barbarische bezeichnen. 
Am Glimpflichsten drückt sich hierüber Tacitns (Agr. 24) aus: 

-soweit sie zur Unterscheidung von den Germanen dienen konnten, von der 
Körperbeschauenheit nicht hergenommen sind, am Wenigsten von der natür- 
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„Solum coelnmque et ingenia cultusque hominum haud multum a 
Britannia differunt, nee in melius". Noch Hieronymns, zu dessen 
Zeit die Irlander Scoti genannt worden , sagt (adv. Jovinian. 2) r 
geotorum natio proprias msores non habet et quasi Piatonis politiam 
legerit et Catonis sectetnr exemplum nnlla apad eos conjnx propria 
est, sed ut cuique libitum fuerit peeudum more laseivinnt." Es ist 
kaum anzunehmen, dats diese Aentserung lediglich der oben ange- 
führten Strabo's nachgebildet sei ; vielmehr wird beiden, sowie auch 
der Angabe Caesars von britannischer Vielmännerei, eine bei der 
eingeborenen Bevölkerung beider Inseln hergebrachte eigentümliche 
Art der Abweichung von der Monogamie zu Grunde liegen, eine Ab- 
weichung, die sieb begreiflicherweise in Sudbritannien unter der römischen 
Herrschaft «eher verlieren mufste, als in Irland oder in den schottischen 
Hochlanden. Die Bewohner eben dieser Hochlande aber, wenigstens die- 
jenigen, welche seit dem vierten Jahrhundert von den Römern Picti 
genannt wurden, stammen von erobernden Scoti aus Irland ab, sind 
jedenfalls gleicher Nationalität mit ihnen. Und diese Benennung, sagt 
sie ans nicht, dafs die Bewohner des nördlichsten Britanniens Leute 
sind, welche, wie die Siluren im Westen, „coloratos vultus" haben? 
Darauf spielt schon der Dichter Claudian (de UI. Cons. Hon.) an mit 
seinem „nee falso nomine Picti". Und Isidor. Hispal. ') beschreibt 
die Art des Bemalens oder Färbens so genau als ein Tätowiren, 
dafe wir erst durch ihn Caesars „se vitro inficiunt" recht verstehen 
lernen. — Das Ergebnifs der alterthümlichen Zeugnisse läfst sich 
demnach in folgende Sätze zusammenfassen. 

1) Diodor und Strabo rechnen, so viel sich ans ihren Aeufser- 
ungen ersehen läfst, Britanniens Bewohner zn einer und derselben 
Nationalität, aber nicht zu der keltischen. 

2) Diejenigen alten Autoren, welche in der Lage waren, sich 
um Genauesten von der Sache zn unterrichten , geben der Insel 
anfser der keltischen noch wenigstens Eine andere Nationalität und 
sind darin einverstanden, dats hauptsächlich die Gallien gegennber- 



') Orig. 19, 23: Pietorum nomen a corpore, quod minutis opifei 
s punetis et ezpressos nativi graminis suecos includit, ut has ad sni spe- 
en cicatrices ferat, pictis artubus maculosa nobilitas. 
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liegende Küste von einer gallischen und aas Gallien gekommenen 
Bevölkerung bewohnt Bei. 

3) Die drei Barbarenbräache , welche Caesar sämtlichen Be- 
wohnern der Insel zuschreibt , sind der dortigen gallisch-keltischen 
Bevölkerung fremd, aber wenigstens theilweise and namentlich was 
das Tätowiren der Gesichter anbelangt , noch zu des Tacitns Zeit 
den in Wales wohnenden Siluren and drei und mehr Jahrhunderte 
später noch den Bewohnern Irlands und des schottischen Hochlandes 
eigen gewesen. 

Sofern nun , was wohl kanm bestritten wird , die mittelalter- 
lichen und jetzigen Walchen von Wales Nachkommen ■ der Siluren, 
die von Irland der Scoten und die der schottischen Hochlande Nach- 
kommen der Picti sind, deren Wohnsitze sie einnehmen, so sind sie 
und die Walchen überhaupt Abkömmlinge nicht der Kelten, sondern 
einer ganz andern Nation, und zwar derjenigen, welcher Caesar ein 
früheres Basein auf der Insel, als den Kelten, zuschreibt, und der- 
selben, welcher Tacitus eine iberische Herkunft beizumessen geneigt 
ist. Die Meinung, Britannien sei zur Zeit Caesars oder der röm- 
ischen Eroberung einzig und allein von Völkern keltischen Stammes 
bewohnt gewesen , hat die mehr oder minder speciellen Zeugnisse 
eines Caesar and Tacitus, eines Diodor und Strabo gegen sich und 
kein einziges Zeugnifs eines antiken Schriftstellers für sich. 

Nämlich kein bewußtes Zeugnifs. Unbewußte Zeugnisse je- 
doch liegen genug vor, zwar nicht für ausschließliches Dasein 
von Kelten, aber doch für Herrschaft keltischer Sprache in nahezu 
allen Theilen Britanniens und Irlands. Sie bestehen in den dortigen 
Eigennamen. Schon oben habe ich dieses Kriteriums gedacht, be- 
reits im vorigen Abschnitte britannische und irländische Namen zu 
Belegen für westkeltische Dialekteformen gebraucht. Keltischen und 
zwar westkeltischen, gallischen Klang haben, mit sehr wenigen und 
zweifelhaften Ausnahmen, alle geographischen Namen Britanniens vom 
Süden an , wo die Vorgebirge oder Landspitzen Damnoniom und 
Cantiom (ich finde es passend , auch die nur bei Ptolemaeus vor- 
kommenden Namen hier in lateinischer Form zu schreiben) , wo 
die Flüsse Isaca und Trisanto und die Völker Durotriges, Belgae sind, 
bis zu den Landspitzen Novantum und. Tarvedum, den Flüssen Itys 
und Deva, den Völkern Cornavü und Carini im Norden, der nicht- 
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romischen Städtenamen gar nicht zu gedenken. Dasselbe gilt vou 
den geographischen Namen Irlands von der Mündung des Flusses 
Birgos im Süden bis zn der der Vidua im Norden. Keltisch sind 
alle Namen britanuischer Personen von Cassivellannos , dem Gegner 
Julias Caesars, an bis zu Vortigernns (= and. Wartgern), dem un- 
glücklichen Zeitgenossen der Sachsenfuhr er Hengist und Korea. 
Namen von Irlands Einwohnern sind uns von den alten Autoren 
nicht überliefert- — Wird gefragt, wie solche Verbreitung der kelt- 
ischen Sprache möglich genesen sei, wenn ein beträchtlicher Theil 
der Bewohner beider Inseln keine Kelten waren ? so mag zur Ant- 
wort dienen eine Hinweisung auf die Geographie des alten Aegyp- 
tens während und nach der Zeit der Ptoiemäer. Was hier die 
griechische, Das und, wie es scheint, noch viel mehr, war auf jenen 
nordwestlichen Inseln die keltische Sprache im Gegensatz zu den 
Idiomen der Eingeborenen. Ein noch passenderes Seitenstack 
dürfte die geographische Nomenclatur für das heutige Australien ge- 
währen. — Denken wir uns , dafs , wie Caesar angibt, nnd auch 
Tacitus zuzustimmen geneigt ist, die keltischen Eroberer zuerst an 
Britanniens Südküste landeten , so begreifen wir auch , wie gerade 
hier die Eingeborenen das härteste Loos traf, nämlich wo nicht aus- 
gerottet, doch völlig verdrängt zu werden '). Denn die Eroberer 
brauchten zunächst Land, worauf sie sich mit ihren Familien an- 
siedeln und nähren konnten. Als das dringendste dieLfallsige Bedfirf- 
nifs befriedigt war, wurde die Eroberung des Restes der Insel und die 
des benachbarten Irlands mehr ein Gegenstand der Unternehmungslust 
kriegerisch gesinnter Fürsten oder auch nur kuhner Ambacten- 
fuhrer. Diese konnten sich mit einem Theile des Grundeigenthums 
für sich und ihre Mannschaft begnüg™ und es ihrem Interesse bes- 
ser zusagend erachten, wenn sie die Eingeborenen dienstbar oder 



') Darüber, dafs unter den Gesetzen für die angelsächsischen Staa- 
ten nur allein die von Kent von Festsetzung eines Wehrgeldes für die 
Walchen oder Kjmren Umgang nehmen, scheint Gibbon (Gap. 38, Not. 154) 
sich einigermaßen zu verwundern. Dieser Unterschied würde ihm ein- 
leuchtender gewesen sein , hätte er zwischen keltischen und walcbischen 
Britten zu unterscheiden gewufst , welch' letztere schon lange vor Caesars 
Zeit durch die enteren aus Kent verdrangt waren. 
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wenigstens zinsbar machten , als wenn sie dieselben vertrieben. 
Solchergestalt, also in ähnlicher Weise, wie späterhin in Folge der 
angelsachsischen Eroberung Südbritanniens, scheint in vorgeschicht- 
licher Zeit ein keltischer Staat nach dem andern entstanden zu sein 
bis zu Britanniens äufserster Nordspitze und aufserdem auch noch 
auf dem gesamten Areale von Irland. Es schliefst diefs nicht die 
Möglichkeit aus, dafs mit der Zeit einzelne dieser Staaten Regenten 
erhielten aus dem Geschlechte der Eingeborenen. Die Staatseinricht» 
nngen selbst brauchen hiervon eben so wenig berührt worden zu 
sein, ab späterhin, nämlich im fünfzehnten Jahrhundert, durch Ge- 
langung der walchischen Familie Tudor auf Englands Thron die 
Verfassung dieses Staates, die Rechte der grofsen Grundeigenthttmer 
normannischer .oder angelsächsischer Abstammung oder auch nur der 
officielle Gebrauch der englischen Sprache beeinträchtigt wurden- 
Erhielten im höheren Alterthum sogar die Flüsse Britanniens kelt- 
ische Namen, so läfst es sich um so eher erwarten, dafs es in den 
angeseheneren walchischen Familien — sofern es deren gab — 
Sitte geworden sei, zu eigener und ihrer Kinder Benennung sich der 
keltischen Sprache zu bedienen, gleichwie im Orient semitische Re- 
genten, Vornehme und Gelehrte häufig griechische Kamen führten 
and wie zur Zeit der römischen Herrschaft das Annehmen römischer 
Namen in Gallien Mode gewesen ist und wohl auch in Britannien 
selbst Ans der Beschaffenheit der überlieferten britannischen Per- 
sonennamen läfst sich daher nicht auf die Abkunft ihrer Träger 
schliefsen und diefs um so weniger, als uns nur Namen von Per- 
sonen höherer Stände aufbewahrt sind. Cassivellaunus, Imanuentius, 
Cartismandua, Caractacus, Bundvica, sie alle herrschten über Länder, 
welche jenseits der Themse gelegen, also von Caesar zur pars interior 
gerechnet waren. Die Vermnthnng jedoch spricht für ihre keltische 
Abkunft Ich möchte selbst die letztgenannte Königin und deren 
Gemahl Prasutagus (Tac Ann. 14, 31) nicht ausnehmen, obgleich 
uns deren Staat durch seinen Namen Iceni ') als ein Staat von 
Eingeborenen bezeichnet ist 



■) GalL Ueno* für ein nur dialektlich mo dificirtes icnoa und dessen 
Anlaut für die abgekürzte Partikel in zu nehmen, so dafs das Compositum 
dem griech. iyyevtjs lat. indigena gleichsteht, wird keinem Bedenken unter - 
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Mag immerhin bei den Iceni und vielleicht auch bei den Ve- 
nicones (im nordwestlichen Britannien) und den Vennicnii (an Ir- 
lands Nordspitze 1 ) die Anzahl der Eingebornen im Verhältnis 
zu den dortigen Kelten besonders grofs gewesen sein: das Ueber- 
wiegen des keltischen Elementes in geistiger and wohl auch in po- 
litischer Beziehung wird durch die betreffenden Volksnamen insofern 
bezeugt, als dieselben der keltischen Sprache angehören. 1 ) Der prä- 
sumtive Ursprung dieses Uebergewichts, als eines auf ganz Britan- 
nien sich erstreckenden, ist angedeutet mit des Tacitns: „In Univer- 
sum tarnen aestimanti Gallos vicinura solum oecupasse credibili est" 
(o. 96), wo das vieimtm solum (Roth's Ausg. hat vicinam insulam) 
auf die ganze Insel als eine Gallien benachbarte, und nicht blos 
auf den südlichsten Theil derselben zu beziehen ist Denn das in 
Universum tarnen drückt ja einen Gegensatz aus zu der unmittelbar 
vorausgegangenen Sonderung ihrer Bewohner nach einzelnen Landes- 
theilen und ans dem oecupare eines Landes folgt noch keineswegs 
eine Vertreibung oder Vertilgung der bisherigen Landesbevölkerung. 



liegen, wenn man auf ])dieVocaleinschiebnngineiinMw = ahd.hnach (o. 178) 
und 2) den Abfall des N von der Partikel an in CompositJonen (o. 170) 
Rücksicht nimmt. Auch der Anlaut des Namens Imanuentius enthält 
die Partikel in. 

') Bei Vennicnii und Venicones (was wohl die richtige Les- 
ung ist anstatt Oiuvüemr) fragt es sich freilich, ob das I der zweiten 
Bylbe nicht zum ersten Compositioostheile gehöre, den ich für äqual dem 
ahd. wini, angels, rine (amicus) halte. Aber das in Ovtvixovt; be- 
rechtigt zu einer Gleichstellung des letzten Theils mit goth. -kuns. Ohne 
Zweifel würde iyytvyc von Ulfila mit inknns übertragen worden sein. 

<) in ähnlicher Weise geben Ortsnamen des mittleren Deutsch- 
lands, besonders Ostfrankene, welche auf Biarische Ansiedlung hinweisen, 
Aufschluß über die Stellung der dortigen Slaven. Diese mufs nothwendig 
eine andere gewesen sein in Orten , welche slavische Namen tragen, 
ab in Orten deren Namen deutsch sind, aber von Wenden oder Winden 
sprechen, wie Adalharteswineden , Gerhartiswiniden, Poppenwind, Bisch- 
wind (d. i. Bischofswinden), Herzogenwind , Abtswind u. dergl. Die 
Namen ersterer Art bezeugen, dafs einst Slaven in der betreffenden Ge- 
gend das herrschende Volk waren, die Namen zweiter Art lassen die sla- 
viBCheu Ansiedler als Leibeigene deutscher Herren erkennen. Ein Unter- 
schied, welcher selbst von Zems (die Deutscheu u. b. w. 646 f.) übersehen 
worden ist 
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Grofse Anfechtung hat Mäher gefunden, was in der nämlichen 
Stelle Tacitus von Bewohnern (nicht: von den Bewohnern) Cale- 
doniens, sagt, welche germanischer Abkunft seien. Nicht minder 
grofse anch die anf die Völkerschaft der Aestyi sich beziehende An- 
gabe in Genn. 45: „quibus ritus habitusque Snevornm, lingua 
Britannicae propior". Bringt man aber beide Stellen mit 
einander in Verbindung, so verschwindet alle UnWahrscheinlichkeit 
ihres Inhaltes. Wenn im zehnten Jahrhundert Abkömmlinge von 
Eroberem, welche von dem südlichen Ufer der Nordsee her nach 
Britannien gekommen waren, den grofsten Theil der Insel in ihrer 
Gewalt hatten, nenn ze ihren Königen nicht nur die noch vor- 
handenen walchischen Häuptlinge sondern auch die Regenten einer 
ihnen — den Angelsachsen — stammverwandten nnd von der Ost- 
see ans anf die Insel gekommenen und im nördlichem Theile der 
Ostküste derselben angesiedelten Völkerschaft in einem Abhangig. 
keits Verhältnisse standen: warum sollten nicht ähnliche Zustände zehn 
bis ellf Jahrhunderte früher dagewesen sein? Warum sollte nicht 
eben so gut, wie vor der normannischen Eroberung Dänen in Nort- 
humberland, auch vor der römischen Eroberung ein aus dem öst- 
lichem Germanien stammendes Volk eine Niederlassung in Caledo- 
nien gehabt haben, mag nun diese in staatlicher Abhängigkeit von 
den gallischen Kelten auf der Insel gestanden sein oder nicht? 
Diese germanischen Colonisteri sind unschwer zu erkennen in den 
Horesti, wie Tacitns (Agric. 38) eine in Caledonien ansäfsige Völ- 
kerschaft nennt. Durch seinen H-Anlaut weicht der Name ab von 
allen übrigen britannischen Namen, während seine Bestandteile sich 
in den germanischen Namen Harii und Segestes wieder finden, 

Dafs die gallisch-keltische Bevölkerung bald nach der angel- 
sächsischen Eroberung Britanniens mit den ihr stamm- und sprach- 
verwandten Eroberern in Eine Masse zusammenflofs, mit der sich 
späterhin auch die dänische Bevölkerung von Northumberland amal- 
gamirte, diefs läfst sich leichter begreifen, als das Verschwinden der 
gallischen Ketten aus der Insel Irland. Dasselbe darf als constatirt 
betrachtet werden von derselben Zeit her, wo für die Bewohner 
dieser Insel der Name Scoti aufkam. Diese Scoti, eine durchaus- 
walchische und von walchischen Häuptlingen regierte Na- 
tion, machten sich zuerst in der Geschichte bemerkbar durch oft 
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wiederholte Raab- und Eroberongszage, die sie nach Britannien unter- 
nahmen, welche Insel froher niemals, soweit unsere Kunde reicht, 
Angriffe von Irländern erfahren hatte. Sparlos verschwunden sind 
seitdem alle von Ptolemaeus aufgezahlten irlandischen Völker oder 
Staaten, von denen die Bfdytoireg vollkommen, die OvEwixvioi 
wenigstens annähernd gleichnamig waren mit je einem britannischen, 
die Kavxot aber in den germanischen Chauci, die Mavamot in den 
belgischen Menapii ihre Namensbruder erkennen konnten. Jene 
Erscheinung ist nur denkbar als Folge einer Revolution, eines Auf- 
standes der irischen Walchen gegen ihre keltischen Oberberm, einer 
wohl noch weit mörderischeren Revolution, als diejenige war, wodurch 
im Jahre 1641 in Irland 200.000 Engländer oder Einwohner von 
englischer Abkunft das Leben verloren. Es mufs in der ersten 
Hälfte des vierten Jahrhundertsoder nahe um diese Zeit gewesen sein, dai'a 
dieses Ereignifs stattfand. Die britannischen Kelten, seit drei Jahr- 
hunderten unter römischer Herrschaft lebend, waren damals eben 
so wenig im Stande, ihren irländischen Stammgenossen beizustehen, 
als sie ein Jahrhundert später sich selber zu schützen vermochten 
gegen die vom Norden her anstürmenden Scoten und Pictnn. Ihr 
Schicksal erfüllte sich. Um nicht walchisch zu werden, wie es 
Irland bereits war, wurde der gröfste Tbeil Britanniens angelsächs- 
isch. Aber die Walchen waren es, welche den neuen Eroberern 
den zähesten und tapfersten Widerstand entgegensetzten. Dafs Letz- 
tere den Namen ihrer Gegner, der Vealas, d. L Vealhas, anch appel- 
lativisch gebrauchten im Sinne von peregrinus, erklärt sich aas 
dem insularischen Verhältnisse. Indem sie demselben Namen auch 
die Bedeutung barbarus gaben, legten sie die Meinung an den Tag, 
dafs sie, welche ihrerseits den Römern von je her als Barbaren ge- 
golten hatten, gebildeter seien, als die seit Jahrhunderten von römi- 
scher Cultur beleckten Leute von Wales und CornwalL Aber auch 
den Sinn von servus hatte der Walchenname auf der Insel — viel- 
leicht schon von vorrömischer Zeit her. 

n. 

Während des ganzen Mittelalters waren die Walchen der 
brittischen Inseln als eine wilde Nation verrufen trotz den saneti- 
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ficirten von Irland ausgegangenen Heidenbekehrern, trotz der berühm- 
ten Arthursage und den Barden von Wales. Aber in neuerer Zeit 
gibt man sie für Ueberreste der Kelten aus , einer Nation , welche 
nicht nur an Kopfzahl und Landerbesitz, sondern auch an Bildung 
im höheren Alterthum weit aber alle andern Nationen des mittlem 
und nördlichen Europa's emporragte.' Zwar ist, wie ich gethan zu 
haben glaube, der Beweis geführt, dafs die Vor altem der Walchen 
Britanniens weder von den Griechen noch von den Römern zu den 
Kelten, vielmehr von den unterrichtetsten römischen Schriftstellern 
zn einer ganz andern Nation gerechnet wurden. Aber ein wichtiges 
Argument für ihre keltische Abstammnng bleibt noch zu berück- 
sichtigen übrig : die walchischen Völker sprechen ja — so wird be- 
hauptet — die keltische Sprache oder vielmehr solche Idiome, die 
ans der Keltensprache sich entwickelt haben. Wäre dem wirklich 
so, so würde diefs kein Gegenbeweis sein wider die obige Ausführ- 
ung. Sind ja auch die romanischen Sprachen weit über die Erde 
verbreitet, ohne dafs es dämm Jemandem einfallen wird, die solche 
Sprachen redenden Nationen, von den Moldau- Walachen an bis zu den 
Bewohnern Südamerica's und Mexico's für Abkömmlinge der alten 
Bömer auszugeben. Wenn die walchischen Volksstamme viele 
Jahrhunderte hindurch unter keltischer Herrschaft gestanden sind, 
so konnten sie sich eben so gut die Sprache ihrer keltischen 
Gebieter angewöhnen , als die Hauptmasse der Gallier sich ein ro- 
manisches Idiom, als die Bevölkerung der Insel Set. Domingo (wo 
nicht blos „colorati vultns" nnd „torti crines", sondern auch natur- 
schwarze Haut und naturkranse Haare zu finden sind) sich die fran- 
zösische Sprache angeeignet hat Wären die Walchen wirklich 
Zweige der keltischen Nation, ihre Sprachen nur Fortsetzungen der 
gallisch-keltischen: wie ist es damit zn vereinigen, dafs von der 
kymrischen die irische Spräche, trotzdem dafs deren Territorien Hin- 
durch den Set. Georgs-Canal von einander geschieden sind, qualitativ 
noch weiter absteht, als die portugiesische von der walaehischen 
Sprache, und nicht minder weit, als das Deutsche vom Litthauischen,, 
als das Latein vom Griechischen ? *) Und dieser — nicht ver- 

') Lautlich nähert sich — um einige und zwar keineswegs seltene 
nnd nicht einmal die auffallendsten Beispiele anzuführen — kymr. pump 
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schiedene Dialekte , sondern verschiedene urverwandte Sprachen als 
solche charakterisirende — Abstand findet sich schon in den ältesten 
walchischen Sprachdenkmalen , die znm Theil bis in das achte, 
siebente Jahrhundert zurückreichen. Wenn aber der Unterschied 
zwischen Sprachgemeinschaft, von Dialekten nnd Urverwandtschaft 
von Sprachen sich weit weniger im Lexikon als in der Grammatik 
zeigt, so ist die obenerwähnte Behauptung walchisirender Eeltologen 
zn den bedenklichsten Argumenten zu zählen , die nur jemals für 
eine verlorene Sache zu Hülfe gerufen worden sind. 

Besehen wir vor Allem das Lautsystem. So weit auch die 
walchischen Sprachen hierin, wie fast in allen andern Beziehungen, 
auseinander gehen, die drei Aspiraten (F, TH, C1I) und die Spirans 
II finden wir in ihnen allen nnd zwar schon in den ältesten einschläg- 
igen Skripturen. Diese sämtlichen Laute waren den Kelten in 
Britannien und Irland so wie in dem grdfsten Theile von Gallien 
fremd. Zwischen diesem Mangel nnd jenem Besitz der Gesamtheit 
der vier Laute fehlt jeder , sei es nun chronologischer oder 
geographischer, Uebergang, wie wir solchen an den germanischen 
Dialekten wahrgenommen haben. Eben so wenig läfst sich in den 
walchischen Sprachen eine Beobachtung weder der gallischen noch 
der germanischen Lautverschiebungsregel bemerken. Für die mancher- 
lei Lautabstufungen, die sich in ihnen — abgesehen von der Affec- 
tion durch vorausgehende Laute — zeigen, soll die Regel erst noch 
gefunden werden. 

Nicht minder weit, als im Lautsystem, stehen diese Sprachen 
von der keltischen ab im Fache der Flexion. Für die des Nomen 
hat die irische Sprache kein anderes Suffix, als ein -ib für den Dativ 
Plur. Außerdem unterscheidet sie Casus und Numerus nur durch 
Aifection des Vocals der letzten Sylbe. Die kymriscben Idiome hin- 
gegen haben zwar Suffixe , und zwar sehr mannigfaltige, zur Unter- 
scheidung des Plurals vom Singular : aber in jedem der beiden 
Numeri sind alle Casus , abgesehen von dem präfjgirten Artikel, 
gleich. — Hehr ausgebildet ist die Flexion des Verbums, besonders 



(quinque) dem äol. xifixe, das gleicbbedeut. ir. cviy aber dem lat. quinque, 
und eben so kymr. haut (snl) dem griech. i/Atog, ir. sola» (lux) dem latein. 
eoL Für kymr. haddef (sedes, habitatio) bat der Irlander i 
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im Alt-Irischen. Aber das Passivnm dieser Sprache hat durch das 
darin vorherrschende R eine Aehnlichkeit mit der lateinischen, 
welche wahrhaft erschreckend sein dürfte für diejenigen Grammati- 
ker, welche bisher dieses R im Lateinischen für das dem Activnm 
suffigirte and demselben zunächst eine reflexive Bedeutung gebende 
Pronomen se (z. B. amatur für amat se, amor Cur amo se) gehalten 
haben. — Ans den keltischen Sprach Überresten geht uns jeder Beleg 
für das Passivnm ab. Aach nach Aehnlichkeiten mit Suffixen für 
das Activnm , wie solche die keltischen Infinitive lokon , <disan(u) 
oder die Praeterita eioru, ieurv, karnitu zeigen , sucht man in allen 
walchischen Sprachen nnd Dialekten vergebens. 

Eben SO nach einigen häufigen keltischen Ableitungsformen. 
Die Form -ont, -unt, wie sie theils in den o. S. 183 angeführten Yolks- 
namen, theils in den Stadtnamen Suronüum, Vesontio, Mogontiaium, 
Affuntum , Carnuntum , Saguntum , ingleichen in dem epigraphischen 
dugjontjo hervortritt , besteht auch in den germanischen Volksnamen 
Burgunditmes, KoQxovtoi, dann in goth. nehvundja (proximns), in 
ahd. tugundi (virtus), wismt (bubaius) tu s. w. Die Form auf -ise, 
enthalten in den Volksnamen Seordisei, Tmrisci, Vibitä, "ji^xdfua- 
xot (Strab-, für das gewöhnliche Arecomici), in dem Personennamen 
VerUscus (Caes.), in den Ortsnamen Isinisca, Zavisco, Maüsco, 
JPeteninca , ist nichts Anderes , als das nhd. -isch , ahd. -isc, 
goth. isk. Gallisches -eil , -Ül findet sich in Volksnamen wie Ora- 
telli , SerapiUi , Venetti , in den Personennamen Celtülus , l'rocillm 
(Caes.) , Kopülos (Flut) , TouHS.ua (Inschr.) , so wie in dem Flufs- 
namen Moseila. Hauptsachlich der letztere Name (o. 165 1) zeigt 
die verkleinernde Bedeutung dieses Derivativs an, das sonach dorn 
goth., ahd. -ü (mit einfacher Liquida) entspricht. Celtülus und Tou- 
tillns verhalten sich eben so zu den Volksnamen Celtae, Teutones, 
wie goth. Gothila (Jornand.) und ahd. Suabilo sich zn dem Gothen- nnd 
dem Schwabennamen verhalten. In den walchischen Sprachen aber 
werden die Deminutiva ganz anders gebildet, in der irischen nämlich 
mit -da , -m , ferner für Mascnl. nnd Neutra mit -that , für Femin. 
mit -not, während die altkymrisohen Idiome mit -an, -aun, -tc, sel- 
tener mit -ob, -ach, -iaeh verkleinern. 

Auch von dem keltischen Brauch, in der Mitte von Compos. 
eine Lingualis einzuschieben, zeigt sich im Walchischen keine Spur. 
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Sogar der Satzconstruction in den gallischen Inschriften steht der 
alt-irische Brauch , die Sätze mit dem Verbnm anfangen zu lassen, 
direct gegenüber. 

Ist es — so darf nunmehr gefragt werden — ist es möglich, 
die wakhiseken Idiome, oder auch nur eines derselben, für Fortsetz- 
ungen der alterthflmliehen Keltensprache zu halten, mit der sie weder 
im Lautsystem, noch in der Flexion, noch in den gangbarsten Ab- 
leitungsformen eine, wenn auch noch so entfernte Gemeinschaft haben? 
Entweder sind in all' jenen Idiomen, trotz ihrer gegenseitigen grofsen 
Verschiedenheit, im Laufe weniger Jahrhunderte so radicale Umge- 
staltungen eingetreten, wie die Geschichte kein zweites Beispiel auf- 
zuzeigen vermag, oder man darf die walchistischen Prätentionen denen 
eines Menschen vergleichen, der, in der Heimath eines angesehenen, 
vor langer Zeit von da abgereisten und verschollenen Mannes ange- 
kommen, sich keck für denselben ausgibt und seiner Guter sich be- 
mächtigen will, obgleich er mit dem Abwesenden oder in der Fremde 
Verstorbenen nicht die geringste Aehnlichkeit hat and von dessen 
Muttersprache nur einige Worte kennt , die der Verschollene aller- 
dings öfters im Mund zu fuhren pflegte '). — Zu diesen Worten 
gehören hauptsächlich der Barden- und der Druidentitel. Es wird 
nämlich behauptet, dafs bei den Eymren von Wales sich das Barden- 
thum und Druidenthum bis weit in das Mittelalter herein fortgesetzt habe. 
Gerade diese Verbindung der beiden Stände oder Functionen oder doch 
der Ausdrücke biefor beweist jedoch, dafs wir hier nicht mit einem ein- 
heimischen aus dem Alterthnm fortgesetzten Institut, sondern mit einer 
blofsen Nachbildung, wohl gar nur mit einer Spielerei zu thun haben. 
Denn obwohl von alten Schriftstellern die keltischen Barden öfters neben 
den Druiden erwähnt werden, so waren doch beide Berufsklassen strenge 

') Am Meisten kommt die wsJchisirende Eeltologie in Verlegenheit,, 
wenn sie nicht blos mit einzelnen Wörtern, sondern mit ganzen Sätzen zu 
thun hat. Die Inschrift von Alise zu übersetzen bekennt Hr. It. de iiello- 
guet offen sein Unvermögen , während Hr. A. I'ictet dieselbe folgender 
mateen Oberträgt: „Martialis Dannot ali (fllius) vovit IJciieti hocce eclienum. 
— Quercus cnm fructibus (est) donatio. — Per ücuetim in Alisia." — 
In Uevetü erblickt er „quelque dieu de la medecine" und „an ctlicnon 
aurait ete un ebene consoerti c-ü les malades venaient chercher la guerison, 
par l'emploi du gui probablement". — Eiche und Mistel spielen in der 
waichi airenden Eeltologie stets eine grobe Rolle (wegen Plin. 16, 95; s. o. 
31, 4). 
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von einander geschieden, Was Caesar von den Druiden sagt, ist schon 
oben (26. f.) erwähnt worden und eben bo (162. f.) was die Barden waren. 
Fahrende Sänger, welche eigene oder fremde Gedichte vortragen, gibt es 
bei jedem Volke, welches Sinn für Musik und Poesie, aber keinen oder 
nur wenig Sinn für Literat** hat Ob diese Sänger Rhapsoden, Trou- 
badours, Minnesinger oder Barden heifsen , ist gleichgültig. So gut 
die Römer ihr poeta aus dem Griechischen entlehnen, die Deutschen 
ihr dichten und Sichler dem lat. dietare nachbilden konnten, eben so 
gut und noch leichter konnten schon im Altertlram walchische 
Stämme das keltische bardm in ihr Idiom aufnehmen. Aber es ist 
nicht einmal erwiesen, dafs die Reception dieses Wortes schon im 
Alter thum geschehen sei Vielmehr zeigt die Einmischung des Druid- 
entitels , dafs man die alten Benennungen lediglich aas den alten 
Schriftstellern und in einer Zeit hervorgeholt habe, wo dem Volke 
die Erinnerung hieran völlig entschwunden war. Bas wirkliche Druid- 
enthum war, wie bereits Holtzmann richtig bemerkt hat, mit dem 
kettischen Heidenthum so enge verwachsen, dafs es unmöglich nach 
der Bekehrung des Volkes zum Christenthum fortbestehen ■ konnte, 
dafs jeder Versuch seiner Conservirnng auf den heftigsten Wider- 
stand der Geistlichkeit hatte stofsen müfsen. 

Auf die kvmrische Bardenliteratur näher einzugehen, halte ich 
um so weniger für nothig, als in keinem dieser Gedichte gesagt ist, 
dafs die Kymren Kelten seien, oder dafs im Alterthum, näm- 
lich vor der römischen, oder auch nur vor der angelsächischen 
Eroberung, ganz Britannien von Stammgenofsen der Kymren bewohnt 
gewesen. Wie man aber anch ihren Inhalt interpretiren möge: als 
-geschichtliche Quelle für die vorrömische Zeit oder auch nur für 
die ersten Jahrhunderte der römischen Periode Britanniens wird der- 
selbe eben so wenig betrachtet werden können, als die Annaleh des 
Ennius für die Königszeit Rom's, gesetzt sogar, die fraglichen Lieder 
stammten wirklich von denjenigen Dichtern aus dein sechsten Jahr- 
hundert her, denen sie zugeschrieben sind, welche Angabe nicht nur 
verdächtig, sondern anch bezuglich einer grolsen Anzahl der soge- 
nannten Bardengesftnge unbestrittenermafsen falsch ist Schon Gib- 
bon (Cap. 25) hat die Fabeln zurückgewiesen, aus denen man eine 
älteste Geschichte der Britannen zu construiren gesucht hat Und 
zu seiner Zeit war noch nicht die Unächtheit der Gedichte üssian's 
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ermittelt, hatte der Graf de la Vttlemarque noch nicht die „chantg 
pojralaires de la Bretagne" herausgegeben, welche eben so wenig 
als die Macpherson'sehen Dichtungen geeignet sind, das Vertrauen 
auf Volkstümlichkeit oder vorgebliches Älter walchischer Poesien 
zu verstarken. 

m. 

Nicht aar in den keltischen oder gallischen Sprach Überresten, 
sondern auch in dem Vocabnlar der französischen Sprache hat der 
walchistische Eifer vieler Kelto logen eine Menge walchischer Element« 
nicht nur gesucht, sondern sie auch gefunden zu haben geglaubt und 
bei dieser Gelegenheit viele Worter, welche augenscheinlich theila 
der lateinischen, theils der deutschen Sprache angehören, mit einge- 
packt') Aber auch nach Abzog solches Uebermatses bleibt weit 
mehr von jenen Elementen in der französischen Sprache übrig, ab 
sich aus EinfroXsen, die- von der Bretagne herkamen, erklären lafst. 
Ja die ganze Neigung der französischen Sprache, die dem Vocal 
der Stammsylbe nachfolgende Mtrta, wenn solche nicht durch eine 
dazwischen steh™ de Liquida geschützt war, auszuwerfen oder wenig- 



') Es mögen biet- nnr folgende von Brandes ans dem G&eHschen 
'oder K jüdischen hergeleitete frana&s. Wörter mit Beisetzung ihrer wahren 
Quellen angeführt werden: branche (brachium), carriere (Steinbruch, wie 
hochd. Quader aus lat quatuor abgeleitet), glu (glutcn), nappe (mappa), 
moule (modulus), payer (pacare), rage (rabies), soudure (sutura), tiede 
(tepidua), gfne (aus dem biblischen gehenna). Das pro venc. aus che agre 
ist sicher das lat. agmen, comba wahrscheinlich das lat. Campus und ma- 
boul (kindlich) scheint aus ma pomle entsprungen zu sein. — Aus dem 
Deutschen stammen bronet (Brühe), brout (Brunst;), guede (Waid), dagae 
(Dolch), megue (Milch), jarret (Gurt, Gürtel); ferner: boudin, bovan (ahd. 
botah), crepe (ahd. krapho), eatalles, etaler (ahd. stal, st&lljan), sale (abd. 
salo), tette (abd. tutta). Provence, vas (das Grab) ist ahd. waso (cespes, 
sernhs) und ebenso enap, anaf = abd. hnapb (Napf). In diesem enap, anaf 
'wardieTocaleinscbiebnngzwischenderGuUnralisunddemN, bevor entere ab- 
fiel, wieingall.caneeo8(o.l78). Haler darfwohlausahd.hazjan (heben), bobe- 
rean aus einer Deminutivform zu ahd. habnh hergeleitet werden, und haro 
igt ahd. bari mit suffigirter Interjection ö. — In Bezug auf französ- banne, 
bec (beecus), baron, harre, balle, bouleau (betula) ist bereits oben (ltilf.i 
das Nöthige bemerkt worden. 
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stens zum Halbvocal abzuschwächen , zeigt walchiscfeen Charakter. 
Und ebenso die Fähigkeit, Compositionen zu bilden wie Hfrtel-Djeu 
Fort-l'EcluBe, Bar-fe-Duc n. dergL Ist es möglich — so darf wohl 
gefragt werden — data die Sprache der in Armorica eingewanderten 
bri tuschen Walchcn für sich allein diese Einflösse gewinnen konnte 
anf die Sprache von ganz Frankreich and selbst auf die südlichen 
und östlichen Patois ? Sollten vor jener Einwanderang die Walchen 
auf die brittischen Inseln beschrankt gewesen und nicht auch über 
einen grofsen Theil Galliens verbreitet gewesen sein? — Hierüber 
mangelt es nicht an historischen Fingerzeigen. 

Caesars Neigung, die Kömer zu mystificiren hinsichtlich der 
von ihm entdeckten Barbarenvölker, war nicht gröfser als das Talent, 
von welchem er hierbei Gebranch machte. Er mystifJcirte nar in- 
soweit, als er damit seinen politischen Zweck fördern za können 
glaubte. Seine Entstellungen der "Wahrheit, soweit sie nicht blofse 
Accommodationen sind an die herkömmliehe Meinung seiner Lands- 
leute von barbarischen Zuständen und Sitten der Kordvölker, be- 
istehen wesentlich nur theils im Vertuschen oder Verschweigen, 
theils in Uebertreiben und Verallgemeinern der gemachten Erfahr- 
ungen, Oberhaupt in kunstlicher Gruppirong der Thatsachen ; ein 
wahrhafter Kern oder vielmehr irgend eine objeetive Veranlassung 
fehlt seinen Angaben nirgends. Er hat Galli kennen gelernt, welche 
Oerniani genannt wurden, und solche, denen dieses Prfidicat nicht 

- zukam: er macht ans den Gennani eine besondere, van den Galli 
verschiedene Kation. Er hat gefanden, däfs in manchen Theilen 

- Galliens ein bestimmter Staat oder dessen Hauptmann oder aueh ein 
Führer von Miethsoldaten , wie Ariovist, eine gewisse Obergewalt 
Dber eine Mehrheit von' Staaten ausübte : daraus gestaltet Oaesar 
«in imperium totius Galli ae. Ohne zu verhehlen, dafs in 
Britannien zwei ganz verschiedene Gattungen vou Menschen wohnen, 
•eine eingeborne und eine von gallischen Eroberern abstammende, 
dehnt er Gebrauche, die er blos bei der eingebornen Bevölkerung 
vorfand und welche den Südländern besonders abstofsend und bar- 
barisch vorkommen mufsten, auf die Gesamtbevölkerung der von seinen 
Eroberungen freigebüebenen Insel, auf omnes Britanni ans. 
Auch sonst scheint den Einzelheiten von Caesars Völfcerschilderung*n 
stets etwas Wahres zu Grunde zu liegen. Wenn er den Germanen 
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eine sehr spärliche Bekleidung zuschreibt (o. 9), so hat er Inso- 
fern Recht, als es bei' den keltischen Kriegern Sitte war, mit unbe- 
kleidetem Oberkörper in die Schlacht zu gehen, wie diofs auch 
diejenigen Galli tnaten, welche in Hannibale Heer Kriegsdienste 
leisteten. ') Der nächstfolgende Abschnitt wird zeigen, cUfs In ähn- 
licher Weise der Kern auoh von jenen Angaben Caesars zusammen- 
schrumpft, wodurch derselbe den Germanen den Gebrauch der Gränz- 
verwüstung und des jährlichen Ackerwechsels belaufst. Seine Aeufser- 
u»g aber, von gemeinsamem Baden der Germanen beiderlei Ge- 
schlechts beruht vollkomme n auf Wahrheit, -da dieser Gebrauch nocb 
tnr Zeit Ulrich's v. Hotten (s. dessen Dialog „Adspicientes") in 
. Deutschland bestanden hat Diefs Alles in Anschlag gebracht, darf 
_ Das, was Caesar von den drei in Sprache, Einrichtungen und Ge- 
setzen von einander abstehenden -Nationen Galliens sagt (o. 80, 1), 
insbesondere -seine ethnographische Unterscheidung der Belgae von 
. den Galli, keineswegs so leicht, wie mitunter geschehen ist, genom- 
. men und etwa auf Mose Dialektsverschiedenheit rairnckgeftthrt wer- 
den. Denn um seinen principiellen Gegensatz zwischen den Galli 
nnd den Germani in geographischer Beziehung zu verwischen, hatte 
es ja genügt, den Cultutstand der zwischen der Seine und dem. 
Rheine wohnenden Galli als einen Mittelzostand zwischen der halbem 
Civilisation * der übrigen Galli and der campleten Barbarei der Ger- 
mani darzustellen, etwa in der Weise, wie dcrs. Autor (o. 109, l)von der 
Völkerschaft der übii spricht. Wie leicht hatte nicht von den Rö- 
mern die Unrichtigkeit ethnographischer Scheidung der Belgae von 
den Galli coustatirt werden können, wenn dieselbe wirklich unrich- 
tig gewesen wäre, von Caesar erdichtet ohne allen Bedarf für 
seinen Zweck. Wie reimt sich aber — so kann gefragt wer- 
den — diese Scheidung mit. der Thatsache zusammen, data die- 
Belgae- zn einer nnd derselben Nation mit den Galli gehörten? 
Die Auflösung des Räthsels — ■ ich glaube sie bereits vorbereitet zu 
haben durch die Untersuchung der ethnographischen Verhältnisse 

') Liv. 22, 47: HannibaL.. transgressus flumen, ut quosque tra- 
duxerat, ita in acie locabat. Gallos Hispanosque equitea prope ripam Iaevo 
in comu adversus Romannm equitatum. . . Galli super umbilicum erant 
nndi. — Gleiches berichtet aus weit spaterer Zeit Agatluas (2, 5) von 
franken. 
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Britanniens. Was für diese Insel di.e sadöstliche Land- 
schaft Cantium, das war für das Caesarische Gal- 
lien (Sali ia omnia) dessen nordöstlicher, belgischer 
Theil, nämlich derjenige Bezirk, welcher von den erobernden Kel- 
ten am Frühesten occupirt nnd woran» die eingeborne Uevölkenmg 
verdrangt war, so dals diese nicht einmal mehr im Zustande der 
Hörigkeit daselbst wohnte. Diefs ergibt sich dentlich aas einer 
Yergleichung von B. G. 2, i (o. 82, 2) mit 5, U (o. 84). Und 
was für Britannien die pars interior, das war für 
Pallien die pars Celtarum. Dasheifst: im mittleren Gallien, 
nämlich im Süden nnd Westen der Marne nnd Seine bis zur Ga- 
ronne und zur Gränze der römischen Provinz (Gallia braccata) hin 
war die eingeborne Bevölkerung zwar noch nnvertrieben, aber eben 
so, wie in Britannien nnd Irland, oder doch in dem gröfsten Theile 
jeder dieser Inseln , in Abhängigkeit von den keltischen Eroberern 
versetzt Dafe hier, im mittleren Gallien, diese Abhängigkeit ein 
Zustand der Hörigkeit war, ergibt sich aus Caesars Aeufsernng über 
die gallische „plebes" (o. 28, 3). — Zu dem Druck, unter wel- 
chem die Angehörigen der unterjochten Nation von ihren keltischen 
Grundherrn gehalten wurden, kam in Folge der Eroberungen Cae- 
sars das Aussaugungssystem der römischen Provinzialbeamten nnd 
Steuerpächter, kamen die hin nnd wieder von Seite der römischen 
Soldatesca ausgeübten Erpressungen hinzu. Etwas übel- dreihundert , 
Jahre nach Caesar wagten die zur Verzweiflung getriebenen „armen 
Leute" einen Versuch, sich mit Gewalt von der auf ihnen lastendes 
Tyrannei zu befreien. Aber obschon diese Insurgenten (bagaudae, 
o. 155) mit der keltischen Landesbevölkerung, hätten sie mit dieser 
allein zu thun gehabt, wohl eben so vollständig aufgeräumt haben 
würden, wie diefs bald nachher ihre Stammverwandten, die Scoti, in 
Irland thaten: in Gallien muteten sie es auch mit der Macht des 
römischen Kaiserreichs aufnehmen, der sie unterlagen. Her Wal- 
-chenname wurde zum Schimpfwort, war es vielleicht schon "vor dem 
Aufstande v. J. 287 gewesen. Französ. g a u ch e bezeichnete im Mittel- 
alter (wo man für die Vorstellung sinister noch das Wort senestre hatte) 
einen Solchen, der auf krummen Wegen geht, hinterlistige Ränke treibt ; 
sonach den Gegensatz znfranc; noch jetzt ist dieser Wortsinn bewahrt 
in dem abgeleiteten Verb um frans, gauchir. Auch in französ. gueus 
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(Lump, Bettler) scheint nur eine mundartliche Moüfication des frag- 
lichen Volk snäm eil s zu stecken. 

Zu Zeit Caesars und noch lange nachher bestand also im 
mittleren Gallien bei der groben Mehrheit der Bevölkerung wirklich 
eine ganz andere Volkssprache, als im belgischen Gallien , obschon 
auch dort die Staaten und die höheren Einwohnerclassea durchaus* 
and wahrscheinlich die Bewohner der Städte der Mehrzahl nach. 
keltisch waren und die keltische Sprache einst eben so ausBcttiefalich, 
wie unter römischer Herrschaft die lateinische , als Staats- oder of- 
fizielle Sprache gebraucht wurde. Bas Dasein einer unterjochten 
hörigen Bevölkerung fremden Stammes bedingte natürlich Einricht- 
ungen und Gesetze, nach welchen in Staaten, die einer solchen Bevölker- 
ung entbehrten, durchaus kein Bedürfnifs entstehen konnte. In den 
neuenglischen Staaten Nordamerikas ist es noch niemals der Gesetz- 
gebung eingefallen, den Unterricht der Neger im Lesen und Schreiben 
unter Strafandrohung zu verbieten , wie diefs z. II. in Südcarolina 
der Fall ist Und so werden wir uns auch unter denjenigen gall- 
ischen Staaten , wo Denen , welche den Thingen nicht beiwohnen 
durften, jedes Sprechen über Staatsangelegenheiten gesetzlich verboten 
war (o. S. 107, 1), nur Staaten des mittleren, nicht des nordöst- 
lichen Galliens und die enorme Beschränkung der Redefreiheit als 
nur auf die walchische plebes angewandt zu denken haben. So sehr 
demnach Caesars ,Mngtta, instUutis, legibus inter se differttnt' den 
von ihm vorgefundenen ethnographischen und statistischen Verhält- 
nissen Galliens, auch des mittleren und belgischen Galliens entspricht» 
so ungenau und tauschend ist die Art und Weise; wie er nie ange- 
gebene Verschiedenheit mit den Volksnamen in Verbindung bringt. 
Wahrend die Sprachverschiedeuheit nach den beiderseitigen Be- 
völkerungsmenrheiten bemessen ist, nennt Caesar (o. 80, 1) 
auf der einen Seite. lediglich die herrschende Bevölkernngsminder- 
heit (gui ipsorttm Mngita CeUae, nostra Gaüi appeüantur) , und anf 
der andern Seite dehnt er den Namen Bdgae weit über Gebühr» 
nämlich über die G ranzen der Landschaft Belginm, aus (o. 108). 
Letzteres ist doch wohl aus keinem andern Grunde geschehen, als 
weil es Caesarh darum zu thun war , seiner Verwisching des geo- 
graphischen Abstandes zwischen gallischer und angeblich germanischer 
Nationalität einen besseren Schein zu geben mittelst Fiogirung einer 
intermediären und den Gegensatz vermittelnden belgi sehen Natio- 
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nalitat Er vermeidet es, zu sagen , inwiefern — oder auch nur 
dafs irgend ein Unterschied bestehe zwischen Sprache, Sitten und 
Einrichtungen der Belgae and denen der Gennani; die von ihm, 
angeführten Unterscheidungsmerkmale zwischen belgischen und gall- 
ischen Sitten aber (o. 108) Bind so vag und nichtssagend als mög- 
lich. Die wahren Kriterien, welche darin bestanden, dafs die 
Belgae nicht, wie die Germani, von der Unterjochung durch Caesar 
frei geblieben waren und dofs in ihren Landen nicht, wie im mitt- 
leren Gallien, eine zahlreiche hörige Bevölkerung von nicht-keltischer 
Abkunft wohnte, diese Kriterien, als solche, verschweigt Caesar. Unter 
den Galli, welche in grauer Vorzeit von den belgischen Conquistadoren 
aus den. dortiges Landen vertrieben worden (o. 82, 2) , konnten 
sich ja Caesars römische Zeitgenossen eben so gut, wie diefs viele 
moderne Historiker gethan haben, Galli in ethnographischem — und 
nicht blos geographischem — Sinne dieses Wortes vorstellen und 
daher die Hauptmasse der keltischen Kation auf die Lande zwischen 
der Seine und der Garonne zusammengedrängt glauben, wahrend in 
Wirklichkeit eher das Gegentheil der Fall war. 

Unter allen uns bekannten Schriftstellern aus dem AlteVthnm ist 
Strabo derjenige, welcher Caesars ethnographische Angaben am Schärf- 
sten controlirte , gleichwie Cassins Dio dessen erzählende Berichte. 
Wir haben oben (S. 9 t) gesehen, wie entschieden er sich einer 
ethnographischen Trennung der Germanen von den Kelten widersetzt : 
er thnt das Nämliche bezüglich einer solchen Absonderung der Bei- 
gen von den Kelten. Aber da er Gallien nicht selber bereist hatte, 
so fehlten ihm die Mittel , von dem Dasein einer walchischen Be- 
völkerung im mittlem nnd südlichen Gallien Kenntnifs zu erlangen. Die 
Gallier, die er häutig in Italien gesehen hatte nnd welche, gleichwie die 
wenigen von ihm in Born gesehenen Britannen (o. 194}, ihm als Muster 
ihrer ganzen Landsmannschaft galten, haben wohl durchgängig mü- 
den höheren Standen oder doch der städtischen Bevölkerung, nicht 
der unfreien Einwohnerschaft des platten Landes angehört, am die 
sich überhaupt , seihst wenn es sich am die ethnographischen Ver- 
hältnisse Italiens handelte, die südländischen Autoren wenig beküm- 
merten. Und so lange er nicht die all erbestimmteste und verläfs- 
lichste Nachricht hatte , konnte er doch unmöglich auch nur eine 
Vennuthong gewinnen von einem ethnographischen Unterschied zwi- 
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sehen der Mehrheit der Bevölkerung des belgischen and der des 
keltischen Galliens. Nachdem er eich aber überzeugt hatte, dafe 
die Bewohner des belgischen mit den Kelten des mittleren Galliens 
zu einer nnd derselben Nation gehorten, trotz kleinen Verschieden- 
heiten in Sprache , Einrichtungen und Lebensweise , wie solche bei 
jeder auf ein grofsee Land verbreiteten Nation bestehen: was konnte 
er Anderes thnn, als erklären, dais unbeschadet diesen Verschieden- 
heiten in dem von Caesar eroberten Gallien aufser den Aquitanen 
nur eine einzige Nation existire , nämlich die kettische ? — Diefe 
ist im Wesentlichen die von dem genannten Geographen ausge- 
sprochene Ansicht ') , der übrigens nicht ermangelt , anch der von 
Caesar aufgestellten Dreitheilnng der Bevölkerung Galliens Erwähn- 
ung zu thnn,' gegen deren An erkenn tnifs er sich in glimpflicher "Weise 
mit den Worten verwahrt : „So sagt nämlich der göttliche Caesar 
in seinen Denkwürdigkeiten." — Von den Römern im Allgemeinen 
wird die walchische Sprache des gallischen Landvolkes einfach ignorirt 
oder doch nur als lingua Gallica Tustica betrachtet worden sein. 

Die von Caesar berichteten Sagen von vorzeitlicher Einwander- 
ung der Bewohner Belgiens ans dem ostrheinischen Lande erst in 
das belgische Gallien und von da aus in Britannien haben durchaus 
nichts Unglaubwürdiges. Aber es läfst sich fragen, ob von den kelt- 
ischen Eroberern Galliens die gesamte eingeborene Bevölkerung 
dieses Landes theils vertrieben, theils in den Zustand der Hörigkeit 
»ersetzt worden sei? ob sie nicht, wie auf den britischen Inseln, 
einzelne staatliche Gemeinwesen behalten habe ? — In der keltischen 
Portion der Gallia comata zeigt sich freilich eben so wenig wie in 
der belgischen eine Spur von einem walchischen Gemeinwesen. Aber 
im Sudosten dieses Landes, nämlich in den westlichen Alpen , wohnt 
eine Völkerschaft, welche von Strabo (4, 1, 2) ') 'Lt&vtot, auf der In- 

■) Strab. i, 1, 1 '• lE^fifr & ißriv y vxip tu* "AXxtiov KeXrtxy, 
Tavrrj; de xai rö ö^^.uct vxoyiypaxrai xporcgov roxadüg xai tö iieytSo; 
yvvi 3i Xtxreov Tii xa-y ixaOra, Ol /liv ir/ rpijfij idijpouv, '.Ixviravoiig xa. 
BiXya; xai KiXraf roüf ftiv 'Axvtravov; TtXeug i^tjXXaytüvovt o 
■yiwrrj/ aoroy, diia xai reif OiäfittStv, ifi^pt^eii "IßijpSi fjäXXov ij T"aXärat( 
roiic ii Xoutovg T'aiarixoi/t fiiv r$v öipiv , OftovAärroDt o" ob xdvrctf, aXX' 
ivioo; ftixgör XagoXiärrovraf raff yidrraif xai xoXireia di xai oi ßioi 
/nxgäv ityXXaytiivot tieir. 

-) An einer andern Stelle, nämlich in 4, 6, gibt zwar Strabo den 
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schrift des römischen TrophäumB (bei Plin. 3, 24) hingegen Ucnai 
genannt ist Dafs der erstere dieser Namen nur dialektlich ver- 
schieden ist von dem britannischen Iceni, folglich ebenfalls den 
Sinn von iyyevüs, indigenae hat, wird keiner weiteren Erörter- 
ung bedürfen. In Uceni aber ist eine andere Partikel präfigirt, 
die als gall. ü- (ex) uns bereits bekannt ist und sonach dem Worte 
den Sinn von degeneres gibt Darf man aus der keltischen 
Sprache, welcher die beiden Benennungen angehören, einen Schlafs 
ziehen, so war das fragliche Alpenvölkchen bereits zur Zeit, wo es 
unter römische Botm&fsigkeit gerieth, dermafsen aus der Art ge- 
schlagen, dafs es nicht mehr die seiner Nation eigene Sprache, son- 
dern die seiner keltischen Nachbarn redete. Welcher dort „einge- 
borenen" Nation es angehorte, mag immerhin dahingestellt bleiben. 
Um so deutlicher ist walchische Nationalität zwei bekannteren Völ- 
kerschaften zugeschrieben, welche in der Gallia braccata oder Nar- 
bonensis wohnten und beide -den Generalnamen Volcae führten, näm- 
lich den Volcae. Tectosages (um Toulouse und Narbonne) und den 
Volcae Arecomici (um Ntmes, früher Nemausus). Aber auch diese 
von politischer Unterjochung durch die Kelten freigebliebenen, 
Völker scheinen schon in sehr früher Zeit keltisirt gewesen zu sein, 
wenigstens was ihre höheren Stande und die Bewohner ihrer Städte 
anbetrifft Denn keltisch sind die Namen des Kopillos, nie Plutarch 
einen Hauptmann der Tee to sagen zur Zeit des Sulla nennt, und des 
Namausaten Segomaros Villoneos, des Urhebers der Inschrift von 
Vaison; keltisch sind auch die Namen ihrer Städte, ja die der bei- 
den Völker oder Staaten selbst. — Die bei Römern und Griechen 
in Umlauf gewesenen Sagen von Auswanderung tectosagischer 
Sehaaren theils nach Kleinasien, tbeils über den Rhein beruhen wohl 
lediglich auf L- Übereinstimmung der Namen. 

fraglichen Volksnamen mit Smöviei wieder, so wie denn auch Ptolemaeus die 
britannischen Iceni mit einem offenbar entstellten Ausdruck £i/irrei nennt. 
Ich möchte das in beiden Fällen präfigirte 8 für den Best des mit dem 
Substantiv zusammengeflossenen Artikels = gr. ci goth> thai halten und 
diesen gall. Artikel mit et ansetzen. Im Singular hat ja der Nominat. 
Masc. und Feminin, auch in guth. ta so, in angels. se seo, in nord. sä tu 
(■= ö i}) noch keine stumme Lingualis zum Anlaut und im Plural ist diefs auch 
bei gr. oi ai nicht der Fall. Regelmäßig wird der gr. Spiritus asper durch 
kelt. S vertreten. 
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Mit Ausnahme einiger theits in der Nähe der Pyrenäen, 
theils am Mittelmeer gelegenen Gegenden, wo einerseits Basken 
wohnten, andererseits phok&isehe Griechen sich angesiedelt hatten, 
ist in Torrömischer Zeit die keltische Sprache in ganz Gallien die 
herrschende gewesen, nicht minder die herrschende, als sie es in 
Britannien und Irland war. Vielleicht konnte der Name der Land- 
schaft Annorica, als einer am Meere gelegenen, besser einem 
walchischen als einem keltischen Idiome zugeeignet werden: in kei- 
nem Fall aber ist unter die nicht-keltischen geographischen Namen 
Galliens der nnr bei Ftolemaeus vorkommende Name fDpovdig eines 
Flusses im westlichen Theile des belgischen Galliens zu zahlen, 
trotz dem irischen frut (flumen). Denn die Aspirata in einem geo- 
graphischen Namen des westlichen Galliens hat sonst kein Beispiel 
für sich und das fragliche Wort kann daher leicht ans einem ost- 
gallischen oder germanischen Dialekt entnommen sein, so dafs es dem 
goth. flodns angels. fliöt ahd. flnz gleichstände. Sollte hier das auf 
die anlautende Muta folgende L dialektlich in R umgewandelt sein, 
so wäre diefs nicht der einzige derartige Fall, der sich ans dem 
keltischen Alterthom nachweisen läfst.') Aber persönliche 
walchische Eigennamen mögen in Gallien so gut wie in Britannien 
wahrend der ganzen römischen Periode dieses Landes vorgekommen 
und daher in manchen lateinischen Inschriften zu finden sein, in 
denen ja nicht selten auch Personen ans den unteren Volksklassen 
genannt sind. Ob diese Personen der Sprache ihrer Ahnen mächtig 



') DafB bei Plin- 18, 11 : „Galliae quoque suom geuus farris dedere, 
quod illi bracum vocant, apud nos sandalum, nitidiasimi grani" braeem in 
brancem gebessert werden müsse, ist bereits längst von Andern erkannt. 
Unter bracig konnte nur dasjenige Getreide verstanden werden, das sich 
aum Bierbrauen (spatlat. braciare, braxare) eignet, und zwar solches, wor- 
aus schwarzes (angels. blftc engl black) Brod gebacken wird. Brandt 
aber, französ. brance ist blankes (französ. blanc, portogiee. branco) Ge- 
treide, weifse Frucht, Waitzen, welch' letzteres Wort (gotb, hvaiteis) 
von weife (gotb, hveits) abgeleitet ist. Altfranzos. branc, welches in der 
Form -Pranke auch von der deutschen Heraldik entlehnt wurde, bedeutet 
eine blanke Waffe; s. Ducange s. v. branca. — Das hohe Alter gallischer 
Umwandlung des L in K iu diesem Lautstamm ergibt sich aus dem Namen 
des Allobrogenkönigs Brancus bei Liv 21, 31. 
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gewesen seien, darauf läfst Eich aas den Namen, die sie tragen, kein 
Schlots ziehen. 

In der Natur der Sache liegt es , dafs im mittleren Gallien 
die walchische Sprache, welche zu Caesars Zeit die der Mehrheit der 
dortigen Bevölkerung war, nur allmählich in Abnahme kam nnd eben so 
wenig ohne Einflösse blieb auf die dortigen keltischen Dialekte und 
Mundarten , als auf die romanischen , von welchen diese späterhin 
verdrangt wurden. Ein Paar Spuren solches Einflusses lassen sich, 
denke ich, schon ans den gallischen Sprachüberresten erkennen. 
Die eine besteht in der Neigung, die labiale Spirans zu einer Muta, 
insbesondere zu B zu verhärten (o. 161 f.), eine Neigung, welche 
allen uns bekannten germanischen Dialekten , den am Monte Rosa 
gesprochenen ausgenommen, stets fremd war nnd fremd geblieben ist. 
Wenn wir irische Wertformen berücksichtigen, wie bin (vivns), bdhu 
(vita), birdae (verutnm), fedb (vidua), so wird uns erst klar, wie 
die Gallier zu Formen gekommen sein mögen wie bardus, benna, be- 
tula, gobedtn u. dergL Auch die Unart der Versetzung (Metatkesis) 
von Consonaaten scheint aus walchischcu in keltisch-gallische Dia- 
lekte eingedrungen an sein, aus denen wohl nicht blos Lucan's Vo- 
gesus (für Tosegus) und Taranis, ingleichen die Dative Tarano, Ta- 
ranucno, Taranueo (1 Tanar.) einiger lat. Inschriften, sondern auch 
des Ptolemaeus 'AdpajSttutäftnot (f. 'Aßdao?) nnd vielleicht des 
riinius (8, 16) achlin (f. alces), sowie die französische Form des 
Stadtnameua Auswies, Mtneg (Nemausus) entnommen sind. Dergleichen 
Entstellungen sind schon' in der alt-irischen Sprache heimisch , wo 
z. B. easbog (episcopus), dealb (Bild , angeis. bilidh) , sib (vos) vor- 
kommen. (Letzteres Wort ist auch von Zeufs als metathetisch betrachtet) 
.Und kaum wird es sich anders verhalten mit kymr. gob (rostrum), 
wenn man dasselbe mit gall. beccos und ir. pig vergleicht. Es ist 
wahrscheinlicher, dafs die Neigung zu dergleichen Lautversetzungen 
aus walchisehen in westkeltisohe Idiome abergegangen sei , als dafs 
der entgegengesetzte Fall eingetreten. Aus den germanischen Dia- 
lekten fällt xair kein auffallenderes Beispiel von derlei Vorgängen 
ein, als ahd. erüa neben elira (alnus) und nord. gUs neben gisl 
(obeesj, wobei aber nirgends eine Muta im Spiel ist 
Eine wichtige Notiz findet sich in German. 29 : 

Non numeraverim inter Germamae popnlos, quamquam traiis 
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Rhenum Danubiumque consederint, tos qui decumates agros 
exercent. Levissimus quisque Gallorum et inopia andax 
dubiae possessionis solum oecupavere ; moz limite acto pro 
motisque praesidiis sinus imperii et pars provinciae ha. 
bentur. 
Es wird hier ein historischer Grund angegeben für die vom 
Autor beliebte Abweichung von dem bei seinen Landslenten ablieben 
Gebranch des Volksnamens Germani. Derselbe rechnet die Bewohner 
der Zehentlande (am Schwarzwald und Neckar) zu einer von der 
germanischen verschiedenen Nation. Er erklärt dieselben für einge- 
wanderte Galli, die der römischen Herrschaft in diesen Gegenden 
Bahn brachen. Die Einwanderung muls also erst nach der Zeit 
Julius Caesars Statt gefunden haben. Welche Umstände das dortige 
Land zu einem „dubiae possessionis solnm" gemacht und die Ein- 
Wanderung ermöglicht hatten, ist nicht gesagt: ohne Zweifel aber 
wurde letztere von den romischen Statthaltern der Provinz Über- 
gemmnien begünstigt. Die Einwanderer aber , wie der Autor sie 
beschreibt , werden kaum andere gewesen sein , als Leute von der 
gallischen plebes, also von derselben Nation, wie diejenigen ..Galli", 
die, nach Caesar (o. 82, 2) vor Alters aus dem belgischen Gallien 
vertrieben worden waren, d. .i. Walchen. Im Interesse der röm- 
ischen Politik lag es, möglichst viele dieser Leute in ihre Provinzen 
an der obern Donau hereinzuziehen, um durch sie, welche unbedingt 
an daß römische Interesse gefesselt waren, die dortige nnd auch die 
in den benachbarten Landstrichen wohnende keltische Bevölkerung 
in Schach zu halten. Walchen oder auch Komani wurden sie oder 
vielmehr ihre Nachkommen genannt , seitdem die Lander an der 
obern Donau und in den nördlicheren Alpen sich theils unter ala- 
mannischer, theils unter bajuvarischer Herrschaft befanden. Sie wa- 
ren damals in denselben Zustand zurückversetzt, in welchem sich vor 
Zeiten ihre Vorältern im mittleren Gallien befunden hatten, nämlich in 
den der Hörigkeit. Diefs beweisen die alten Aufzeichnungen bei 
Canisius (H, 485. 488. 493 f. VI, 1147), denen zufolge von den 
bairischen Herzogen Theodo , Theudebert und Tassilo bald dieser 
bald jener geistlichen Stiftung eine Anzahl von „Romani" samt 
deren Gütern (mansi) geschenkt wurde. Nur auf diese Leute können 
sich die Steilen in, den Casseler Glossen, (aus dem 8: Jahrhundert) 
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"beziehen, wo gesagt ist: „spähe sint peigira, tole sint tealha, sa- 
pienti sunt pajoari, stulti sunt romani"; ferner: Jueic ist spähe 
in tealkun, modiemn eat sapientiae in romana." Diese walchiache 
Bevölkerung in Oberdeutschland , die eich wahrscheinlich wahrend 
der Romerherrschaft einen romanischen Dialekt angewöhnt hatte, 
mala ziemlich zahlreich gewesen sein, wie aas der Häufigkeit mittel- 
alterlicher Personennamen, die das Wort Walah (ohne oder mit Zu- 
sammensetzung) führen '), geschlossen werden darf. Von daher ist 
wohl auch der deutsche Gebranch entsprungen , romanischredende 
Völker überhaupt mit dem Namen der Welschen, d. L Walchischen, 



') Schon bei Caesar kommt ein solcher Name vor, der des Treviren 
CativolcuB. Es ist diefs aber eines von denjenigen Compos., deren erstes 
Glied verbale Bedeutung hat und deren zweites Glied daB Object des Vert- 
un« badet, wie x. B. gr. püöywor , äitdxt&oc, wie gall. leyusmata, wie 
franz. sotffre-Hmdeur oder nhd. Störenfried, Dergleichen Corapoaitionen 
waren aber im Ahd. ungebrauchUch , weshalb sich auch Cativolcus mit 
Hazwalb, Hazolh nicht übertragen läfet. Vorausgesetzt dala der erste Theil 
= ahd. bazau (hassen) und nicht hazjan (incitare, hetzen) ist, wird dem 
Compos. der appellative Sinn des nicht seltenen deutschen Familiennamens 
JBauernfeind annäherungsweise zuzusprechen sein. 
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Ellfter Abschnitt. 

Der herkynische Wald. 



Das unheimliche Gefühl, welches seit der Teutoburger Schlacht 
Oermaniens Land and Leute den Römern einfluteten, hat sich einen 
Ausdruck gegeben in deren Vorstellung von der silva Hercynia. 
Ein deutsches Eindermährchen, welches also anhebt: „Es war ein- 
mal ein grofser, großer Wald und darin wäre« eine -Menge wilder, 
wilder Thiere und eben so wilder Menschen" — eine solche auf 
Schauerliches Torbereitende Scenerie ist nur matt gefärbt gegenüber 
der, welche in dem einzigen Worte Hercynia lag. Ein solcher Wald 
erscheint nicht wie ein anderer Wald, wäre dieser auch noch so grofc und 
finster. Schon der besondere Name, den er führt und gleichmafsig 
beibehält in seiner ganzen unenuefslichen Länge and in seinen manch- 
faltigen Verzweigungen , gibt ihm einen geheimnifsvollen Anstrich. 
Dazu kommen noch die vielen Arten wilder Thiere, die sich darin 
herumtreiben und sonst nirgends auf der Erde gefunden werden '). 
— In Folge der glücklichen Feldzflge des Drusus und des Tiberios 
war der herkynische Wald freilich, minder unheimlich geworden, als 
wie er sich in der Schilderung Caesars (o. 39) ausnahm. Strabo, 
weicher Zeitgenosse dieser Ereignisse gewesen war, gibt ein davon 
sehr abweichendes Bild (o. 40, 1). Aber je weiter die Zeit, wo die 
Römer an der Weser und bis an das Ufer der Elbe geherrscht, in 
den Hintergrand zurücktrat, um so glaubwürdiger dünkte ihnen Das, 
was einst Caesar ober den fraglichen Wald in Erfahrung gebracht 

') Caes. 6, 25: Malta in ea (eilva Herc.) genera ferarum nasci con- 
stat, quae reliquis in loch visa non sunt. — Nun folgt die Beschreibung 
dreier dieser Thierarten (o. 109). 
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haben wollte. In welchem Sinne Pljnius (4, 28) letzteren „nnllo 
inferius nobUitate Hercjuium jugum" nennt, ergibt sich aus der 
sonst ausgesprochenen Ansicht dieses Schriftstellers (o. 40, 2 ; 
67, 1) zur Genfige. Nur in Einem Fnncte wurde von Caesars 
Darstellung abgewichen, nämlich in der Art, dafs man den herkul- 
ischen Wald vervielfältigte und nahezu jede germanische Landschaft 
damit dotfate. Schon Diodor von Sicilien (5, 21) hatte „herkyn- 
ische Berge" gegenüber der Insel Britannien gewuist; VeUejus (2, 
108 f.) nennt das Land Bojoboemum „incinetos Hercyniae silvae 
campos" ; der Verfasser des Trauerspiels Medea scheut iierkynischen 
Wald, der an der Bernsteinkfiste sei, vorauazuBetzen '); Pllnius 
(16, 2 ; 4, 25) weift ihn eben so gut in der Nahe des Gebietes 
der Hanken , welche an der Nordsee wohnten , . als an der Gräoze 
zwischen Germanien und dem Lande der Jazygen. Die Germania *) 
gibt an, dafs der „Hercyxius saltns" die Hatten bis an das (nörd- 
lichere) Hügel- und Flachland hin begleite, and Florus, welcher ver- 
gessen, dafs er schon den Julius Caesar in denselben hat einrücken 
lassen (o. 48), sagt von Drusns und dessen letztem Feldzuge, der vom 
mittleren Rhein an nach der Elbe gieng: „invisnm atque inacceBsom 
in id tempns Hercynium saltum patefecit". Noch in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts will der damalige Caesar Julian auf einem 
Feldzuge , den er (wahrscheinlich von Mainz aus) gegen die Ala- 
mannen unternahm, in das von ihm als ungemein rauh beschriebene 
'Eqxvviov gekommen sein '), und der Dichter Glaudian *) nennt -die 
Bructern, deren Wohnsitze im Norden der Lippe lagen, Angränzer 
des herkynisehen Waldes. 



>) Medea 712 t . 

Aut quoB Bub aie frigido suecos legunt 
Lucis Sueyi nobiles Hercyniis. 
'') 30 : Catti initium sedis ab Hercynio saltu inchoant, imn ita ef- 
fusia ac palustribUB loeia, in quo» Germania patescit : dnrant Biquidem colleg 
panlatimque rareseunt et Cattoa BHOS saltus Hercynios prosequitur atque 
deponit 

•) Julian. Epist. edit. Heyler, p. 153. 
•) De IT. Cons. Honor. 450 : 

venit aecola silvae 
Bructeina Hercyniae. 
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Man kann zugeben , dafs auch bei solcher Vervielfältigung 
dieses Waldes das südländische Yonirtheil gegen das germanische 
Barbarenland nicht aufser Wirksamkeit gewesen sei. Damit ist je- 
doch das denselben betreffende Räthsel noch nicht gelöst, die Frage 
noch nicht beantwortet, worin denn das Kriterium bestanden habe, 
das einen herkynischen Wald von andern Wäldern Germaniens unter- 

■ scheide» lief«. - Schon Caesar nennt neben jenem noch eine silva 
Bacenis, Strabo eine Säij retßprjra, Tacitus eine silva Caesia nnd 
einen saltns Teutoburgiensis u. s. w. Die Ansicht : es habe ein dem 
Worte Hercynia ähnlich klingendes germanischem oder auch (pseudo-) 
keltisches Appellativwort etfstirt , welches soviel wie Waid oder 
Waldgebirge bedeutete und von den Körnern irrig für einen Eigen- 
namen gehalten worden sei , hat keinen begründeten Ansprach auf 
Glaubwürdigkeit, obgleich man sieb theils auf goth. fairgnni (inous), 
theils auf kymr. erehynni&d (sublatio) berufen zu können geglaubt 
hat. Denn warum sollte ein Wort von solcher häufig vorkommenden 
Bedeutung, wofür die Römer und Griechen in ihren eigenen Sprachen 
ganz passende Ausdrucke hatten, warum sollte gerade dieses Wort ihnen 
nicht nur unbekannt geblieben, sondern auch .von allen der latein. 
Sprache kundigen Kelten, mit welchen — , von allen Dolmetschern, 
durch welche mit Kelten die Römer-verkehrten, unflbersetzt gelassen 

-worden sein? Des * Umstand« , dafs in manchen der Landstriche, 
wo die Römer herkynischen Wald wufsten , überhaupt keine Berge 
vorhanden sind, gar nicht zu gedenken. — '■ Andererseits mafe an- 
erkannt werden^ dafs für ein Object der bezeichneten Art, welches 
im Norden wie im Süden, im Osten wie im Westen eines ausge- 
dehnten Landes vorkam, unmöglich ein und dasselbe Wort als bioser 
Eigenname, nämlich, ohne Rücksicht auf appellative Bedeutung, be- 
stehen konnte. Demnach bleibt nur die Voraussetzung übrig, dafs 
es mit dem fraglichen Worte — die Nebenformen *A$xivta (opi/), 
'OpxlWos (ÖQvp4g) mit inbegriffen — eine ähnliche Bewandnifs 
haben werde , wie mit druides , ambactus , ja wie mit den meisten 
andern keltischen Appellativwörtern, sofern diese von antiken Schrift- 
stellern nur deshalb beibehalten worden sind, weil die lateinische 
eben so wenig wie die griechische Sprache einen Ausdruck darbot, 

^welcher den Sinn derselben richtig wiedergegeben hätte. Anstatt 
geradewegs auf das eine oder andere keltische Appellativwort zu 
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rathen, haben wir uns yor Allem zu bestreben, die Vorstellung zu 
ermitteln, welche die Germanen mit Dem, -wag die Römer Hereynia 
nannten, verbunden haben. 

Zur Auffindung des appellativen Sinnes der Finten amen Mosa, 
Mosella hat uns (o. 166) der Umstand verhelfen, date uns für Mos- 
eila noch ein zweiter Name tiberliefert ist, Bezüglich der Hereynia 
sind wir, wie es scheint, in einer noch günstigeren Lage, da sich 
— wenn auch nicht für diesen Wald in seiner ganzen unbestimm- 
baren Ausdehnung, doch — für einzelne Stucke desselben noch ein 
zweiter, zum Theil sogar noch ein dritter und vierter Name aus 
dorn Alterthnm vorfindet. Besonders gilt diefs von dem südwest- 
lichen Theil, welcher da ist, wo die Donau entspringt, also vom 
Schwarzwald. Nicht nur der Verfasser des Schriftchens de mirab. 
Anscult hat sagen hören, dafs die Donau aus den herkynischen 
-Waldern herkomme 1 ), sondern auch Caesar 1 ) bezeichnet den Anfang 
der silva Hereynia so, dafs an der Identität derselben mit dem 
Schwarzwald nicht gezweifelt werden kann. Piinius (4, 24) aber 
weifs die Donanquelle „in Germaniae jugis merotis Abnobae ex ad- 
verso Raurici, Galliae oppidi, multis ultra Alpes millibus". Und so 
sagt auch die Germania (1): „Danobius, molii et dementer edito 
montig Abnobae (al. Arnobae) effusus" Äc. — Bei Ptolemaeug 
hingegen sind die Berge, wo die Donau entspringt, gleichnamig mit 
den Alpen (oüwvwua toiq 3 AXniotg). Und für dasselbe Ge- 
birge, nämlich das am Ursprung der Donau befindliche, hat die 
l'entinger'sche Tafel und hat Ammian') wieder einen andern Namen, 
nämlich Marciana silva (oder Marc, silvae). *— ' Ueberdiefs be- 
zeichnet Ptolemaeus mit Angabe der Langen- und Breitengrade und 
auf seiner Karte ein Gebirge, welches er ta" Aßvoßa (al. Avvoßct) 
^jtßvoßtäa o*p^ nennt, so dafs dasselbe nur mit demjenigen Her- 

') 0aei Si xai rdv TOrgov peovra ex ra» 'Effttoviov xaiovuei ar 
dgv/JÜy. , 

*) 6, 25: Oritur (Herc. silva) ab Helvetiorum et Nemetum et 
Eauracorum finibua reetaque fluminiB Danubii regioue perttnet ad fines Da- 
corum et Anartium; hinc sc flectit sinistrorsum &c (o. 39). 

*) 21, 8: Discedens Julianus a Rauracis, profecturus per Marcia. 
nas Silvas viasqueVjunctas Istri fluminis ripis; cnmque ad locum venisset, 
uüde navigari posee finmen didicit &c. 

15 
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cynius Baltus identificirt werden kann, welchen die Germania (o. 223) 
längs dem Lande der Hatten sich hinziehen l&fst Endlich ist die 
schwäbische Alb — Alba bei Vopiscus (in Prob. 15) — eben so 
gewifs bei Ptolemaeus nnter dem Namen "Ahtia mitbegrifien, als 
bei -Caesar nnter dem Namen Hercynia. 

"Ateita, "j4)jtti$ t Alpes, Alba, all' diese Namensformen sind 
ans einem Lautstamm gebildet, welcher auch sonst noch öfters zur 
Bezeichnung von Gebirgen und Gebirgslandern, aber auch fließender 
Gewässer verwendet ist In ersterer Beziehung sollen hier nur an- 
gefahrt werden: a) "j&naivoQ, Gebirge und Stadt im westlichen 
Makedonien (Strabo); s s4Xßm>ol, 'AXßavönohs, Volk and Stadt 
dortselbst (PtoL), die letztere wahrscheinlich identisch mit der Stadt 
"Alntwog; 'AhwvUt, die dortige Umgegend (Steph. Byz.); "AXßtav, 
ein hoher Berg bei den Japoden in DJyrien (Strab.) ; b) 'Alßayol, 
'AXßwia, Volk und Landschaft zwischen dem schwarzen und kas- 
pischen Meere ; c) Albania, wie im Mittelalter das schottische Hoch- 
land genannt wurde. — Andererseits wird "Atettg too Herodot ein 
Jlnfs genannt, welcher von Norden her in die untere Donau lauft; 
bekannt ist ferner der Name der Elbe (Albis) in Deutschland und 
dafs in Schweden alle greiseren Flusse Elf heifsen. Mehrere kleine 
Flüsse oder Bache in Deutschland werden Alp, Elbe, auch Birne, Um 
genannt, welche beiden letzteren Formen auf gleichen Ursprung mit 
den beiden ersteren zurückgeführt werden dürfen. Auch in Italien 
fehlt es nicht an Gewässern, deren Namen die Sylbe alb- mr 
Grundlage haben ; nach römischer Sage hiefs einst Alba oder Albula 
sogar die Tiber. — Wird nun nach der Ursache der Gleichnamig- 
keit von Flüssen mit Gebirgen gefragt, so hat die Antwort fast 
lediglich in Erläuterung der Axt und Weise zu bestehen, wie 
manche Gebirge, sowie deren Land- und Einwohnerschaften dazu gekom- 
men sind, mit der Sylbe alp- oder alb- benannt zn werden. 
Denn für die Etymologie -jener Flufsnamen reicht skr. ap, ambhas 
goth. ahva (Humen) lat aqua vollkommen aus, da jenes alp a. s. w. 
sich zu dem Derivatum lat arauis (f. apnis ss skr. apnas) nicht 
anders verhält, als wie goth. alds (aevum) zu goth. athn (annus) 
und zu lat annus (f. atnus), nicht anders, als wie nord. skialf 
(scamnum) zn tat scamnum (f. scabnum). Keltische Formen ohne 
epenthetisches L haben wir oben S. 166 kennen gelernt Und eine 
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derselben, aha, zeigt sich auch in Abnoba; die Lesung Avvoßa 
bei Ptolemaens entspricht der Form awa. Abnoba aber lafst sich 
ganz ungezwungen für ein keltisches abon-oba ahd. awon-oba (super 
flnentia) erklären. Und damit haben wir den Schlüssel zur Beant- 
wortung der aufgeworfenen Frage. Wie die Abnoba so sind anch 
die Alpen als Wasserseheiden, als Strom- oder Meeresgebiete 
von einander trennend, aufgefafst und darnach benannt worden, mir 
dafs Alpes "Alma, "Alßiov, Alba hypokoristische Formen sind, 
welche die angehängte' Partikel eingebflfet haben. Letztere braucht 
gerade nicht gleichen Ursprungs mit ahd. oba (snper, snpra) zu 
sein ; eben so gut eignete sich für den angezeigten Sjnn ein mit 
ahd. ana (= äyä, &*>) oder inna (inter, intra) verwandtes Wort. 
FJnes der ersteren Art wird zu finden sein in obigem "Aimovos 
*AXßco>io, u. dergl; Strabo (4, 6, 1) sagt, dafs die Alpen einst 
*Ahu6via genannt worden. Allem Anschein nach darf auch 
Britanniens Name Albion, 'AAovitov (Ptol.) hieher gestellt werden'), 
wofür Aristoteles (de Mundo, 3) nur ein hypokoristisches "AXßtov 
hat Eine mit lat intra ahd. inna verwandte Partikel lafst eich 
erkennen in Apenninus (f. Aponinnus), wozn Poeninus lediglich als 
apharetdsche Nebenform zu stellen sein durfte 1 ). Wahrscheinlich 
entstellt ist diese Partikel in dem Kamen des Berges Achemeus, 
wie solcher in einem alten Wessobnmner Codex") vorkommt und des- 
sen erster Bestandteil offenbar die Form ahd. aha ist. — Dem 
bisher Angeführten zufolge lafst sich also mit voller Bestimmtheit 
behaupten, dafs die Silva Hercynia in ihrer Eigenschaft als Abnoba, 
als "Ahctu, Alba eine Wasserscheide zwischen Stromgebieten ist 



') Beachte naw erth ist in dieser Beziehung die Stelle hei Pompo- 
iiius Heia (2, 5), wo von dem sogenannten Steinfeld bei Massalia die Rede 
ist; „in quo Herculem contra Albionem et Bergiona Neptuni liberos 
dimicantem, cum tela defecissent, ab invocato Jove adjutnm imbre lapidum 
fenmt. 

») Sogar unser Yerbum «in, unsere Präpositionen bei und wo* 
haben ein anlautendes A eingebüßt. 

') Barth III, 37: Hie<onvmus alt: Germania, Retia, ager Noricus 
ab Oriente flumine Fistula et sylva Hercynia, ab occidente nomine Rheno, 
a meridie jugis Achemei, sie est vocabuhun montis , et flumine Danubi» 

16" 
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In der That ist sie eine solche im Schwarzwald und auf der schwäbi- 
schen Alb, wo sie das Rhein- vom Donangebiet, in oder bei dem 
Lande der Hatten, wo sie das Rhein- vom Wesergebiet scheidet. 
Und da es Wasserscheiden zwischen Strömen in allen Theilen des alten 
Germaniens giebt, so dürfen wir uns auch nicht wandern, wenn 
Römer und Griechen in so vielen Theilen dieses Landes eine Hercy- 
nia silva, einen "E^xiivtos dgviiog gewnfst oder geglaubt und gleich- 
wohl nicht jeden dortigen Berg, nicht jede Waldhöhe dafür gehalten 
haben. Eine Kunde von der Natur der „arkynischen Berge" scheint 
schon dem Aristoteles oder doch seinem Gewährsmann vorgeschwebt 
zu haben, sofern Jener (MeteoroL 1, 13) sagt, dafs in den genann- 
ten Bergen die meisten nordwärts gehenden Flüsse des Keltenlandes. 
entspringen. Jeder Berg, an welchem ein namhafter Firns entspringt, 
bildet ja eine namhafte Wasserscheide. 

Die Benennung Marciana silva, ohne Zweifel ans goto, and. 
marka (G ranze) angels. mearc. norrt. mörk (Zeichen) abgeleitet, 
labt sich auf verschiedene Art deuten. Ist ein Granzwald gemeint, 
so fragt es sich, welcherlei Gränze wjr darunter au verstehen haben, 
ob nur die Gränze von Flußgebieten oder auch eine sonstige. Noch, 
unbestimmter wird der Ausdruck, wenn wir das Stammwort im Sinne 
von Zeichen auffassen. Es kommen uns indessen ein Paar andere 
Ausdrücke zu Hülfe, die uns zwar erst ans dam höheren Mittelalter 
überliefert sind, jedoch ohne Zweifel dem Alterthum, selbst dem 
höheren Alterthum entstammen. 

Eine bei LUnig (Spicileg. eccles. continuat HI, p. 115) abge- 
druckte Urkunde Ludwigs des Frommen v. 3. 814 bezeichnet di» 
Lage der Abtei Ellwangen (Elchinwanc) in Schwaben mit den Wor- 
ten: „intra Waldum, cujus vocabulum est Yirgnnda." Da Ellwan- 
gen wirklich im ehemaligen Gau Yirgunda gelegen ist, so hat man 
angenommen, es sei der dort befindliche Wald nach dem Gau be- 
nannt genesen. Eine altere, nämlich im Jahre 786 von Karl dem 
Grofsen ausgestellte Urkunde (abgedruckt u. A. bei Strebel Fran- 
con. iUustr. p. 137) aber beschreibt die Lage des, Klosters Onoldis- 
bah . .(Ansbach in Mittelfranken) folg ende rmassen ; „infra Waldo, 
qui yocatur. Yirgunuia, quatuor rastas." Auch über diese Stelle ist 
man leicht hinweggegangen mittelst der den bestimmtesten urkundlichen 
."Nachrichten widerstreitenden Toraussetzung, es möge der sebwäbi- 
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sehe Gan Virgunda eich bis auf vier Meilen von Ansbach erstreckt 
haben. Aber abgesehen von der beträchtlichen Differenz der Ent- 
fernung bann diese Erklärnngsweise auch ans zwei andern Gründen 
nicht genügen. Erstens wird ohne Torausgegangenes hypsometrisches 
Verfahren doch kaum irgend ein Gegendkundiger auf die Voraus- 
setzung verfallen, dais das nur drei bis fünf Meilen von den Quel- 
len der Flosse Retzat, Zenn, Aisch, Tauber, Wörnitz und Altmflbl 
befindliche Ansbach unterhalb des schwäbischen Virgundganes ge- 
legen sei, von welchem es durch eine ganze Beihe betrachtlicher An- 
hohen und tief eingeschnittener Qnerthäler getrennt ist. Und zwei- 
tens spricht ja die Urkunde nicht von dem Gau (pagus), sondern 
von dem Walde Virgunnia. Wo dieser „ Wald " zu suchen 
sei, ist dadurch angezeigt, dafa mehrere im Altmühlgebiet nicht weit 
von der Quelle dieses Flusses gelegene Dörfer noch beute den Bei- 
namen „am Wald" fuhren. Es wird darunter der Höhenzug ver- 
standen, woran die genannten Flusse entspringen, der also das Strom- 
gebiet der Donau von dem des Rheins scheidet. Diese Wasser- 
scheide in westlicher Sichtung genau vier Meilen von Ansbach ent- 
fernt, mufs einst als besonders wichtig gegolten haben, da noch im 
«pfttera Mittelalter viele, zum Theil bis auf zwei und dritthalb Mei- 
len von ihr entfernte, im Maingebiete gelegene Ortschaften sich 
nach ihr (in dem Reich ardsroth er Centgerichtsbuch zu Botbenburg) 
mit dem Beisatze „sub montibus' 1 genannt finden, was wohl niohts 
Anders ausdrücken will, als obiges „infra Waldo." Der Gan Vir- 
gnnda befand sich auf der Wasserscheide zwischen dem Donau- und 
Rheingebiet. Diese Wasserscheide, eine Fortsetzung der schwabi- 
schen Alb und ein Theil der Silva Hercynia Caesars, war eigentlich 
das Object, von welchem der Wald den Namen trug, wie der Albgau von 
der Alb, wie der Donan-, der Rhein-, der Maingan von den sie 
durchströmenden Flüssen. * Dies setzt die Urkunde v. J. 786, welche 
auch die in dem ostfränkischen Rangau (nuentorum pagus) befindliche 
Fortsetzung jener Wasserscheide Virgunnia nennt, aufser Zweifel, 
In Virgnni oder Vtrgnnd — denn dafür müssen die urkund- 
lichen Formen Virgunnia, Virgunda genommen werden') — läfst 

') Das auslautende A beider Formen ist nur um der Latinisirung 
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sich deutlich goth. fairgunl angele, firgen erkennen. Jenes ist von 
Ulfila einfach im Sinne von mons gebraucht; das angelsächs. Wort 
hingegen findet sich nur noch als erster Theil zusammengesetzter 
Nomina vor, wo es dem zweiten Theile das Pradicat Silvester, 
montanns oder agrestis verleiht. Der Lantatamm aber, dem dieses 
-Wort angehört, ist von tief-religiöser Bedeutung. 

Wenn ich zum Beweis Dessen die Vcrba ahd. fergön (rogaro, 
poscere) und tragen (interrogare) anrühre , so wird der Zusammen- 
hang mit dem so eben ausgesprochenen Satze freilich nicht jedem 
Leser sofort einleuchten. Aber in der Zeit des alten unalige schwäch- 
ten Heidenthums — und von dieser allein ist hier die Rede — 
bezeichneten , in ihrer Anwendung auf den Verkehr des Menschen 
mit der Gottheit, beide Ausdrücke nahezu Eins und Dasselbe. In 
diesem Verkehr war das an die Gottheit gerichtete Bitten oder Ge- 
bet wesentlich ein Befragen, das Verlangen — poatulare, wie in der 
römischen Anguraldisciplin der technische Aoartruck lautete — einer 
Antwort , einer mantischen nämlich. In lat parcere , precari und 
«Itlat, procare, welche eben jenem Laotstamm angehören, finden wir 
nicht nur denselben Wechsel in der Stellang der Liquida zum Vocal, 
sondern anch die specielle Anwendung auf religiöse Verhältnisse 
wieder. Namentlich gilt diefs von parcere, bei welchem Verhorn 
nicht zu übersehen ist, deis es den Dativ, nicht den Accusntiv, re- 
giert. Es bedeutet eigentlich: die Gottheit befragen, insbe- 
sondere über das Schicksal eines Andern, den der Fragende in sei- 
ner Gewalt, bat Und inwiefern dieser WorbUnn in den von schonen 
altergehen konnte, zeigt schon allein das, was Caesar (B. G. 1, 53) 
von dem Schicksale desjenigen Galiiers erzahlt, dem sein Name 
Prociltus wirklich zur guten Vorbedeutung geworden. — Die Göttin 
Farca mufs, bevor die Körner ihre altnationalen Gottheiten mit 
griechischen verschmelzten, dem Wesen nach so ziemlich das- 
selbe gewesen sein, was ihre nordische Namensschwester — oder, 
genau genommen, die mit einem dem altiai prex vollkommen ana- 
logen Worte benannte — Frigg, nlmlich Furbitterin und ver- 
mittelnde Fürfragerin bei dem obersten, ober Menschenschicksale 



willen angehängt, während die Verdoppelung des N in Virgunnia dazu 
bestimmt ist, einer Verlängerung des vorhergehenden Vocals vorzubeugen. 
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waltenden und Ausspruche gebenden Gotte. T'rigg aber ist der Edda 
/ufoige Tochter de« Fiörgynn, welcber Name ein nnd dasselbe 
Wort ist mit goth. fairguni ; uberdiefs ist von einer weiblichen 
Fiorgyn (Völuspa, 56), deren ehemalige Identität mit der Frigg 
kaum zn bezweifeln sein dürfte, der Donnergott geboren, und bei 
den Littbanern hiefs der Donnergott selber Perkunas, was wie- 
der dasselbe "Wort ist. Als Benennung einer Oertlichkeit aufgerafst 
kann fairguni angels. firgen ahd. virguni, virgund nur eine solche 
bezeichnet haben, welche vorzugsweise znm Befragen der Gottheit 
geeignet schien. — Auch noch andere Benennungen der Wasserscheide^ 
als die eben erst angeführte- ist, verliehen göttlichen Wesen, ah speci- 
alen Beschützern soleher Statten, ihre Namen oder Beinamen. Es 
gab eine Poenina dea 1 ) und einen Iupiter Poeninus (Orell. 
228 bis 247), ferner einen Iupiter Apenninns (Ders. 1220), 
eine- Diana Abnoba (Ders. 1986. 4974) und einen deuslnt arab- 
as (Ders. 2015) = lat. interamnus. 1 ) 

Die mantischen Antworten oder Aussprüche, welche die Gott- 
heit den Menschen ertheilt, bestehen in gewissen Zeichen, und von 
Cicero (Div. 2, 36) wissen wir noch besonders, dafs die Zeichen spräche 
der keltischen Götter von der der römischen sehr verschieden war. Ferner 
lafst sieh annehmen, dafs gottgeweihte Wasserscheiden, ab solche, 
nach Thunlichkeit auf irgend eine sinnlich wahrnehmbare Weise ge- 
zeichnet — markirt — gewesen. In jeder dieser beiden Bezieh- 
ungen mag das Harciana silva als passender Ausdruck erschei- 
nen. Dem Virgnnnia, Virgunda steht aber noch eine andere Benen- 
nung zur Seite , nnd zwar eine solche, welche nicht von dem Be- 
gehren eines mantischen Ausspruchs, sondern von letzterem selbst 
hergenommen ist. 



') Serv. ad Aen. 10, 13: quamvis legatur, a Poenina dea Alpes 
ipsas vocari. 

*) Hit Intarabus ist der Personenname oder Beiname Arabua zu 
vergleichen, der sich auf das Geschäft der Wasserleitung zu beziehen 
scheint laut folgender bei Perigueux gefundener Inschrift (Orell. 4019): 
I. maruUus l. maruUi arabi jilius quir. aetemus Ilvir aqua» earnmt/ue 
ductum d. *. d. — Aus Intarabus ergibt sich auch eine gall. Partikel intar- 
= lat. inter ahd. nntar. 
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Kit ihrem infra Waldo, intra Waldttm behandeln die e 
ten beiden Diplome nicht minder das Wort ahd. wald als ein un- 
übersetzbares, wie dies häufig in den Capitularien mit dem, dem ahd. 
forst entsprechenden, Forestis oder Forestum geschieht Denn ea 
versteht sich von selbst, dafs in der königlichen Kanzlei das lat 
silva nicht unbekannt war und sicherlich geh ran cht worden sein 
würde, wenn wald nnd forst damit gleichbedeutend gewesen wäre. 
In der That bat Graff (I, 802) das erste dieser Wörter in ahd. 
Glossen nnd sonstigen Schriften, welche älter sind als das neunte 
Jahrhundert, nur zweimal mit silva, aber viermal mit saltus und eben 
so oft mit eremus oder nemus, das Wort forst aber in sämmtlichen 
ahd. Sprachdenkmalen ausschliesslich mit nemns übersetzt gefunden. 
Eine niederdeutsche Glosse ans dem 8. oder 9. Jahrhundert sagt: 
„Ynrst, nemus, lucus ; dicitur etiam francorum lingna foresta." Es 
ergibt sich hieraus, dafs Banmwuchs ehedem nur zufalliges, unter- 
bleibende Bebauung hingegen notwendiges Attribut eines sogenann- 
ten Waldes war; in der Uebertragung mit saltus scheint zugleich 
die Vorstellung eines nicht-ebenen — in der mit nemns, lucus die 
eines gottgeweihten Bodens mit hereinzuspielen. Dafs letzteres Prädicat 
znm Begriffe des Wortes forst gehört, zeigt recht deutlich eine 
Beichenaner Bibelglosse aus dem achten Jahrhundert: „nemus plan- 
tavit, forst flaneota edo haruc edo mh u , durch deren mit edo (oder) einge- 
führte Zusätze forst als sinnverwandt bezeichnet ist mit haruc (locus, 
nemus, fanum, dclnbrum) und mit wih (sacrum, sanctum). 

Was die Etymologie von wald anbetrifft, so hängt dieses 
Wort keineswegs (wie von Manchen angenommen worden ist) mit 
lat. saltus zusammen, sondern es ist aus dem Verburn goth. valdan 
ahd. waltan (dominari) gebildet und dieses Terbum selbst ist kei- 
neswegs mit lat. valere, sondern vielmehr mit lat vates und vastns 
verwandt. In waltan nämlich und in wald und dem abgeleiteten 
Adjectiv wildi goth. viltheis (wild) ist das L nicht minder ein blos 
epenthe tisch er Laut als das S in lat vastns nnd in ahd. wuosti 
angels. veste (wüste), wie denn überhaupt und auch aufser den o. 
8. 170 f. erwähnten Fällen der Znsammensetzung diese Laute — 
nnd nebstdem auch R und N — sich öfters bei der Epenthesis 
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gegenseitig vertreten. 1 ) Lautlich entspricht dem lat vates zunächst 
goth. vöds. Dieses aber hat — gleich dem lat fatuus, wenn man 
das mythologische Fauna Fatna hinznnimmt — nicht nur eine 
passive, sondern auch eine active Bedeutung. Im Campos. veüvdds 
(jiÄQwq) bedeutet es Einen , welcher (was er weife oder gesehen 
hat) ausspricht, das unzusammengesetzte vöds (dcufiov^6fieyog) 
hingegen einen Besprochenen. Die Wuth, der Wahnsinn wurde 
nämlich ebenso wie die Gicht (paralysis — ahd. giht gelbst ist von 
jthan , dicere , abgeleitet) als Folge einer mantischen , zauberhaften 
Besprechung betrachtet. Nor in letzterem — dem passiven — 
Sinne ist das Wort in andern germanischen Dialekten noch aufbe- 
wahrt: angels. vöd, nord. 6dr, ahd. wuot (wüthig). Wahrend diese 
Formen zunächst auf Personen gehen, beziehen sich die mit Ep- 
enthesis behafteten teald, wildi, wuosti und lat vastns zunächst auf Oert- 
ficlikeiten, auf solche nämlich, die man sich (in grauer Vorzeit) als 
mit einem göttlichen Spruch, einem Bann — gleichsam einem fatnm 
— belegt dachte. Der Wald ist gebanntes und eben deshalb der 
menschlichen Gultur und Bewohnnng entzogenes Land. Der active 
Sinn von vöds hingegen tritt hervor theils in der gallischen Benenn- 



') Zum Beleg des Angeführten mag nachfolgende Zusammenstellung 

a) ohne Epenthesis. b) mit 8 oder B. c) mit L. 

1) al$oc , ahd. eif lat aeatus , aestas , nord, eldr (ignis) 
(ignis) ardor. 

2) xtiStiv. ahd. iuut- lat. custodire, xve9os; goth. hald-m (pascere), 



Jan (hOten) 



3) xiiSeiv, lat. fidus, 
fidere, goth. heidan, 
ahd. bitan (eispect- 



goth. huzii, ahd. hört ahd. haltan (custodire) 

(thesaurus) ; goth. 

hairdeit, ahd. hirti 

(pastor) 
Kittnt ahd. bald (fidus), balMn 

xtttrö; (praesumere) 



4) a x iS»,y 

5) 9ttöt 



lat cista f. scista) 
lat. festus, infestus 



ahd. scaltan (ponere) 
goth. dutths, ahd. ttäd 
(festum) 
goth. kilthei 



6) lat. Uterus (f. gua- yaffnjp 
terus), goth. qaitUv* 

Lat capistnim, mit ahd. halftra verglichen, steht für caspitrum. 
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ung der matronae Yatviae, Gavadiae, worunter man sich ohne Zwei- 
fel untergeordnete weibliche Spruchgettheiten vorstellte, theüs aber 
und hauptsächlich in dem Namen des obersten germanischen Gottes 
angels. Voden, nord. Odhinn, ahd. Wuotan. Durch diesen seinen 
Namen ist derselbe als der Vaticanus deua ') oder Spruchgott xar' 
et&ffjV, als der waltende Gott bezeichnet. Ihm und seiner Ge- 
mahlin Frigg oder Fiörgyn nrafs der „Waldns, qui vocatur Virgun- 
nia" geheiligt gewesen sein. Und da die Gottheit nur mit Zeichen 
eu den Menschen spricht , so hat bei den Galliern der erwähnte 
Gott wahrscheinlich einen ans ahd. marca, angels. mearc abgeleiteten 
Beinamen geführt, welcher den Römern nahezu wie ihr „Mercurins" 
klang *), in welchem Falle Caesars „Denm maxime Mercnrium col- 
nnt," (o. 30, 2) hinlängliche Erklärung fände. Und ebenso die 
Benennung der silva Marciana. 

Was den Ausdruck forst, altfrank, forest anbelangt, so ist 
derselbe wohl nur Nebenform zu ahd. first (erahnen); beide "Wörter 
sind entsprungen ans einem Superlativ ahd. furisto , angels. first 
(primus). Während jenes ahd. first auf den Grath der Anhöhen und 
Bergrücken hindeutet, was in der Regel die Wasserscheiden sind, 
zeigt das gleichlautende angels. Wort den ersten Theil des Landes 
an, denjenigen nämlich, den man betritt, wenn man von aufsei» (aber 
die Wasserscheide) hereinkommt. Hiermit sind wir aber auf eine 
neue Nebenbedeutung der sinnverwandten Wörter forst, wald, virguni 
gelangt, welche Ober die damit verbundenen Vorstellungen von lncns, 
locus sacer, locus vastus, aquarum divortium noch hinausgeht. Aus 
dem Alterthum liefert nns das kräftigste Zengnifs in dieser Bezieh- 
ung Julias Caesar: 

B. G. 4, 3 : Publice maximam (Suevi) putant esse 1 an dem, 
quam latissime a suis finibus vacare agros. — 6, 23: Civi- 
tatibus (Germanorum) maxima laus est , quam latissimas 
circum se vastatis finibus solitudiues habere. 
So unglaubwürdig und zum Theile sich selbst widerstreitend auch 



') GelL 16, 17, wo sich "varro's abgeschmackte Erklärung dieses 
Namens findet. 

*) Man vgL die gall. Ahleitungs- (vielleicht Parttcipialjform von 
»Iduriua. 
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die Motive sind, welche Caesar für diesen Brauch des Wttatelegens der 
Staatsgrenzen anfahrt (o. 8 f. II), irgend eine Wahrheit, wäre sie 
auch noch so gering, mufe nothwendig der wiederholten .Angabe zu 
Grande liegen. Worin dieselbe bestehe , wird nunmehr von selbst 
einleuchten. Hie wüste gelegten Staatsgrenzen sind identisch mit 
der gebannten und deshalb der Cnltur entzogenen Wasserscheide, 
der Abnoba oder eilva Hercynia. Sie Germanen oder, besser ge- 
sagt, die Kelten hatten den, Gebrauch, ihre Staats- 
gran zen nach Thunlichkeit auf Wasserscheiden zu 
verlegen nnd diese Gränzraine durch religiösen 
Bann menschlicher Bewohnung nnd Bebauung zu ent- 
ziehen. Wir finden somit ein Paar Sätze, welche erst das lau- 
fende Jahrhundert wieder zum Bewufstsein gebracht hat, schon im 
grauen Alterthum von unseren Yorfiltern praktisch gehandhabt, näm- 
lich i) dafc nicht die Rinnsale der Gewässer, sondern die Wasser- 
scheiden naturliche Granzen der Staaten sind und 2) dafs das 
-Enlblöfsen der Wasserscheiden, überhaupt der bedeutenderen Berg- 
■rttcken und Bergabhange von ihrem Walde ent*ode der Landescultur 
nicht forderlich, sondern vielmehr schädlich ist 

Will man etwa das dargelegte Ergebnifs damit bestreiten, dals 
Caesar Galliens Grunze gegen Germanien und dann wieder die Gran- 
zen des mittleren Galliens gegen das belgische und das anuitanische 
Gallien nach Flüssen und nicht nach Wasserscheiden oder Höhen- 
zügen bestimmt? Sollte zur Entkräftung eines solchen Bedenkens 
-das oben im sechsten Abschnitt Angeführte nicht genügen, so wurde 
-in Erwägung kommen, dals nach Caesars eigenen Worten der Rhein 
keine Gränze von Staaten war. Nach 4, 10 fliefst derselbe „per 
fines Nantoatium, Helvetiorumi Seqnanornm, Mediomatricum , Tri- 
bocorum, Trevironun"; den herkvnischen Wald labt Caesar (6, 25) 
„ab lieh- etio nun et Nemetum et Rauracornm fimbus" beginnen; es 
müssen also auch die beiden letztgenannten Völker Gebiet auf der 
rechten Rheinseite besessen haben. Endlich sagt er (4, 4) von den 
Menapiern ausdrucklich , dafs sie „ad utramque ripam Hominis 
(Rheni) agros, aedificia vicosque habebant." Ganz anders drückt 
sich Caesar (6, 25) über den herkynischen Wald aus da wo er 
dessen Lage und Richtung beschreibt: „Pertinet ad fines 
Dacorum et Anartium; . ■ . multarumaue gentium fines propter 
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magnitudlnem attingit." Bezüglich der silva Bacenis hat er 
(6, 10) in Erfahrung gebracht, „hanc longe introrsus pertinere et 
pro nativo muro objectam Chemscos ab Snevis Suevosque ab 
Cherascis injuriis incursionibusque prohibere. u — Hit den sech- 
zig Tagereisen, nach denen man noch immer nicht erfahren könne, 
wo des herkynischen Waldes Ende zu finden sei (o. 39), mag es 
immerhin sein Bewenden haben , da Caesar ausdrücklich sagt , dafa 
der Wald eine Wendung nach links mache , und da er die weitere 
Richtung desselben unbestimmt lälst Die Wasserscheide hört ja 
überhaupt nicht anders auf, als an Meeren oder Sümpfen. Aber 
welcher Divisor anzuwenden sei, tun Caesars Angaben von den nenn 
starken Tagreisen Breite des genannten Waldes , von den 60000 
(oder gar 600000) Schritten Breite des Granzlandes, welches „una 
ex parte a Snevis" wüste liege , der Wahrheit möglichst nahe zu 
«ringen, diefs mnfs eben so dahin gestellt gelassen werden, wie es 
unmöglich ist , Nilheres Aber die „WOste der Helvetier" zu er- 
gründen, welche Ptolemaeus den Landstrichen zwischen der schwäb- 
ischen Alb und dem Rhein zutheüt und die doch kaum ver- 
schieden sein dürfte von den „decumates agri" der Germania 
<o. 220). 

Selbstverständlichen? eise wurden die Staatsgrenzen nur nach 
Thunlichkeit auf gebannte Wasserscheiden verlegt. Machtigere 
Staaten fanden Mittel, ihr Gebiet auch auf die andere Seite einer 
«Iva Hercynia auszudehnen. In diesem Sinne wird es gewesen sein, 
dafs ein pannonisches Volk den Namen Hercuniates trug, wie später- 
hin der Albgau und der Tirgundgan die ihrigen. Aber durch der- 
gleichen exceptionelle Verhältnisse wurde die althergebrachte Regel 
■so wenig aufgehoben , dafs sogar da , wo eine natürliche Wasser- 
scheide ah Gränzrain nicht vorhanden war, eine künstliche gemacht 
■wurde durch Aufdammung des Bodens. Durch Tacitus '} ist uns ein 
solcher Fall überliefert Eines von Caesar *) berichteten alten Ge- 

') Annal. 2, 19: postremo (Germani) deligunt locum flumine et 
-sÜTis clauüum arta intus planitie et humida; Silvas quoque profunda palus 
ambibat, nisi qnod latus unum Angrivarü lato aggere extulerant, quo a 
Cheruscis dirimerentur. 

*) B. G. 2, 17: Nervii antiquitus, quum equitatu nihil possent. .. 
quo facilius finitimorum equitatum , si praedandi causa ad eos venissent, 



* Google 



Abachn. XI: Der herkynische Wald. 237 

"brauchs der Nervier, ihr Gebiet mit einer dichten Hecke einzuzäunen, 
erwähne ich nur deshalb , um daran die Bemerkung anzuknüpfen, 
data ganz derselbe Gebranch in der ehemaligen Reichsstadt Rothen- 
burg ob der Tauber bestand , so lange deren Reichs Unmittelbarkeit 
wahrte '). So lange hat sieh der Begriff von einem sinnlioft 
darzustellenden territorhtm clausuni erhalten. 

HolzniitMing und Jagd in der silva Hercynia standen im Alter- 
thtim, wenn anders ans den Bannforsten des Mittelalters ein Schlafe 
gezogen werden darf, nicht den Privaten, sondern nur den Gemein- 
wesen zs und deren Repräsentanten , den Königen oder Uaaptlenten 
(prineipes). Und wenn die Könige und die Hauptleute, wie wir mit 
Sicherheit annehmen dürfen, auch cultivirtes Staatsland zur Benütz- 
ung hatten, wenn dieis, die Zuweisung von Bienstgrunden an Öffent- 
liche Beamte , allgemeine Einrichtung bei den Kelten war , wenn 
endlich Öffentliche Beamte, wie z. B. der Vergobretus oder Staats- 
hanptmann der Aedaer *) , immer nur auf ein Jahr zur Function 
berufen worden, so begreift es sich, dato . auch an der Angabe 
Caesars -etwas Wahres ist, welche von einem jahrlichen Wechsel der 
Aecker spricht (o. 9), nnr dals Caesar den „magistratns ac prineipes" 
bezüglich der jährlichen Anweisung von Ackerland falschlich eine 
active Rolle zu th eilt anstatt der passiven , wogegen in dem „seeun- 
dnm dignationem" der Germania (o. 23, 2) doch eine dunkle Ahn- 
ung des wahren Verhältnisses hervortritt Bezüglich der gebann- 
ten Gränzraino — um auf diese zurückzakommen — wird als Regel, 



impedirent, teceris arboribus incisis atque inflezis crebrisque in latitudinem 
ramis enatis et rubis Bentibnsque interjeetis effecerant, ut instar muri harn 
sepes raunimenta prafcberent , quo non modo non. intrari, sed ne perspici 
quidem poflset. 

'). In der Rothenbnrger Landwehr oder Landheg, wie die sehr, 
breite und dichte Hecke genannt wurde, zu deren Pflege besondere „Heg- 
warte" angestellt waren, befanden sich auch in bestimmten Zwischenräumen 
Thurme,die sogenannten Landtbürme.— Aebuliche Einrichtungen haben auch 
noch in andern Theilen Deutschlands bestanden; s. Thudichom's AbhandL 
„über Gr&nEwehren von, Marken , Gauen, und Landern" im Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit, 186Q, Kr. 1 folg. 

*) Caes. B. G. 1, 16= quem (summum magistratum) Vergobretum 
appeflant A'edui; qui creatur annuus et vitae necisque in suos habet pote- 
statem. "■ , . . ' . 
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wohl eine gemeinsame Benützung von Seite der beiden angränxenden 
Staaten gegolten , aber auch hier es an Ausnahmen nicht gefehlt 
haben. Wenn , wie Caesar angibt , die Staaten einen Ehrenponct 
darein setzten , den gebannten and wüste gelegten Granzrain auf 
Kosten der Angranzer zn erweitern, wenn es sogar auch herkynische 
Staatsgebiete gab, so werden machtigere Staaten nm so weniger Gedenken 
getragen haben, schwächere Angranzer von der Benützung der silva 
Herc. auszuschließen. Der von Caesar bezeugte Reichthum an Wild- 
Stand solcher gebannten Wasserscheiden — die einst auch in Italien 
unter dem Namen tesca gebräuchlich gewesen zn sein scheinen — 
dürfte mit einer religiösen Satznng zusammenhingen, welche das Ausrot- 
ten der vorhandenen Gattungen des Wildes verwehrte. Letzteres half ja 
anch im lebenden Zustand einem wichtigen Bedürfnisse des heidnischen 
Altertbnms ab : es diente zn Anspielen, wozu hauptsächlich auf der 
geheiligten Virgnni der geeignete Platz war. Der Name der Stadt 
Elchinwanc {Ellwangen) im Walde Virgnnda ist gerade von einer 
jener Thierarten — dem alces, mhd. eich — hergenommen, von denen 
Caesar versichert, dafs sie lediglich im herkynischen Walde gefunden 
würden. 

Nnn noch einige Worte Aber den von den antiken Schrift- 
stellern für diesen Wald gebrauchten Namen. Caesar stellt sich, als 
habe er die Form Hercrnia erat in Gallien erfahren, indem er 
(6, 24) sagt: „quam (Herc silvam) Eratostheni et quibnsdam 
Graecis faraa notam esse video, quam Uli Orcyniam appellant" 
Aber allem Anschein nach hatte er anch die Form Hercynia bei 
griechischen Schriftstellern vorgefunden ; das Schriftchen de nürab. 
aoscult , in welchem dieselbe vorkommt , ist , wenn auch nicht von 
Aristoteles herrührend, doch jedenfalls Alter als Caesar. Aristoteles 
gebraucht, wie wir oben gesehen haben, '^ttivitx. Da der fragliche 
Wald von den östlicheren Kelten , den nachmals sogenannten Ger- 
manen, goth. fairguni ahd. virgani genannt wurde*, so liegt aller- 
dings die Termathung sehr nahe , dafs alle jene bei den Griechen 
üblich gewesenen Formen (von denen- die Römer, nach Caesars Tor- 
gang, sich nur die Form Herc. aneigneten) nur Entstellungen dieses 
keltischen Wortes seien und dafs hierzu vielleicht die Nachricht, 
der gedachte Gebirgswald bilde eine Umzäunung (Vqxoq) oder ein 
Aber das gesammte Keltenland ausgespanntes Netz (ßtqxvg) , das 
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Seinige beigetragen haben möge. 80 nahe aber diese Ansicht zn 
liegen scheint, so fahle ich mich doch von einem gewissen Wider- 
streben gegen dieselbe nicht frei. Warum sollten die Griechen dem 
Worte so beharrlich den labialen Anlaut versagt haben, wenn dieser 
ihm wirklich zukam? Neben goth. airkns (yvyotog), ahd. erkan 
(generalis, egregius) könnte wohl eine damit lant- und sinnverwandte 
Form goth. airknns , ahd. erchnnni bestanden haben , da ja Ulfila 
auch die Adjective samakuns, aljakuns, Otfrid das Adjectiv einkonni 
hat. Die Bezeichnung als ächter, genuiner, d. i noch nicht durch 
menschlichen Anbau veränderter Boden, sollte sie nicht passend ge- 
wesen sein für die geheiligte und gebannte Wasserscheide ? 

Von der nunmehr genugsam erörterten Peripherie der kelt- 
ischen Staaten wende ich mich nunmehr deren Central puncten zu, 
»ach von diesen vorerst nur das locale Moment berücksichtigend. 
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Zwölfter Abschnitt. 

Die Malloberg e. 



Das Wort, welches die vorstehende Uehersehrift bildet, findet 
sich bei keinem antiken Autor, in keiner Inschrift, wohl aber in dem 
ältesten der anf nns gekommenen Gesetzbücher germanischer Völker, 
in der Lex Salica. Es mufs bereits dem höheren Altertimm eigen 
gewesen sein, da es schon so frohe aus der Sprache der Franken 
verkommen ist, data der oder die Verfasser der Lex Sah emendata 
es für nothwendig erachteten, dem Wort eine (unten ans der Kote 
ersichtliche) Erklärung beizufügen, welche noch dazu nnbestrittener- 
mafsen falsch ist '). Ueber den Sinn der ersten Worthälfte ist man 
langst im Beinen. Dieselbe kommt ja in der Lex SaJ. öfters auch 
nnzusammengesetzt vor, nämlich in der Form maUits, welches offen- 
bar = goth. mathl (forum), angels. medhel (concio, sermo). Das 
ganze Compos. pflegt man mit „ Thingstatte" zn erklären : aber in 
wiefern die zweite Worthälfte (berg) dazu passe , darüber gehen die 
Ansichten noch aus einander oder sind wenigstens nicht sehr be- 
friedigend. Bedeutet dieses berg soviel wie niederländ. bergh (hor- 
renm), also ein bedecktes Gebäude, wie schon^or Jahrhunderten 
niederländische Schriftsteller behauptet haben ? Aber trotz den Ver- 
ordnungen Karls des Grofsen , seines Sohnes Ludwig and seines 
Enkels Karl , welche auf den Thingstätten dergleichen Gebäude zu 



') Wenn Maurer (Gesch. des altgerm. Gerichtsverfahrens, S. 31) 
die Einschaltung der Lex S. emend. in 56, i nach in singuiis mallobergU 
so darstellt: „id est ubi plcbs , quae ad unum mallum convenire seilet," 
so ist das vbi nur eine moderne Einschaltung, die dazu bestimmt ist, 
der alten einen schicklichen Sinn beizubringen. 
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«richten geboten , worden noch bis zn Ende des Mittelalters die 
Thinge — abgesehen von den Hofgerichten — fast ausschließlich 
aüter freiem Himmel gehalten. Wie sollte eine Einrichtung, die erst 
den neueren Jahrhunderten angehört, bereits vor Verabfassung der 
Lex Sal. nicht nur bestanden haben, sondern auch in so allgemeinem 
Gebrauch gewesen sein , dafs von ihr der appellative Ausdruck für 
die Thingstätten hergenommen worden wäre ? — 

Besser scheint die Bedeutung des hochd. berg (mons) zn pas- 
sen. Denn vermuthlich waren die Thingstätten in der heidnischen 
Zeit geheiligte Orte und nachdem wir im vorigen Abschnitte die 
silva Hercynia zugleich als eine solche Stätte und als eine Wasser- 
scheide erkannt haben, warum sollten nicht auch die Thinge auf 
solchen Anhöhen gehalten worden sein ? — So kann gefragt wer- 
den, aber auch an Antwort hierauf fehlt es nicht. Die silva Her- 
cynia, als Gränzrain , eignete sich doch am Allerwenigsten zu Zu- 
sammenkünften der Thinggenossen, und der Annahme, dafs alle Berge 
bei den Germanen im Kufe der Heiligkeit gestanden oder dafs nach 
altgermanischem Brauch Berge Oberhaupt und regelmäßig zu Thing- 
stätten benützt worden seien, steht kein Zengnifs, ans dem Mittel- 
alter so wenig wie aus dem Alterthum, zur Seite. Denn wenn auch 
einzelne mittelalterliche Thingstätten als auf Anhöhen oder Bergen 
befindlich bezeichnet sind, so ist doch weit gröfser die Anzahl derer, 
welche Plätze an Flüssen, auf Brücken, Wiesen oder Ebenen (campis), 
welche vor Stadt- oder Burgthoren gelegen, welche Marktplätze oder 
Kirchhöfe waren oder als Plätze anter einer Eiche oder Linde oder 
unter mehreren derartigen Bäumen angegeben sind. Und wie sollten 
gerade die salischen Franken dazu gekommen sein, sich die Benütz- 
ung von Beugen zn Thingstätten anzugewöhnen , sie , deren frühere 
Wohnsitze im toxandrischen Flachland und deren noch frühere 
Heimath am rechten Ufer dss Niederrheins eben nicht sonderlich 
geeignet waren , hierzu anzuregen. Und so gute Lungen und so 
rüstige Beine wir auch den alten Germanen zutrauen dürfen: ohne 
Noth werden sie sich doch wohl schwerlich den Thingbesuch durch 
die Beschaffenheit und Lage der hiefür gewählten Localitäten er- 
schwert haben. 

Diese Bedenken haben mich veranlafst, der Sache — nämlich 

ie 
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den vier Stellen der Lex Sa)., wo Ton Mallobergen die Bede ist — 
naher auf den Grand zu aehun. 

Aus L. 8. 57, 1 : „Si qni rachinebnrgii in mallobergo Bed- 
eute s , dun causam inter dnos discntiuut , legem dlcere noluerint," 
ergibt sich , dafs der (oder das) Malloberg ein Ort war , wo die 
Raginbürgen, d. i. Urtheiler, Sitzplätze hatten. Nun hatten freilich 
im Alterthum alle zum Thingbesuch Berechtigten solche Plätze, wie 
Eich ans Germ. 1 1 (29, 2) : „amsütutU armati" ergibt ; denn daran, dafs 
diese Männer sich, wie die Hottentotten, nur auf den Boden hinge- 
kauert hätten , wird nach dem Ergebnisse nnserer früheren Unter- 
suchungen wohl nicht weiter zu denken sein. Aber im Mittelalter 
war die Einrichtung eine andere. Nunmehr standen blos für die 
Siebter und Urtheiler Stühle und Bänke in Bereitschaft; alle übrigen 
Anwesenden gehörten zur adstans mnltitudo, adstans plebs, zum „Um- 
stand-" Da nnn die Terabfassnng der D. S. in die zweite Hälfte 
des fünften Jahrhunderts, also in die Zeit fällt, wo Alterthnm und 
Mittelalter sich scheiden, so fragt es sich, ob in Bezug auf die Ein- 
richtung des Thinglocals noch der alte Gebrauch bestand oder der 
mittelalterliche bereits durchgedrungen war. Einigermaßen für die 
zweite Alternative spricht das Dasein besonderer Urtheiler, rachine- 
bnrgii , welche das germanische Alterthum , soweit wir nuterrichtet 
sind, nicht kannte. — Keinen Anfschlufs über die Frage, welche uns 
hier beschäftigt, gibt die Stelle Tit. 56, wo von dem Verfahren ge- 
gen einen ausbleibenden Verklagten die Rede und dem Kläger auferlegt 
ist, drei Zeugen zu stellen, welche beschwören, „quod ... in XL noctes 
in mallobeigo iternm ei solem collocaverit." — - Vorausgegangen je- 
doch ist die Vorschrift 54, 4: „Sacebaronis (sie!) in singulis mallobergis 
plus quam tres non debent esse." Diese „Sachmänner" — wegen 
baro s. o. 162 — waren jedenfalls angesehene Beamte : denn ihr 
Wehrgeld stand, selbst wenn sie pueri regis, um die Hälfte, jedoch 
wenn sie von freier fränkischer Geburt waren , um das Doppelte 
höher , als das der gewöhnlichen freien Franken , und dem der 
Grafen gleich. Undenkbar ist es sonach , dafs das Gesetz diese 
Männer in Bezug auf ihren Zutritt zn den Thingen hätte beschrän- 
ken, somit hinter andere Staatsangehörige zurücksetzen wollen. Der 
maüoberg kann daher nicht die Thingstätte überhaupt, sondern er 
aiufa ein abgesonderter Baum innerhalb derselben gewesen sein. 
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nämlich derjenige , den man im Mittelalter den Kreis oder Bing, 
nord. hrfngnr , nannte , in welchem der Richter nnd die Urtheiter 
ihre Sitze hatten nnd vorein sonst Niemand ohne Urlaub des Rich- 
ters eintreten durfte '), Und dafs die sacebarones gerichtliche Be- 
amte waren nnd — wenigstens in gewissen Fallen — Gutachten 
abzugeben hatten, ergibt sich ans der (an sich allerdings sehr dunk- 
len) Fortsetzung der vorhin erwähnten Gesetzesstelle : „et si de 
cansas aliquid de quod eis solvitur factum dixerint, hoc ad grafion- 
em non requiratur, unde ille securitatem fecerit" — Demnach sind 
<lie im maSaberg anwesenden Sachmänner die in amtlicher Function 
befindlichen. Sie bilden ein Colleginm von drei, wie die „rachine- 
burgii in mallobergo sedentes" eines von sieben Personen ; aufser- 
halb des Mallobergs können dem Thinge so viele Sachmänner und 
Raginbnrgen beiwohnen, als deren vorhanden sind. , 

Bis hieher hahe ich verspart, von L. S. 46, i zu sprechen, 
welche Stelle in Bezug auf die feierliche und rechtlich-symbolische 
Handlung des Halmwurfs vorschreibt, dafs durch drei Zeugen be- 
glaubigt werden soll, „quod ille, qui aeeepit in laisum fortona ipsa 
aut ante regem aut in mall» publice, legitirao, hoc est im mallo- 
bergo ante theuda aut thumginnm, fortunam illam quos heredes ap- 
pcllavit, publice coram omnibns fistucam in laiso jaetasset," — Hier 
ist eine doppelte Alternative gesetzt, welche einmal mit aut ante rfr- 
gern aut in mallo ptiblico hgitimo, das andere Mal mit ante fheväa 
aut thumginum ausgedrückt ist. Dals man diefs bisher verkannte 
und deshalb du in maUobergo ihr gleichbedeutend mit in mallo nahm, 
daran war hauptsächlich der Umstand Schuld , dafs tkeuda für ein 
vollständiges Wort genommen wurde, während es doch eine Abkürz- 
ung derselben Art enthält, wie wenn noch im vorigen Jahrhundert 
.gesagt und geschrieben würde: last- oder traurig, Schmäh- und 
Lästerung. Liest man ante tkeuda - aut thumgmum d. i. ante 
theudanum &c, so klärt sich der Zwischensatz auf, welcher ein dem 
goth, IhUtdans angels. tkeoden (rex) entsprechendes Wort enthält und 
keineswegs die — hier durchaus unzulässige — Alternative aus- 
drucken will, dals die Handlung entweder vor dem Volk (goth. tbiuda) 
«der vor dem thunginns, dem Vorsitzenden des ungebotenen Things. 

') Maurer S. 166 f. Grimm R. A. 809. 
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"vorgenommen worden sein müsse. Das mmdäobergo aber entspricht 
. dem darauf folgenden publice coram omnibus; es ist damit ausge- 
sagt, daXs der Handelnde, nährend er den Halmwurf vornahm, nicht 
etwa unter der Menge gleichsam versteckt gewesen, sondern in den 
.Innern Raum der Things tätte, wo alle Anwesenden ihn deutlich sehen 
konnten, eingetreten sein müsse. Ich möchte das verdeutschende hoc 
est in maäobergo ante theuda aut tfmngimm für einen nachträglich 
gemachten Zusatz, für eine interpolirte malbergische Glosse halten. 

Schon aus dem Vorstehenden wird erhellen, dafs der MaBoberp 
nicht die Thingstätte überhaupt, sondern ein besonders abgegränzter 
und eingehegter Baum war innerhalb der Thingstatte. 

Im Ganzen genommen wissen wir zwar jetzt, was ein Malloberg 
ist, aber noch immer bedarf die zweite Worthälfte einer Erläuterung. 
Ein natürlicher Berg kann darunter, dem oben Angeführten zu- 
folge, nicht zu verstehen sein: vielleicht aber doch ein gemachter 
Erdaufwurf, wodurch sich der innere Kreis der Thingstätte zu einer 
Tribüne gestaltete? Letzteres ist nichts weniger als unwahrschein- 
lich. Denn damit eine feierliche Handlung, wie es der Halmwurf 
ist, in einer zahlreichen Versammlung „publice coram omnibns" 
geschehe, kann doch der Handelnde nicht mit der Gesamtheit der 
Anwesenden auf derselben HorizontabSäche stehen, da ja sonst 
den hinten Stehenden der Anblick durch die Vordermänner ver- 
deckt würde. In der That treffen wir im mittelalterlicheu Deutsch- 
land verschiedene unbedeckte Gerichtstribunen an ') und auch in 
Frankreich, England und Skandinavien wird es hieran nicht gefehlt 
haben. Aber auch das germanische Altertbum hat Tieren nicht ent- 
behrt wie wir ans einer wie zufällig von dem altern Plinins ge- 



') Am Genauesten spricht sich über eine solche eine Legenda Bo- 
nifaeü bei Menken 1 , 846 aus:- „In Situation» agrorum villae Elpteben 
propo Geram sunt duo mansi terrae arabilis, quorum possessor struere de- 
bet temporibus debitis tribunale illud cum asseribos a retro et ambobus- 
lateribus in altitudinem, quod judex cum assessoribuB suis possint videri 
a capite usque ad scapulas; introitus versus orientem apertus, clausus ta- 
rnen cum pessulo et obice &c. — Ob das öfters auf Thingstätten bezogene 
"Wort w»rf aus dem Verbum werfan gebildet sei und daher einen Erdauf- 
wurf bezeichne, wie Maurer (3. 1SG) glaubt, oder ob man es, mit J. Grimm 
(R. A. 747), zu altsachs, huarab (conventus) zu stellen und daher von. 
and. hwerban (werben) herzuleiten habe, wage ich nicht zu entscheiden. 
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machten Aenfserung erfahren. Die betreffende Stelle, H. N. 16, J, l r 
von mir schon oben (8. 55 und 67) berührt, lautet also: „Tasto 
ibi meatu bis dierum noctiumque singularum intervallis cffusus in 
immensum agitur Oceamis aeternam operiens rentm naturae contrc- 
versiam, dubiumque terrae sil an parte in imris. Ulk misera gens 
tnmiilos obtinet altos aut tribunalia structa manibus ad. ez- 
perimenta altissimi aestus, caais ita impositis, navigantibns similes, 
cum integant aquae circumdata, nanfragis vero, cum recesserint, fugien- 
tesque com mari pisces circa tuguria venantnr. Kon pecudem bis 
habere, non lacte ali nt nnitimis, ne dun fem quidem dimicare con- 
tingit, omni procul abacto frutiee. Ulva et palustri jnnco fanes nect- 
imt ad praetexenda piscibus retia, captumque manibns lutum ven- 
tis magis quam aole siccantes terra cibos et- rigentia sept entrinne 
viscera sua umnt Fotas non nisi ex imbre servato scrobibus in vesti- 
bulo domns. Et hac gentes" &c. (s. o. 67, 3). — Wie öfters so 
hat man auch hier der Sprache Gewalt angethan, um ein der ge- 
meinen Meinung von altgermanischer Barbarei widerstreitendes Zeug- 
nils zn beseitigen. Man hat die tribunalia structa manibns für 
Damme erklärt, obgleich das (von tribus abgeleitete) tribuual nie 
«inen Damm bedeutet und obgleich ans der ganzen Stelle des Pli- 
nins klar genug hervorgeht, daTs der der Meeresflutb ausgesetzte 
Küstenstrich an der Nordsee ein uneingedämmtes Land war, be- 
wohnt von Fischern, die aber doch ihre — sei es nun gezimmerten 
oder in Erdanfwttrfeh bestehenden — Tribunalia hatten. Trotzdem 
aber dafs letztere für ganz gleichartig den fränkischen Mallobergen 
zu halten sind, trotzdem dafs au dem Lautstamm kelt. brig oder 
berg gr. <pß*x- skr. hrish ursprünglich die Vorstellung des Empor- 
rägens haftet, ist doch nicht wohl anzunehmen, dafs diese Vorstel- 
lung der zweiten Hälfte des Compos. mäBoberg zunächst zn Grunde 
liege. Die Badent. unseres Verbums bergen goth. bairgan nämlich 
kann nur von dem Gebrauche herrühren, gemachte (manibns stmctas) 
Erhöhungen, auf denen Menschen zn gehen, zn stehen oder zu sitzen 
haben, der Sicherheit halber mit einer Umzäunung, einem Geländer 
zn umgeben. Von daher bedeutet ahd. berga, birg (in beinberga, 
halsbirg, heriberga, liniberga, manaberga) Jede sicherstellende, berg- 
ende Umgebung, bezeichnete folgeweise auch bürg und berga seihet 
— sofern liniberga und manaberga nicht nur cancelli, sondern auch. 
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piniiaculBm bedeuten — jeden eingehegtes nnd eben deshalb zn> 
gleicb geborgenen und bergenden Kaum. Für das Eine oder das 
Andere oder auch wohl für continens nnd contentnm zugleich wird 
daher auch altfränk. malloberg zu nehmen sein: denn nicht die Er- 
höhung, sondern die Umhegung ist es, welche das Wesen einer Bol- 
chen Räumlichkeit ausmacht. Letzteres ergibt sich auch aas dem 
Gesetzbnche der ripuarisch<;n Franken, obwohl dieses anstatt mallo- 
bergos (od. -um), einen ganz andern Ausdruck hat, nämlich harakw- 
welches Wort unbestritteneraiassen äqual dem ahd. harng angels, 
hnarg nord. hörgr (fanum, delnbrum). Während die Lex Rip. (32; 
3J, 3; 43, 1; 74, 1; 79) für verschiedene Fälle „in haraho" m 
schworen gebietet, gibt sie in 69, 5 eine folgendermaXsen verabr 
fate.tc Umschreibung:: „cum duodecim ad etaplum regia in circulo, 
et in haala,.hoc est in ramo, com verborum contemplatione coujuraro 
studeat," Circulas bezeichnet nicht nur den Kreis oder Bing der 
Thingstätte (o. 243) : dieses Deminutiv von lat circns ist sogar ety- 
mologisch verwandt mit ahd. bring (Ring), mit lat. carceres und mit 
altfränk. harah ahd. hanig u. e. w. selbst. Ans obiger Gesetzes- 
stelle erfahren wir zugleich, dafs der harah mit Haselruthen einge- 
übt nnd dafs darin für den königlichen Stahl ein Staffel (staplus> 
oder Perron angebracht war') ; das „ad staplum regis", in der Lex 
Rip. auch an anderer Stelle (35, 1) gebraucht, will nichts Anderes 
sagen als das „ante regem" in. Lex Sal. 46, 2. 

Hunmehr kann ich mich, auch noch, auf eine altfränkisch» 
Nebenform zu maUoberg berufen , welche mallaburg lautet and, in 
einer — meines Wissens seither anerklärt gebliebenen — sogenann- 
ten malbergischen Glosse zu finden ist. Ein decretum Chüdcberti 
nach dem Codex Vossian. (Pertz II, p. 6) beginnt folgendermaßen; 
De juratores de quantas caosas tho alapus debet jurare. 
In quantas causas tatenlos juratores sunt XII, in reliquo in 
dextero et arma talcnta causas sunt ialentas tres, nnam de 
ducem et alias de res qui in hoste perdjdit, tertiam de 



') Sonderbarerweise indentificirt J. Grimm (R. A. 804) den in ge- 
wifslichen Verfahren eine Rolle spielenden staplus regia mit des im Mit- 
telalter vor den Bnrgthoren (zum Zweck des Besteigen» der Pferde) ange- 
bracht gewesenen Stein staffeln, 
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nomine qui rerocantur, et caasa est sed non mtstkia suOm- 

mala bwrginam QOQ^te respondo. Propterea non est sact» 

mentnm in Francos. 
Sie hier cursiv gedruckten Worte oder vielmehr Buchstabenverbmd- 
ungen sind nichts weiter eüs interpohrte Glossen. In dem dreimal- 
igen talentas oder talenta durfte das Particip eines Verbums m 
erblicken sein , welches dem nhd. zählen , angele, tajljan , entspricht 
und der Zwölf-((noa&ip-)zahl gilt Aub der letzten und gröfäten Interpola- 
tion aber lafst sich lediglich dadurch, dafs man — abgesehen Ton verän- 
derter Wortabtheilung — das erste and das letzte M in ni und N verwan- 
delt und ein Paar Doppelbuchstaben vereinfacht, ein Paar einfache Bucb> 
Stäben verdoppelt, ein stahreimender Vers herausschälen, dessen Form 
genaa der in der Inschrift von Alise enthaltenen entspricht und welcher 
für den Zweitältesten der in unserer Sprache vorhandenen Verse ge- 
halten werden darf. Er lautet: 

ni ist jiel sva mallaburg innan. 
und sein Sinn lälst sich kaum anders als mit: Non est responsio 
nisi intra tribnnal wiedergeben. Denn das angenommene jict, 
welches ein goth. aikei und verwandt sei mit and. jihti (confessio) 
kann keinem Bedenken unterliegen, und warum sollte nicht das alt- 
fränk. sva (= goth. sva, ahd. s6) nach einer Negation eben so gut 
im Sinne von nisi zu gebrauchen gewesen sein , wie das sinnver- 
wandte oberdeutsche mef — Zum lat Texte des Decrets (worin 
übrigens offenbar das ducem in dotem, d. i dote, und das propterea 
non in propterea hoc zu bessern ist) pafst die eingeschaltete Rechts- 
parömie oder procesBUale Erklärungsformel so gut, dafs erst durch sie 
das eteausa est (rö) sed non te respondo für uns einen Sinn erlangt. Ich f 
werde späterhin darauf zurückkommen ; hier war es mir nur darum zu 
thun, durch Nachweisung der Form mallaburg darzulegen, dafs der 
malloberg wirklich nichts Anderes denn eine Tribüne oder Buhne 
und zwar eine Thingbuhne war so gut wie niederländ. schauwburg 
eine Schaubühne ist Denken wir uns nun die übrigen oben ent- 
wickelten Momente hinzu, nämlich dafs das fragliche Barreau — 
um einen heutzutage üblichen Ausdruck zu gebrauchen — ein ge- 
heiligter, mit Zweigen der für heilig geachteten Hasel eingehegter 
Baum innerhalb der Thingstätte war, dafs in ihm Sitze sich befan- 
den für den Vorsitzenden und überhaupt für diejenigen Personen, 
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welche einen bevorzugten HHnflnfa auf die Entscheidung hatten, daist 
auf solchen Tribünen, wo ein König den Vorsitz fahren konnte oder 
wirklich fahrte , ein Staffel oder Perron angebracht war für den 
königlichen Stahl , endlich daTs rings um die Thingtribune Batike 
standen für die nicht zu einem Platz auf ihr berechtigten Thing- 
genossen, so werden wir ein ziemlich lebhaftes Bild haben von 
jenen Loyalitäten, ein Bild, dem so ziemlich alle altkeltischen Thing- 
Stätten entsprochen haben werden. Denn wenn Plinins sogar in der 
von ihm als so abschreckend geschilderten, den Meeresfiuthen preis- 
gegebenen Küstengegend an der Nordsee tribnnalia strneta manibns 
fand, so können die Bewohner cnltivirbarer and mehr oder minder 
fruchtbarer Landstriche unmöglich solcher Anstalten entbehrt haben. 
— Nunmehr ist es aber Zeit, unser Augenmerk auch der Art und 
Weise zuzuwenden, wie in den Thingen, besonders in den Hallo- 
bergen, gehandelt wurde. 
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Der Eath. 



Eine, theilweise schon oben (31, 4; 27,2) angezogene, Stell» 
der Germania, nachdem daselbst ausgesagt iet, dafs die Germanen 
auf Anspicien und Loose im höchsten Grad halten, fährt also fort: 
„Der Gebranch der Loose ist einfach. Einen Zweig, von einem 
fruchttragenden Baum abgeschnitten , zertheilen sie in Stäbchen. 
Diese, nachdem sie mit gewissen charakteristischen Zeichen versehen 
sind, streuen sie nach Zufall auf ein weifses Gewand hin. Darauf 
wird , wenn öffentlich Rath gesucht wird , von einem Priester des 
Staates , wenn aofseröffentlich (sin privatim) , von dem Hansvater 
selber unter Anrufung der Götter and Aufblicken zun Himmel drei- 
mal je eines der Stäbchen aufgehoben und werden die aufgehobenen, 
nach Maßgabe der zuvor darauf eingeprägten Zeichen gedeutet, Ist 
das Ergebnifs ein verbietendes, so findet an demselben Tage über 
denselben Gegenstand keine Berathung statt; im Fall der Erlaubnils 
wird noch Beglaubigung durch Anspicien erfordert," 

Schon um dieser einzigen Stelle willen ist die Erhaltung des 
Schriftchens Germania für nns unschätzbar, da dieselbe, wie der 
Leser bald finden wird, zn einer Reihe der verschiedenartigsten, 
ohne sie unverständlichen, Zeugnisse und selbst sprachlicher Erschein- 
ungen den unentbehrlichen Commentar liefert Aber um der ge- 
meinen Meinung willen wnrde ihr Inhalt von den Einen fftr einen 
abermaligen Beweis germanischer Barbarendummheit gehalten, von den 
Andern auf ein Minimum zurückgeführt, wurden ferner die Stäbchen 
(surculi) für Kerbhölzer erklärt und der Zweck des Looseas blos 
darein gesetzt , dafs entschieden werde , ob eine bestimmte Sache 
heute zur Verhandlung zn kommen habe oder nicht Ein so be- 
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schrankter Zweck ist aber kaum verträglich damit, dafs Dicht Mos 
ein , sondern drei Stäbchen aufgehoben werden muteten , nnd dann 
erst noch eine Deutung derselben durch den Priester zu geschehen 
hatte. Wo das Loos nur Ober Ja oder Nein entscheiden soll, da 
nacht sich die Sache viel einfacher. Durch neuere Forschungen 
— in welcher Beziehung ich auf Müllenhoffs Abhandlung „über alt- 
deutsche Losung und Weüsogung" (in der Monatschrift für Wissen- 
schaft und Literatur, 1852, nebstdem auch besonders abgedruckt) 
verweise — ist unwiderleglich festgestellt, dafs die Zeichen auf den 
Stäbchen nichts Anderes denn Honen , d. i. hieratische Buchstaben 
waren; ja das Wort Buchstabe oder vielmehr Buchstab, d. i. Zeichen- 
st&b ') selbst rührt lediglich von dem germanischen oder vielmehr 
altkeltischen Gebrauche des Loosens mit gezeichneten Stabchen her, 
und umgekehrt hat, um eben dieses Gebrauchs wüten, wodurch mit- 
telst gezeichneter Zweige oder Stäbchen mantische Aussprache erholt 
wurden, der Zweig oder die Ruthe überhaupt die Benennung goth. 
ta-ins, ahd. eein, angels. tan-, altfris. ten, nord. fem», nhd. Zein und 
anch nord. qtiist erhalten. Dieses quist nämlich gehört zu goth. 
quithan, ahd. qnedan (sagen, sprechen) ..und nord. qaldha (Gedicht), 
wogegen goth. tains TL s. w. ans- der Wurzel skr. div (leuchten) ge- 
bildet ist gleich den Adjectiven gr. dewög, Iat. divinus. Dem Verb- 
um lat. diviuare entspricht genau ahd. eemön (divinare, indicare) bei 
Otfried ; die Concurrena der verschiedenen Bedeutungen von ahd. 
eeinjan, nämlich excutere, mindere, monstrare, significare, läfst sich 
anders nicht, als ans dem mantiseben Gebrauche der Zeine erklären. 
Eben darauf führt zurück der ahstract gewordene Sinn des Wortes 
ahd. sUA in Zusammensetzungen , wie eidstab (jusjurasdom) , ntag- 



') Ulfila gebraucht einfaches hQka im Sinne von ygä/iaa ■ nnr im 
Elnral — ganz ähnlich dem lat. litera — dient dieses Wort zur Ueber- 
Betzung von ßißies, exidroi-q, z'Koye^fcy. Seine und des entsprechenden 
altsächs. bök, ahd. buoh, Grundbedeutung Signum ergibt sich aus dem ihm 
zur Seife stehenden Derivativum altsächs. hökan, ahd. bauchan (portentum, 
iratus, vezillnm), woraus nhd. Pauke entsprungen ist. Ohne Zweifel gehört 
es (samt dem o. S. 180 erwähnten boef u. s. w. in -Tolksnamen) zu skr. 
hha (feuchten), welche Wurzel, auch dem gr: pahnv und pärat zu Grunde 
liegt 
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stqb (aocnsatio), widarstab (controversia) , andarstabo (alioquin) , wo 
überall -stab durch -tuom (Judicium) = nhd. -ßivm hätte ersetzt 
werden können. — Koch im Mittelalter finden wir Zeine zu mant- 
isch-gerichtlichen Zwecken gebraucht, nnd zwar in einer Weise ge- 
bjaucht, dafs durch sie nicht etwa blos die Zulässigkeit der Ver- 
handlung einer Sache an einem bestimmten Tage , sondern vielmehr 
die Sache selber entschieden wurde. Den Beleg liefert die Lex 
Frisionum, 19, ■ 1. Hier wird von dem Falle gehandelt, wo Jemand 
in einem Tumult erschlagen worden, der Thäter aber nicht bekannt 
ist In einem solchen Falle kann — so gibt dieses Gesetz einen 
basischen Rechtsgebrauch an — der zur Einforderung des Welt- 
geldes Berechtigte sieben Personen der That zeihen. Geschieht 
diels, so hat vor Allem jeder der sieben Beklagten deu Reinigungs- 
eid zn schwören, welcher sodann folgender Probe unterworfen wird. 
„Zwei aus einer Ruths (virga) geschnittene Würfel (tali) , welche 
man Zeine (tenOB) nennt und von denen der eine mit dem Zeichen 
des Kreuzes versehen wird, der andere nnbezeichnet bleibt, werden 
in reine Wolle gewickelt und auf den Altar oder die Reliquien ge- 
legt. Eines dieser Loqse (de ipsis sortibus.) mufs hierauf der Prie- 
stor von dem Altar aufheben , während er Gott anruft, ob jene 
Sieben , die wegen des vorgefallenen Todtschlags geschworen , wahr 
geschworen haben. Hat er den mit dem Kreuze bezeichneten Würfet 
aufgehoben , so mufs dann jeder der Sieben sein besonderes Loos, 
nämlich einen Zein von einem Stabe (tenum de virga), machen und 
dasselbe mit seinem eigenen Zeichen zeichnen (signet signo sno). 
Nachdem aoeb diese Loose in reine Wolle eingewickelt und auf den 
Altar gelegt sind, hat der Priester eines nach dem andern von 
dem Altar aufzuheben, Wessen Loos nun das Letzte geblieben ist, 
der wird angehalten, die Bufse des Todtschlags zu bezahlen." — 
Hier ist freilich das Geschäft des Loosens so sehr vereinfacht, dafs 
es einer eigentlichen Deutung, einer interpretatio der gehobenen 
Zeine gar nicht bedurfte, weil jeder einzelne gehobene Zein ein Ja 
«der Nein anf eine bestimmte Frage antwortete. Aber wie liefs sich 
ein bestimmter Spruch mittelst Deutung dreier vereinigter Zeine 
finden ? Einen nicht abzuweisenden Fingerzeig gibt die frühere 
germanische Yersform. Diese kannte eben so wenig, wie die griech- 
ische, einen Endreim: sie hatte aber auch keine bestimmte Folge 
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langer nnd kurzer Sylben. Ihr Fundament war der Stabreinr 
oder die Alliteration. Jeder Vers bestand ans zwei Halbzeilen nnd 
jede Halbzeile — wenigstens der alten Regel nach, die auch in der 
Inschrift von Alise und in der o. S. 247 dargelegten malbergischen 
Glosse beobachtet ist, im Mittelalter aber freilich nicht mehr fest- 
gehalten wurde — ans drei Wörtern nnd in der zweiten Halbzeile 
muTste wenigstens ein Wort gleichen Anlaut haben mit wenigstens 
einem der ersten Halbzeile, wobei übrigens sämtliche Vocale als 
slliterirend betrachtet wurden. Die alterthümliche Regel läfet sich 
noch durchblicken im Verse des - Nibelungenliedes, wo an die Stelle 
des Stabreims der Endreim und an die Stelle der drei Wörter in 
jeder Halbzeile drei betonte Sylben getreten sind nnd so ein sechs- 
fuXsiges Metram entstanden ist, welches grobe Aehnlichkeit zeigt mit 
dem des altrömischen Verses, des sogenannten saturnischen '). Mag 
man es immerhin für blosen Zufall halten, dafs in all' diesen Versen, 
und ebenso im heroischen und zugleich mantischen Verse der Grie- 
chen '), eine sechsfache Malseinheit besteht : jedenfalls dürfen wir 
der alliterirenden keltischen Versform, worin das Wort diese Ein- 
heit bildete, das verhältnifsmäfsig höchste Alter zuschreiben. Erst 
ans ihr konnte diejenige Marseinheit sich entwickeln, welche in be- 



') Man vergleiche z. B. folgende Verse : 

T'na ist in alten mteren wunden vi] geseit 
und 

Quod re suä difeidena aspere afieicta — . 
Im römischen Verse , wie solcher in vorstehender , der Inschrift von Sora. 
entlehnten, Probe, vorkommt, zeigt sich der Stabreim, aber nur innerhalb 
der zweiten Halbzeile, nicht die beiden HalbzeDen verbindend. Diese Form 
des saturnischen Verses kann eben so wenig die ursprüngliche bei den 
Römern gewesen sein, als die Strophe des Nibelungenliedes die ursprüng- 
liche Versform bei den Germanen war. , 

*) Bekanntlich wurden die Aussprüche der Pythia von Delphi, auch 
mancher anderer griech. Orakelanstalten, einst stets in Hexametern gegeben; 
es dürften jedoch Orakel von mehr als je Einem Hexameter schon als Ab- 
weichungen vom frühesten Gebrauche zu betrachten sein. — Der Ursprung 
der ältesten — ich will nicht sagen Poesie, sondern nur — Versform der 
Griechen aus mantischen Sprüchen ergibt sich schon ans der Fiction, wo- 
mit Homer seine beiden groben Gedichte einer Gottheit in den Mund legt, 
lat vatea bedeutet zugleich (tdyrif und jtou/rye- 



,.. Google 



Abachn. XIH : Der Jlath. 253 

tonten Sylben — nnd endlich diejenige, welche, wie im Hexameter, 
in bestimmten Versfttteen besteht. Für die Theilung des Hexametern 
in zwei Hälften (durch Caesar) weite man zur Zeit nur einen ästhet- 
ischen Grond anzuführen: eine ähnliche Theilung des keltischen 
Verses aber war durch dessen Genesis bedingt. Die Anlaut« der- 
jenigen drei Worte nämlich, welche die erste Halbzeile der priester- 
lichen interpretatio oder Sprncbformel bildeten, waren durch- die drei 
vom Priester gehobenen Zeine oder Buchstaben bestimmt ; dieser 
ersten Halbzeile mutete sich die zweite in der Art anschließen, date 
wenigstens eines ihrer drei Worte zu einem Worte der ersten Halb- 
zeile sich stabreimte , d. i. gleichen Anlaut mit ihm hatte , wöbet 
die schon erwähnte Regel galt, date alle Vocale sich gegenseitig reimen. 
Da der interpretatio, wenn sie keine probibitive, d. i. die Berathnng 
und Beschlußfassung für denselben Tag verbietende war, eine Beratbang 
nachfolgte, so konnte ihr Inhalt nur in einer auf den Fall anwend- 
baren and der Beschlußfassung za Grunde zu. legenden Begel be- 
stehen. Mittelst dieser gab der Priester, der in öffentlicher Function 
befindliche Druide nur einen Bath — und; zwar, wie man sieht; 
eisen sehr kurz zugeschnittenen, weil auf sechs Worte beschränkten 
Kath — für die Entscheidung , welche ihrerseits der versammelte» 
Gemeinde zukam. 

Die so eben geschilderte formale Beschaffenheit der keltisches 
Rathsprilche brachte es mit sich, date sie häufig gleich den Orakeln 
der Griechen, etwas Dunkles, Bätbselhaftes an sich hatten, Rätsel- 
haftes wenigstens für Fremde, welche nicht genügend mit den Sitten 
und Einrichtungen der Nation bekannt waren. Daher die Bemer- 
kung des Diogenes Laert. (prooem, 5) ; tpaai, Toig /*»" Jfvftmaotpunäe 
xai dfwitiag alriyuaie^düig oaiotf&tyyo^ifovg tp&oooqifjoai. Aus- 
gchlietelich von den Kelten und gerade mit Hinblick auf ihre Thinge 
sagt Diodor (5, 31): sie seien xatä tag 6/idiag ßga^ikiy/ot xai 
alvtyftcnitu xai ra noXXä alvtTtdfievot avvexdo%ixüg. Und von 
der Angabe Cato's (Orig. 2, fr. 43) : „Pleraque Gallia duas res in- 
dustriosissime persequitur, rem militarem et argute loqui" lätet sich 
die zweite Hälfte zunächst eben so gut auf den Stand der Druiden, 
wie die erste anf den Stand der Bitter, des Krieger- Adels (o. 28) 
beziehen, obgleich weder die eine noch die andere Eigenschaft der 
Gesamtnation fremd war. 
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Es mag aber gerragt werden, wie es denn möglich gewesen 
eei, dafs der Druide nach Aufhebung der drei Zeine — die er nicht 
willkürlich auswählen konnte, denn er hatte ja während des Auf- 
hebens gen Himmel 2a blicken — auf der Stelle eine Sprachformel 
ersann, welche nicht um* auf den gegebenen Fall pafste , sondern 
auch den angeführten grofsen formalen Schwierigkeiten unterworfen 
war. Was den ersten Punkt anbelangt, fo mufs man sich erinnern, 
dafs die Druiden Rechtsgelehrte nnd Theologen zugleich waren, and 
dafs Aber jeden Fall, worüber im Thing die Zeine gehoben werden 
roufsten, eine Vorinstrnction Statt gefunden, welcher der zeinhebende 
Druide beigewohnt hatte. "Denn die Voraussetzung wird keinem Be- 
denken unterliegen, dafs in der Stelle Germ. 1 1 : 

De minoribns rebus principes Consultant, de majoribns om- 
nes, ita tarnen ut ea quoque, qnorum penes plebem arbi- 
trinm est, apud principes pertractentur. 
unter dem Ausdruck principes nicht nur der betreffende, zum Vor- 
sitz im Thing berechtigte Hauptmann, sondern auch der zur Zein- 
hebnng bestimmte Drnide, der sacerdos civitatis, begriffen sei. Letz- 
terem konnte daher zureichende Vorbereitung und vorgängige Kunde 
jedes einzelnen anf die Tagesordnung des Things zu setzenden Falls 
nicht fehlen. — Ich wende mich nun zur Betrachtung des zweiten 
Punktes. Setzt man das Ronenalphabet anf soviele Bachstaben an, 
als dasselbe im Mittelalter hatte, nämlich auf sechzehn, so ergeben 
sich, wenn dasselbe nur einfach aasgeworfen wurde, 540 — wenn 
aber, was mir glaublicher dünkt, dreifach, 816 mögliche Temen. 
Und für jede dieser ■ Möglichkeiten einen anf den Fall passenden 
guten Rath ertheilenden Vers in Bereitschaft zu haben ist gewifB 
nichts Kleines. Was folgtdarans? Dafs die Druiden, um den Auf- 
forderungen ihres Amtes gewachsen zu sein, eines langwierigen Unter- 
richtes bedurften , wodurch ihnen für alle Kategorien von Gegen- 
ständen thinglicher Verhandlung die anwendbaren und je nach den 
816 Temen geordneten versificirten Regeln eingeprägt wurden, deren 
Anzahl sich kaum auf weniger als 8000 belaufen konnte, vielleicht 
sogar die Summe von 12000 überstieg. Und da diese Regeln den 
hergebrachten Einrichtungen nicht widersprechen durften , so läfst 
sich nicht verkennen, dafä'ein Bedürfnifs bestand, Vorkehrungen zu treffen 
gegen den Gebrauch abnormer Sprachformeln vohSeite einzelner Druiden. 
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Solchen Abirrungen* konnte nur gesteuert werden , die Approbation 
zweckmässiger neuer Spruchformeln konnte nur geschehen dnrcb 
Synoden der Druiden, gehalten unter dem Vorsitz und der Leitung 
eines Oberdruiden, eines gemeinsamen Oberhaupts, gemeinsam, soweit 
politische and geographische Verhältnisse es zuliefsen. 

Die Kichtigkeit vorstehender Folgerungen -wird bestätigt durch 
Caesar, welcher von der oben S. 26 f. eztrahirten Stelle an also 
fortfährt: „Allen diesen Druiden aber steht einer vor, der das höch- 
ste Ansehen unter ihnen hat. Stirbt er, so ist, wenn einer vor den 
übrigen durch Würdigkeit sich auszeichnet, dieser üer Nachfolger. 
Wenn mehrere sich gleich stehen, wird er von den Druiden darch 
Abstimmung gewählt; bisweilen streiten' sie aoeh mit bewaffneter 
Hand um den Vorrang. Zu einer bestimmten Zeit im Jahre halten 
aie im Gebiet der Carnuten, das für die Mitte von ganz Gallien 
gilt, an geheiligter Stätte gemeinsame Sitzung. Dort kommen von 
allen Seiten Die, welche Streitigkeiten haben, zusammen und ge- 
horchen ihren Beschlossen und Urtheilen. Diese Lehr- und Lebens- 
form soll in Britannien erfunden und von dort nach Gallien über- 
tragen sein; auch jetzt noch reisen Die, welche die Sache genauer 
kennen lernen wollen, meistens dorthin, um sich zu belehren. Die 
Druiden pflegen dem Kriege fern zu bleiben, auch entrichten sie 
nicht Abgaben gleich den Uebrigen ; sie haben Befreiung von Kriegs- 
dienst und absolute Steuerfreiheit. Durch so grofse Belohnungen ge- 
lockt, kommen Viele in die Lehre, theils aus eigenem Antrieb, 
theils geschickt von ihren A eitern und Verwandten. Da, so heifst 
es, lernen sie eine grofse Anzahl Verse auswendig; 
Einige verbleiben deshalb zwanzig Jahre in der 
Lehre. Und für Bündlich halten sie es, dergleichen schriftlich auf- 
zuzeichnen, während sie bei allen andern Dingen, bei öffentlichen 
und Privatrechnungen sich griechischer Buchstaben bedienen. Das 
scheinen sie aus. zwei Gründen so eingerichtet ta haben: well sie 
wollen, dafs weder die Lehre unter das Volk gebracht werde, noch 
Die, welche sie lernen, im Vertrauen auf die Schrift, ihr Gedächt- 
nifs weniger ausbilden, wie es denn den Meisten so zu ergehen 
pflegt, dafs sie, durch die Schrift sicher gemacht, ihren Fleifs im 
Auswendiglernen und ihr Gedächtniis erschlaffen lassen. Vorzüglich 
suchen sie den Glauben zu verbreiten, dafs die Seelen nicht abster- 
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"bau, sondern nach dem Tode immer von den Einen in Andere über- 
gehen; dadurch meinen sie, werde man am Meisten zur Tapferkeit 
angefeuert, indem die Todesfurcht zurücktrete. Anfserdem werden 
vielerlei Gegenstände, namentlich was die Gestirne nnd ihre Beweg- 
img, was die Gröfse der Welt und der Länder, was die Natur der 
Dinge und der unsterblichen Götter Macht und Gewalt anbelangt, 
erörtert nnd der Jugend überliefert." — Nunmehr wird es, denke 
ich, nicht mehr zweifelhaft sein, von welcher Art die vielen Verse wa- 
ren, die in den Drnidenschnlen gelehrt und gelernt wurden. 

Ob hei allen Bnchstabenternen der Priester zwischen mehre- 
ren dazu passenden Rathformeln die Wahl hatte, ist eine Frage, 
welche kaum zu bejahen sein wird. Ein die Verhandlung der Sache 
aufschiebender Sprach dürfte von gewissen Temen unzertrennlich ge- 
wesen sein; nur dieser TJnzertrennlichkeit mochte der anf Befehl 
Ariovist's wegen Spionirens processirte Valerins Procillus seine Ret- 
tung verdanken. Auf solche Weise wurde dem vergötterten Zufall 
sein Recht da gewährt, wo er keinen Schaden bringen konnte, 
während die auf die Sache selbst eingehenden Rathsprüche durch 
ihn nur dem wortlichen Ausdrucke nach gebunden, dem Wesen nach 
aber je einem Mitglied eines hochgeehrten, im Vertrauen der Göt- 
ter stehenden GelehrtenGtandes überlassen waren. Das Ansehen nnd 
der Ruf solcher Mahner stieg begreiflicherweise um so höher, je 
genauer ihre Rathsprüche sich an den gegebenen Fall anschlössen. 
Aber auch die Raschheit, womit der Rath unmittelbar nach Aufheb- 
img des dritten Zeins und ohne dafs der Priester durch Verlänger- 
ung des Gebetes an die Götter sich eine verlängerte Bedenkzeit ver- 
schaffte, gefunden nnd verkündigt wurde, scheint einen sehr günstigen 
Eindruck gemacht zu haben. Darauf mögen sieb die Personennamen 
Snelrat, Sndmuot, ferner Sneütart, Snelburg, d. i. ein Hain, eine Tri- 
büne, wo schnell Rath gefunden wird, und wohl auch das weiter 
unten zu erläuternde Thusnelda beziehen. — Dafs der Rath, als ein 
feierlicher mantischer Anspruch, gesangen oder in Recitativform vor- 
getragen wurde , wäre auch ohne die o. S. 27 Not. 1 mitgetheilte 
Stelle Diodor's, worin von (isXtp&oCat noitjralg die Rede- ist, nicht 
zu bezweifeln. Als Belege hiefür dienen auch die vielen germani- 
schen Eigennamen mit laic(ns) leih (modus, modulus , versus, car- 
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men), worunter ein Itatleih; das Appellativ wort ahd. AiteiA bedeutet 
ziemlich genau dasselbe, was Mrät (Heirath). Ein westgothischer, 
König hiefs Singerik. 

Auf den priesterlichen Rath folgte die Berathang und Beschloß*' 
fassung von Seite der Gemeinde. Weil aber der Gemeindeschlufe 
^tatsächlich vom Rath abweichen, eich mit demselben in Widerspruch 
setzen konnte, so wurde er noch einer Probe unterworfen. Er hatte 
keine Gültigkeit oder Rechtskraft, bevor er durch ein Auspicium (ahd. fo- 
galrarta) bestätigt war. Fiel dieses verneinend aus, so war der Be- 
schlius annullirt, so mofste die Verhandlung der betreffenden Sache 
an einem andern Tage erneuert werden. Dafs es wieder Priester 
waren, denen der entscheidende Aussprach aber das Ergebnils der 
Anspielen zukam, versteht sich von solbst. Aber hiefbr gab es, 
wenn auch vielleicht nicht in allen keltischen Staaten ohne Ausnahme, 
eine besondere Priesterclaase, die von Diodor (5, 31) füivtetg, von; 
Strabo (4, 4) ovärug, von Ammian (15, 9) euhages genannt und 
von den Druiden unterschieden wird. Besonders die letztere Benen- 
nung, sowie abd. ewart (sacerdos), welch' Beides ziemlich genan 
dasselbe, was voftotpvkiz^, bedeutet, lafst erkennen, dals die Natur- 
beobachtung, welche dieser Classe von den beiden letztgenannten 
Schriftstellern — von Strabo zugleich mit dem Opferdienste — als 
Berufsgeschäft zugeschrieben wird, wesentlich in den Anspielen be- 
standen haben müsse '), die ja in der That ein Hegen oder Warten 



'( Es dünkt mir der Kühe werth, die Angaben dieser Autoren über 
die drei Classen keltischer „docti" hier dem vergleichenden Ueberblicke 
des Lesers darzubieten. Diod. Ei, 31 : Eiei 8'e xap' avrote {rot; Heirot!)' 
xai xooftai uelaiv, evg ßdptov; ovouöfouffiv. ouroi ti her öp-yavwv rufe 
Avpatc ouat'uv ääovrec ob; fiev v/ivoüaiv, ov; de ßltaSynjftoüat. tptioeoy/oi 
re rtvte eißt xai Seöloyoi xegirrüi; rtitü/ieync, ov; ffapov 13 a; (soll heifcen' 
tpovlia;) övouu(ov6t. XgB>vrai 8'e xai udvr eßiv , dxoioxijs fieydXtj; 
d£iovvre; aörove. ooroc Sä tut re njff oluvoexexia; xai ttä ry; r&v iepei- 
av SoBiag rd fitAiovra npoieyovai xai xär rö XÜpSof f^ouffiy ujrijxoov. — 
Strob. 4, 4, 4 : ITapd xäai If a; ixixav rpia pvia rüv ri/tio/ievay Siayicpöv- 
raic iOrl, ßäpSoi re xai ovdret; xai dauiSut. Bdpdoi fiev üfiyijfai 
xai xotrjrai , Ovaren; de lepoxoiol xai ipvßtoXöym . Öpvldat de xpö; 
rtf pvtiiokoyitf. xai njv ij5ün?y ptAoOopiav aOxovOi • dtxatörarot äi vofit- 
(ovrai xai icä roüro xtOteoovrat. rd; re üuarixd; xpieei; xai ras xorräf 
ÜOrt xai xoliiiov; Stijrav xpörcpov xai XapaTÜrtee&at fieAAovra; exavov » 

17 
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des Gesetzes (ewa), eine Controle der Gesetzmäßigkeit und somit 
«och der Gottgefaüigkeit der gefaßten Gememdebeschlnsse bezweck- 
ten. Die laxe Augurenmaxlme, welche in Rom zu Cicero'a Zeit be- 
stand, Das nnd nur Das als von den Anspielen gutgeheifsen zn er- 
klären , was dem Staatswohl zusage, konnte bei den Kelten inso- 
fern nicht oder doch weniger eintreten, als der Euhage in der vom 
Druiden gegebenen Ratbformel einen festen Anhaltspunkt hatte. 

Ohne hinlänglichen Grund hat man den Zweifel erhoben, ob 
denn immer Vögel in der Nahe gewesen seien, ans deren Beweg- 
ungen oder Stimmen sich ein mantisches Zeichen ableiten UeTs. Da 
die Thinge stets im Freien gehalten wurden, so konnten jene Tliiere 
schon durch Aufstellung von etwas Fntter bei oder anf Bäumen, 
die sich in der Nähe der Thingetatte befanden, dergestalt herbeige- 
wöhnt werden, dafs die Kelten auf sie nicht langer zn warten brauch- 
ten, als die Romer anf das tripndium ihrer in Käfigen eingeschlos- 
senen heiligen Hühner. 

Die Germania (Cap. 10) spricht auch von solchem Heben und 
Deuten der Zeine, welches nicht durch den Priester, sondern durch 
den Hansvater geschah. Ohne Zweifel trat diese Competenz des 
Hausvaters, diese älteste Form der Patrimonialgerichtsbarkeit, nur 
dann ein, wenn es sich um die Verhältnisse solcher Personen band- 
elte, die in dessen Mundschaft, unter seinem Schatze standen, also 
von uns eibstet ändigen Familien genossen, von Leibeigenen oder Schutz- 
hörigen (libertini). Mit solcher Consequenz fahrte die keltische 



rä: äs jpavuear Unat fiäluSra rMirotf ixtiirganro intd(tiv, orav rj yopa' 
rovratv (, ipogäv xai rijf £o>ar vcfiitovatv vxdgxctv. — Ammian. 15, 12: 
Per haec loca (Graecorum Massiliensium) horainibue panlatim excultis, vi- 
guere Btudia laudabilium doctrinarum iachoata per bardos et eubages 
et druidas. Et bardi quidem fortia vironim illustrium facta heroieia 
composita vereibua cum dulcibus lyrae modalia cantitarunt: enhages vera 
Scrutantes seriem et sublimia naturae pandere conabantur. Inter hos 
druidae ingenii celsiores, ut auctoritaB Pythagorae decrerit, sodalitiis ad- 
stricti consortiis, quaeutionibus oecultarum rerum altarumque erecti sunt et 
despeetantes humana pronuutiarunt animas immortales. — Für diejenige 
Classe, deren Geschäft im Opfer- und Auguraldi enste bestand, hat blos 
Diodor eine keltische Benennung nicht gewußt: denn Strabo's oäämt ist 
keineswegs das lat. »ateg, sondern ein damit verwandtes kelt Wort, des- 
sen Stamm auch in Vatriae und Gavadiae (matronae) zu erkennen ist. 
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Sitte den Grandsatz durch, dafs kein Mensch betagt sei, in irgend 
einer wichtigen Angelegenheit Aber einen andern Meniehen sra lieb- 
ten, aufser in GentftXshcit eines von der Gottheit angeregten Halbes. 
Darf man diefs Aberglauben nennen nnd nicht vielmehr tief in der 
Sitte wurzelnde Humanität? Zun Aberglauben wurde die Anwend- 
ung der I,oo3e im Mittelalter, als der gerichtliche Gebrauch der- 
selben — anfror wo er es anf Auswahl zwischen verschiedenen Per- 
aonen oder Dingen ankam — bereits völlig obsolet geworden war 
und man sich ihrer nur noch entweder zm- Spielerei oder zu Wer- 
ken der Finsteraifs bediente. Zeine machen (zanas faoere) nennt 
«in Gesetz des l&ngobardischen KOnigs Katrins') aufrührerische Ver- 
bindungen oder Verschwörungen eingeben , und in Scandinavien 
trieb man mit Zeinen, worauf Hünen eingeschnitten waren, Zauber- 
künste, mit den Kamen der einzelnen Runen mystischen Unfug.*) 
Im Allerthnm glaubte zwar das Volk, dafs die Gottheit die Hand 
der zum Aufheben dar Zeine Berechtigten lenke : aber es knüpfte 
sich an das diesfallsige Verfahren, eben weil dasselbe die gewöhn- 
liche Procednr für alle bedeutenderen Sachen war, nichts Myst- 
isches. Diefs ergibt sich gerade daraus, dafs jeder freie Haus- 
vater unter Umständen zum Heben nnd Deuten der Zeine schreiten 
konnte. 

Allein — eo wird der Leser mir einzuwenden geneigt sein — . 
ist es wohl glaublich, dafs die Fähigkeit Und Fertigkeit , ans drei 
Zeinen passende Snrucbformeln zu entwickeln, Eigenschaft jedes 
Freien gewesen sei? In dem Mafse, wie diese Fertigkeit von den 
Priestern erwartet werden durfte, gewifs nicht Aber für den Hans- 
Bedarf liefs sich gar wohl ein abgekürztes Runenalphabeth herstel- 



') Cap. 6: Cognovimus enim, quod per singulas civitates mali homi- 
ees sanas id est adunaxionea contra judicem suam agentes faciant. Noch 
jetzt bedeutet in Italien far zaue so viel wie: betrügerische Ranke spielen. 
*) Einseitige Rücksichtnahme auf diesen hat R. v. Liliencron zu 
der Behauptung verleitet s es könne „das Einritzen von Runen gar nicht 
ohne den dazu gehörigen Spruch gedacht werden." Schon aus der Ger- 
mania ist zu ersehen, dafa eine einzelne Rune noch keinen Spruch gab. — 
Bei den Griechen wurde zwar nicht mit den Namen , aber doch mit der 
• Gestalt einzelner ihrer Buchstaben mystische Spielerei getrieben, wodurch 
man diesen je einen bestimmten Sinn unterschob ; s. Isidor. Orig. 1, 3, 

*7 # 
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len, wie ja. noch schon das gewöhnliche Rtraenalphabet selber nur 
eine Abkürzung des eigentlichen Alphabets war. Wurden, wie 
es wohl denkbar ist, alle Vocale (als welche ja stets für den Stab* 
reim als gleichgeltend betrachtet worden), ferner die homorganen 
Mutae und etwa noch die Nasenlaute M nnd N mit je einem gemein- 
samen Zeichen dargestellt nnd das solchergestalt auf nenn Zeichen. 
reducirte Alphabet nur einfach ausgeworfen, so waren blos 84 T er- 
neu möglich nnd konnte ein Hausvater mit einem Vorratne tos 
zwei* bis dritthälbhundert Sprnchformeln um so leichter ausreichen, 
als präsumtiv nur sehr wenige Arten von Fallen seiner Iurisdictioa 
anheimfielen. Dergleichen Formeln oder Verse zu lehren und An- 
weisung zu deren Gebrauch zu geben, war, wie es scheint, die Haupt- 
aufgabe der keltischen Schulen. Wahrend in diesen solche junge 
Leute, die sich dem Beruf eines Gelehrten oder Priesters widmeten, 
bis an die zwanzig Jahre lang Unterricht nahmen, konnte für den 
Hausbedarf wohl schon ein zwei- bis dreijähriger -LehrcursttB ge- 
nügen. 

Bei der Sorgfalt, womit die Druiden darüber wachten, dafs 
die heiligen Zeichen oder Runen nicht zu unheiligen Zwecken ge- 
braucht wurden, lafst sich von vornherein vennnthen, dafs die Runen- 
stabchen, soweit man Bich ihrer in den Thingen bediente, nur von 
ihnen, den Druiden oder Priestern, geliefert werden durften und dafs 
auch ihre Verfertigung mit religiösem Ceremoniell verbunden gewe- 
sen sei Dafür spricht sebr vernehmlich die Bemerkung in der Ger- 
mania: die Zeichen (notae) seien impreasae gewesen. Dieses Wort 
bedeutet doch gewifs nichts Anderes, als eingedruckt oder einge- 
prägt, keineswegs — wie man- im Wahn, ah müsse hei den Ger- 
manen im Alterthum Alles wenigstens eben so roh gewesen sein, 
als bei den Deutschen und Scandinavicrn des Mittelalters, zu über- 
setzen pflegt — eingeritzt oder eingeschnitten. — Nicht nur in 
jenem Worte der Germania, sondern auch in der Bedeutung exeudere, 
welche das Verhum ahd. eettijan (o. 250) hatte, liegt der Beweis, 
dafs Stempel vorhanden waren für die einzelnen Buchstaben, dafs- 
mithin die Germanen — wenn auch vielleicht mit Ausnahme der 
Skandinavier, die sich im Hittelalter des Ausdrucks teina rista 
(Zeine ritzen) zu bedienen pflegten — mindestens dreizehn Jahr- 
hunderte, vor der Zeit des Johannes Guttenberg der Erfindung der 
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Barr hdruckerfcunst sehr nahe gestanden sind und dieselbe sicher schon- 
damals gemacht haben würden ohne das religiöse Yerbot oder doch 
Bedenken, welches der Benützung der Runen zum Schreiben ent- 
gegenstand. Von Caesar wissen wir (o. 255) nnd die bei Yaison 
gefundene Inschrift bestätigt es , dafs die Gallier , ' wenigstens die' 
südlichem, sich einst zum Schreiben des griechischen Alphabets be- 
dienten, nnd es wird angenommen, dals diefes Alphabet, sowie die 
Schreibe); an st überhaupt, ihnen erst von den Massalioten zugebracht 
worden. Es mag so sein. Aber anch den Östlicheren Kelten, na- 
mentlich den Germanen, ist Schreib- und Schriftkunde schon in ver- 
hältnifsmäfsig sehr früher Zeit nicht fremd gewesen. Die Germania 
(Cap. 3) erwähnt zweier alten Inschriften, wovon die eine zu Asci- 
burgium am "(Nieder-)Tthem , die andere an der Gränze zwischen 
Germanien nnd Rhätien gefunden wurde ; nnd Tadtus, in den Annalen 
(2, 63. 88), spricht von zwei Briefen, deren einer von einem hatti- 
schen Hauptmann, Namens Gandestrius ; ') -der andere vom Marco- 
mannenkönig Maroboduus geschrieben worden sei, beide in einer Zeit, 
welche nur um etwa dreifsig Jahre jünger ist, als die ersten Ver- 
suche der Römer, im Osten des Bheins oder an der ohern Donau 
eich festzusetzen. In der Ulfila'schen Bibelübersetzung haben zwar 
manche Buchstaben, namentlich die für G, L, F, vollkommen griechi- 
sche Gestalt, während andere, wie B, 1, K, M, H, T, Z, dem griechi- 
schen und dem lateinischen Alphabet gemeinschaftlich sind; die 
Schriftzüge für R und S den latein. gleichen. Aber mehrere gothi- 
sche Buchstaben namentlich die für F, U, TH, QV und HV haben 
soviel Eigenthümliches, dafs schon um deswillen die cur sirende Be- 
hauptung verworfen werden mufs, Ulfila habe für seine Landslente 
erst ein Alphabet gebildet Wäre diefs der Fall gewesen, warum 
sollte TJlfila ohne Noth von den griechischen wie von den lateini- 

') Ob dieser im römischen Senat verlesene Brief, wodurch Gande- 
strins Gift verlangt haben soll, am den ArminiuB damit za vergeben; acht 
oder nur ein Product römischer Fälschung war? — darauf kommt es hier 
nicht an, da die Thatsache des Verlesens jedenfalls beweist, dals man in. 
Rom der Germanen Kenntnifa der Buchstabenschrift nicht bezweifelte. Uebri- 
gena scheint mir dieAecbtheit desfraglichen Briefes noch zweifelhafter znsein, 
als die Wahrheit der bekannten Erzählung vom Leibarzte des Königs Pyrrhu». 
Der Zweck de* Ablesen» in der Sfliiatssitzuug leuchtet Von selbst ein. 
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sehen SchrJftzugen abgewichen sein? Warum sollte er das müh- 
same Werk unternommen haben, für seine üothen die Bibel zn 
uberaetüea, veno er diesen erst einen Begriff von dem ABC hätte 
heihrkigen müssen? — ■ Für die gängige Ansicht, dafs die Germanen 
des Alterthums des Lesens und Schreibens unkundig gewesen, pflegt 
man sich zwar auch noch auf die Angabe eines namenlosen Notizen- 
Schreibers (des Anonymus Vale&ii) za berufen: es habe derGothen- 
könig Theoderich der Grolse, um seinen Kamen zu unterschreiben, 
sich einer Schablone bedient, nämlich einer goldenen Platte, welche 
mit den Zagen der vier ersten Buchstaben seines Namens durch- 
graben war, so dafs der Eonig durch die leeren Zwischenräume- 
mit dem Griffel über das untergelegte Panier oder Pergament hinfuhr.. 
Wäre jene Ansicht richtig, so wurde damit den Germanen keine 
greisere Ignoranz zur Last gelegt sein, als diejenige, welche auch 
des Griechen Homer's beiwohnte. Wäre die Angabe des Anonymen 
oder auch die Prokop's : Theoderich habe von Buchstaben beinahe 
gar nichts verstanden 1 } glaubwürdig, so würde sie nichts beweisen, 
gegen die Germanen des Alterthums, das zu Theo de rieh's Zeit schon, 
vergangen war, ja nicht einmal gegen die Germanen überhaupt, da dieser 
Gothe von seinem achten bis achtzehnten Lehensjahr in Constantin- 
opel erzogen war. Aber sie ist von ganz gleicher Kategorie, wie. 
das, was Florus von der „Barbareudummueit" der Kimbern berichtet 
(s. o. S. 38, 1). Selbst dem rohesten und ungeschicktesten Menschen 
i- und .Theoderich war bekanntlich nichts weniger als ein solcher 
— wird es nach einigen Stunden Uebvng nicht schwer fallen , me- 
chanisch auch ohne Schablone vier Buchstaben auf das Papier hinzu- 
zeichnen. 

Für die Vorstellung consilium gebraucht Ulfila ragm, während 
in. den übrigen gerraawschen Idiomen hierur das in der Ueberschrift des 
gegenwärtigen Abschnitts enthaltene Wort besteht, abd. rät altsächs. 
nord. räd angela. rad. Auch dieses kann dem goth. Dialekt (wo 
ihm die Form rede gebührt) nicht gefehlt haben, wie nicht nur ans 
dem Namen, des westgoth. Königs Reocaredus (welcher ein ahnV 
ßlhrat), sondern auch aus den Verben garedan, undredao (curare), 
urredan (praeeipere) und aus dem Adverb, gajtdaba (honest«) her- 

■) Proeop. B. Goth. 1, t: irti/i ygu/t/tärav oute oSer ookhj» ijw». 
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vorgeht Andererseits rnnfs ragm in allen übrigen germanischen 
Idiomen gebräuchlich gewesen sein; diels beweisen die vielen Per- 
sonennamen, in denen es enthalten ist; dafür spricht auch die nachher 
darzulegende Verwendung des Wortes in zusammengesetzten Appell- 
ativwortern. Die entsprechenden lat. Wörter rotem und regwum ge- 
hen freilich, der Bedenk nach, ziemlich weit auseinander. Jenes, 
eigentlich das Farticip von reri, ist ein bekanntes Augnralwort, wo- 
durch eine gottliche Gutheissung, Bejahung einer mantischen All- 
frage ausgedrückt wurde ; auch das entsprechende skr. rdtam wurde 
nur in Bezug auf das gegenseitige Verhaltnife zwischen Göttern 
und Menschen gebraucht. 1 ) Aber wenn man sich der mantischen 
Form alterthamticher Staate- und Bechtsverwaltimg erinnert 1 ), so 
lafst sich auch die Sinnverwandtschaft beider Wörter nicht verkennen, 
- so begreift es sich auch , wie Ulfila das mit lat regnare identi- 
sche Yerbum raginön zur Ueberaetznng von fjyeftoveveiv — wie er 
dessen Nebenform reikinön im Sinne von ä^ttv verwenden konnte. 
Allem Anschein nach bestand in manchen keltischen Dialekten irgend 
eine, wenn auch nur technische Verschiedenheit im Gebrauch beider 
Substantive, welche im Stadtnamen Argentoxatum mit einander zu- 
sammengesetzt zn sein scheinen, sofern hier, wie in Argentomagus, 
der erste Bestandteil (o. 171) argen nnr ein wegen Anklangs an lat. 
argentum entstelltes ragen ist In den Doppelnamen einer andern 
Stadt jedoch, einmal Reginnm, Seganespurüc (Regensburg) und dann 
auch RateBpona, haben sich beide Worter getheilt Die erstere Art 
dieser Benennungen nämlich hat so wenig, wie der Name des schiff- 
baren Flusses Began (Rogen), etwas mit and. regan (pluvia) zn 
schaffen: der Flute und die bei seiner Einmündung in die Donau 
gelegene Stadt sind nach goth. ragin altsächs. regan benannt gleich- 
wie der OBtfräukische Flufs Ratenza, Ratanza (Retzat, Bednitz) nach 
ahd. rat. Des Compositum» Ratespona d- i- räta-spöna zweiter Theü 
jedoch verdankt seinen Ursprung dem Yerbum spanan (Prat spuon, 
suggerere, Buadere), so dals das Ganze consilii snasio bedeutet Das 



') Kuhn's Abhandlung aber lat ratura esto skr. rat&m astu, in de«- 
sen Zeitschrift VIII, 64. 

*) Cicer. de Div. 1, i«, 28: Nihil fere qnondam majoris rei nhti 

auspfc&to ae privatim quidem gerebatur. — Aehnhehca bei Taler Mai. 2, 11. 
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Verbum ahd. rdtan selbst findet sich im Sinn von isuggerere ge- 
braucht, und noch deutlicher zeigen den uralten Zusammenhang mit 
der Mantik an die Bedeutungen von arrdtan argumentari, prophetizare 
dann tob gardü: consiliom, secretum, mysterinm. Die Rathserhol- 
nng durch Zeine scheint das eigentliche Sacrament in der keltischen 
Religion gewesen zu sein. Sie wurde bei allen wichtigeren Angelegen- 
heiten gebraucht; so als hirat oder hlleih (wegen leih s. o. 256) 
bei der Verheirathnng ; so als handrat altfrank, hantrad bei feier- 
licher an geheiligter Statte zu vollziehender Freilassung (manumissio 1 ) ; 
mit dem ra&iri der Inschrift von Vieux-Poitiers ist wohl das ucueie 
der von Alise von gleicher Bedeutung. So zähe hiengen die galli- 
schen Kelten an dem uralten Gebrauch der Zeiuhebnng, dafs sie sich 
deren noch mehr als drei Jahrhunderte nach ihrer Unterjochung 
anter die Römer bei Entscheidung peinlicher Capitalsachen bedien- 
ten 1 ), in derselben Weise — wenigstens der Hauptsache nach — 
bedienten, wie diels auf Anklage des Ariovist gegen Yalerius Pro- 
eillua geschehen war. Auch auf diesen Gebrauch der Gallier wird 
sich bezogen haben, was Pomponins Mela (3, 2) mit seinen „man- 
ent vestigia feritatis jam abolitae" ausdrückt. 



') Lex Chamav.: Qui per kantradam hominem ingenunm dimittem 
voluerit in loco qui diritur sanctum, sua manu duodecima ipsuin demittere 
faciat — Dills iu diesem CompoS-, wie in hirät das Wort nicht männliches 
sondern weibliches Geschlecht hat, kann nicht beirren, wenn man sich er- 
innert, dafs in mittelalterlichen Gesetzen auch die Formen faidus, -a, -um, 
fredus, -a, -um vorkommen und dafs mit dem weiblichen Geschlecht von 
goth. banrgs ahd. bürg das bnrgus des Vegetius ebenso wenig überein- 
stimmt, als das Asciburgium des Tacitus, das Tivroßovgytvf, Aaxtßov^ytuy 
des Ptolemaeus. 

>) In 'der o. 155 citirten Stelle des Lustspiels Querolus (aus den 
letzten Jahrzehnten des dritten oder aus den ersten des Tierten Jahrhund- 
erts) fordert der Held des Stackes seinen Lar familiaris auf: „facito nt 
Bim privatus et potena. .. nt mihi liceat spoliare non debentes, caedere 
alienos, vicinos autem et Bpoliare et caedere." Darauf der Lar: „Habes 
uuod optas. Vade, ad Ligerim mitot... Illic jure gentium vivunt hom- 
ines, ibi nulluni est praestigium, ibi seatentiae capitales de robore profer- 
untur et scribontur ossiima, illic . etiam rustiei perorant et prkati judicant, 
ibi.to.tuoi licet"... Querolul: „Nau.ua ihres ego sum neque robof» vti 
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Wenn, wie oben gezeigt wurde, die Rathsprüehe der Druiden 
Regeln waren, die sich auf rechtliche und religiöse , auf politische 
and sittliche Verhältnisse bezogen, so bedurfte es nur der Zusammen- 
stellung solcher Runensprüche '), nm versineirto Gesetzbücher oder 
doch traditionelle Sammlungen helliger Gesetze und größere didakt- 
ische Gedichte zu gewinnen. Bei den Kelten mufs daher die didakt- 
ische Poesie aus dem höchsten Alterthum herstammen. Nach Strabo 
(3, 1) besagen die Tnrdctanen in Spanien versificirte Gesetze, denen 
sie sogar ein sechstaase ml jähriges Alter zuschrieben. Und dafs diese 
Völkerschaft eine keltische war , wenigstens ihr Land einst unter 
keltischer Herrschaft stand, ergibt sich aus den sich dort findenden 
offenbar keltischen Stadtnamen, wie Calduba, Regina, Urbona, Mirc- 
briga, Nertobriga. — Der Gebrauch, Rechtaregeln in Verse zu klei- 
den, war so festgewurzelt bei den Ketten, dafs er nicht einmal den 
■grofoen Veränderungen der Sprache und der Substituirung des End- 
reims für den Stabreim gewichen ist und dafs Reim Sprüche , welche 
wiche Regeln enthalten, noch heutzutage als Sprachwörter im Volke 
cursiren. In alteren germanischen Gesetzen labt sich sogar die Form 
des früheren Rnnenverses noch erkennen; so z. B. ein angelsaehs. 
Sprach : 



cupio; nolo haec jura silvestria." — Sonderbarerweise hat man hier unter 
robur die Eiche als Baum verstanden und somit — in offenbarem Wider- 
spruch mit dem robore uti — vorausgesetzt, als seien die Urtliciler oder doch 
der UrtheÜsverkünder auf einen Baum hinaufgeklettert. Sobald man aber 
erkennt, nah damit die ans Eichen hole verfertigten Zelne (surculi) ge- 
meint sind, woraus der Druide einen Spruch entwickelte, der nach der Ver- 
. kündung mit einem beinernen Griffel aufgeschrieben wurde, so stellt sich 
das Ganze als eine Karikirung des in German. 10 bis 12 beschriebenen 
Verfahrens dar, karikirt und dem gewöhnlichen Verfahren der Curiales der 
römischen Munictpal Städte gegenübergestellt in ähnlicher Art, wie "zwölf 
Jahrhunderte spater der romanisirende Jurist Peter v. Andlow (de Imper. 
Roman. 3, 16) über die zu seinerzeit noch bei deutschen Gerichten als Urtheiler 
fimgirenden Schöffen klagte.: „Quid uicam de legum aequissimarum juris- 
que scripta observatione, quae fere nulla est, sed jure incerto viritur et 
in multitiidine literata, quod unieuique sui arbitnü discretione visnm est, id 
in judieiis rim legum obtinere volunt." 

') Eine Sirona, d. i. Seherune , als Gottheit , ist in verschiedenen 
Inschriften genannt (OnU. 2001. 2047 bia 204«;. 
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tvfc niht gest thrid niht agen 
(zwei Nachte Gast, dritte Macht eigen) im 1« EdwvanL 27, und ein 
altfris. 

morth skil ma mith morthe kela 
(Kord soll man mit Morde kehlen) im Maischen Asegabuch 21. 
Defs in dieselbe Kategorie die oben dargelegte Glosse zum Capit- 
ulum Childeberti (o. 247) gehöre, bedarf keiner weiteren Erörterung. 
Vielleicht ist auch der Vers der Inschrift von Alise einer Sammlung: 
alter religiöser, juristischer und ethischer Regeln entnommen. 

Nicht schliefen kann ich gegenwartigen Abschnitt , ohne ge- 
wisser linguistischer Erscheinungen zu gedenken, welche auf uralte 
lieberem Stimmung griechischer Sitten mit keltischen hinweisen. 
Jjvog findet sich nur im Sinn von Bede, besonders von einer bild- 
lichen, in eine Thierfabel eingekleideten Rede, im Sinne von Sprich- 
wort, auch von Lob, nirgends aber von einem mantischen oder gött- 
lichen Ausspruch gebraucht , mnfs aber doch einst einen solchen bedeutet 
haben- Bieis ergibt sich aas dem Adjectiv ahög, wobei (wie bei Öetpog, 
o. 250) der Ausspruch als ein ungünstiger gedacht ist, wahrend das 
Verbom alv&v (loben, ratum habere) denselben als einen günstigen auf- 
fafst, zugleich aber in die Sphäre blos menschlicher Meinnngsäufserung 
herabzieht Das Verbnm cdviaat ff&ai (dunkel oder räthselhaft sprechen) 
und das Substantiv aXvtyfia gehen auf eine bekannte Eigenschaft der 
Orakel '). — Dieselbe sinnverstarkende Bedeutung nun , welche 
«cbvcS in Zusammensetzungen wie alvoßlqs (sehr stark), ah/6$Qvmo$ 
(sehr vewreichlicht), alvoX&wv (schrecklicher Löwe) hat, kommt auch 
dem altsächs. nord. regin, angels. regen (rrz goth. ragin) zu in Com- 
pos. wie angels. regenthiof (Erzdieb), altsächs. reginblind (stockblind), 
nord. reginfiüll (ungeheure Berge). Es darf hierbei nicht nur an 



. i) Ich wage es nicht, den vorliegenden Lautstamm bis in das Skr. 
eu verfolgen : aber soviel duukt nur unzweifelhaft, dafa Benfey (WurselL 
II, 225) mit unrecht aivof von alvot trennt und iu iiu lieht. Nimmt man 
Umgang von der alten mantischen Anschauungsweise, die sich an den Laut- 
stamm knüpfte, so ist das Nomen alras nicht einmal dazu geeignet, die- 
divergirendeii Bedeutungen von mV™ und alvieaopat zu vermitteln. 
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lat. vastas (o. 233), sondern auch an die durch ähnlichen Gedanken- 
gang bestimmten Composita oberdeutscher Vulgarsprache mit sacra- 
ments- oder kreuz- (z. B. sacramentstief , kreuzbrav , kreuzgarstig) 
erinnert werden. Andererseits hingegen steht das aus ahd. rat ab- 
geleitete rätisca, ratissa (Rftthsel) jenem täviypa parallel. Wenn 
durch Das, was der Grieche alfiaoeo&at nennt, Rathsel aufgegeben 
werden, so zeigt ahd. rftüscon, ratiason (eonjicere) den Versuch an» 
Rftthsel zu losen, einen Versuch, in welchem so eben wir selber be- 
griffen sind. 
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Vierzehnter Abschnitt. 

Rechts- und Staatswesen. 



Mag man die mantisch-religiöse Sinnesweise der Kelten (o. 
30, 4) ihnen ah Bewahrung alter Sitte zum Lob oder als Haften 
an altem Aberglauben zum Tadel anrechnen : so viel ist klar, dafs 
das Institut der Runensprttche bei ihnen schon in vorhistorischer 
Zeit seines mantischen Charakters — der ihm allerdings ursprung- 
lich zukam — im Wesentlichen entkleidet , dafs es nur noch die 
durch Alter und religiöse Weihe geheiligte Form war, in welcher 
der Wissenschaft eine Betheiligung an der Staats- und Rechtsver- 
waltimg zugestanden wurde. Nur vermöge ihres sacramentalen Cha- 
rakters hatte die Zeinhebnng und Spruchfindimg etwas Mysteriöses; 
am Wenigsten kann von Priestertrug bei einem Acte die Rede sein, 
welchen vorzunehmen in der Befugnifs jedes freien Hansvaters lag. 
Aber schon die Schwierigkeit der Form, an welche die Rathsprttche 
gebunden waren , verborgte es , dafs Niemand sich beigehen lassen 
konnte, in Thingen solche Spruche zu ertheilen, als wer die Wissen- 
schaft zu seinem Lebensberafe gemacht hatte. 

lieber das Verfahren oder den Geschäftsgang in den Thingen 
spricht sich die Germania im 11. Capitel ans. Obgleich einige 
Stellen davon schon oben berflhrt wurden , so wird es doch nicht 
unangemessen sein , hier das Ganze im Zusammenhang zn geben. 
„Ueber geringere Sachen beratben die Hauptlente (principes) ; Ober 
gröfsere die Gesamtheit, so jedoch, dafs auch Das, worüber das 
Volk den entscheidenden Ausspruch zn than hat (quorum penes 
plebem arbitrinm est) , einer Voruntersuchung bei den Hanptlenten 
unterstellt wird. Sie treten, unerwartete und dringende Falle aus- 
genommen, an bestimmten Tagen zusammen und zwar bei .Neu- oder 
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Vollmond. Nicht nach der Zahl der Tage, wie wir, sondern nach 
der Zahl der Nächte rechnen sie ; so treffen sie ihre Einrichtungen, 
so ihre Terminsbestimmnngen; ihrer Meinung nach geht die Nacht dem 
Tage voran. Das aber ist ein Fehler , der aas ihrer Freiheit ent- 
springt , dafs sie nicht auf einmal noch wie ans Schuldigkeit zu- 
sammenkommen ; vielmehr gehen zwei oder auch drei Tage durch 
Saumsal verloren. Wie es ihr gefallt, setzt die Menge sich be- 
waffnet nieder. Buhe wird geboten von den Priestern, denen auch 
das Recht zu Zwangsmafsregeln (coercendi jus) zusteht Hierauf 
werden der König oder Hauptmann nnd ') Jeder nach Maügabe 
seines Alters, Adels, Kriegsruhms oder Beiner Beredtsamkeit ange- 
hört, mehr als angesehene Rathgeber, denn als befehlende Macht- 
haber. Milsfiel die Meinung, so verwerfen sie dieselbe durch Geräusche, 
hat sie Beifall gefunden , so schlagen sie ihre Lanzen zusammen." 
— - In den beiden folgenden Capiteln wird noch erwähnt, dafs in den , 
Thingen auch Anklagen und Beschuldigungen , die auf Leib nnd 
Leben gehen , vorgebracht werden dürfen (licet acousare et dis- 
crimen capitis intendere), dafs daseibat die Torsteher erwählt wer- 
den , welche in Gauen und' Dörfern das Recht anstheilen (prin- 
cipes, qui jura per pagos vicosque reddnnt), und dafs ebenda junge 
Leute zum Zeichen , dafs sie nun wehrhaft sind , von einem der 
Hanptleute oder von ihrem Vater oder einem ihrer Verwandten 
mit Schild und Lanze ausgerüstet werden. 

Betrachtet man diese Stellen für sich allein, so gewähren sie 
das Bild einer rein demokratischen Verfassung. Alles scheint hier 
von dem Gntbefinden der Menge abzuhängen,, selbst der König nichts 
weiter als der Erste unter seines Gleichen zu sein. Bei Berück- 
sichtigung Dessen aber, was von dem Rechte der Priester zu Zwangs- 
malsregeln in Thing und Heer, besonders aber, was iu Cap. 10 von 



') Der Text lautet: res vel prineeps, prout aetas cuique, prout no- 
bilitas, prout decus bellorum, prout faeundia est, audiuntur. Dafs hier das 
cuique nicht auf das rex vel prineeps gebe, ergibt sich aus dem ganzen 
Zusammenhang. Es ist undenkbar , dafs der König oder Hauptmann , um 
angehört zu werden, noch anderer Eigenschaften bedurft haben sollte, als 
seiner Stellung als König oder Hauptmann selbst, gesetzt auch , es wäre 
da oder dort eine Ausnahme von dem „Reges ex nobüitate, duces ex vir- 
tute sumunt" gemacht worden. 
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Loosen und Anspielen gesagt ist , möchte man glauben, die Öffent- 
liche Gewalt sei hauptsächlich hei den Priestern gewesen. Für die 
"Wirksamkeit des Königs oder Hauptmanns, als solchen, im Thing 
bleibt, wie es scheint, kein anderer Platz übrig, als etwa der Ehren- 
sitz anf dem Perron (staplns regia) , dessen Inhaber nicht einmal 
die Aufreeht.haltung der Ordnung in der Versammlung zn Ober- 
wachen , sondern dieses Geschäft den Priestern zu überlassen hat 
"Und da auch die Bestellung der Vorsteher (prineipes) der Gaue and 
Handertschaften nicht von einem Ernennongsrechte des Staatshaapt- 
raanns abhangig , sondern durch die in den Thingen zn treffenden 
Wahlen bedingt ist , so scheint die Civilgewalt jener „Häuptlinge" 
{wie man sie in neuerer Zeit zn nennen pflegt) nahezu anf Null 
zurückgeführt werden zn müssen. Wie kommt es nun , dafs viele 
derselben bei den alten Schriftstellern den Titel- eines Königs (res, 
ßaetUtg) fahren, womit doch die Südländer eine ganz andere Vor- 
stellung m verbinden gewohnt waren ? Wie kann Caesar (o. 237, 2) 
Ton dem Staatshanptmann (vergobretus) der Aedner sagen , derselbe 
habe „vitae necisque in suos potestatem* 1 ? Wie kommt Ulfila dazu, 
das griech. uqfiav (Herrscher , Regent) mit fauramatbleis zn über- 
setzen , diesem Compos. ans faura (prae) nnd einem von mathl 
idyo^A) und mathljan (XaXetv) abgeleiteten Worte , dessen Bedeut- 
nng doch kaum eine andere als die von concionntor sein kann ? — 
Die Sache klart sich, denke ich, anf, wenn wir uns unter einem 
goth. fauramathljan die rogatio nnd den Vorsitzenden des Things als 
ausschliefslich mit dem jus rogandi ausgestattet denken. Kraft die- 
ser seiner Prärogative hatte der fauramatbleis , wie anch sein Titel 
immer sein mochte , in der That vitae necisque in buos potestatem, 
nicht als Richter, sondern als einziger Ankläger in Criminalsachen. 
Darauf weist auch der Titel ahd. scnldheizo , langobard. scnldahis 
(in Gesetzen scnldasins) hin; auch ist ahd. ruogan, altsächs. wro- 
gian , angels. vitegan (aecusare) , nhd. rügen mit lat rogare aus 
einem und demselben Lantstamme gebildet. Anders als anf Anord- 
nung des Vorsitzenden konnten die Zeine im Thing gar nicht gehoben 
werden, nnd anch für diese seine Anordnung hat sich der Ausdruck 
in der Anwendung auf Criminalsachen erhalten. Dem „Licet apnd 
concilinm aecusare quoquo et discrimen capitis intendere" der Germ. 
12 nämlich entspricht genau das aus goth. fraisan (net$d£etv) ge- 
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bildete Substantiv ahd. freisa (discriiiien, periculwn, pernloles), wor- 
aus späterhin der Ausdruck Fraisch zur Bezeichnung der Criminal- 
gerichtsbarkeit gebildet worden ist '). Und wem der Druide seinen 
Bnnenspruch gegeben hatte , so kam es nur dem Vorsitzenden zn, 
den darauf bin von der Gemeinde zu fassenden Beschluß zu formulicea 
and vorzuschlagen. Der nach vorausgegangener Discossion gefalste Ge> 
meindebeschlnfs, wenigstens wenn er einzustimmender war, bedurfte aber, 
um guläg und rechtskräftig zu werden , noch einer mantischen und 
zwar auguralen Bestätigung, mitbin des Gutachtens oder Ausspruchs 
eines Euhagen, dessen Titel sobon auf sein Amt als Gesetzwächter 
hinweist, auf die Pflicht der Controie darüber, ob der Bescblufs in Ein- 
klang Stehe mit den bestehenden Regeln und geheiligten Satzungen, 
insbesondere mit dem gefundenen Runenspruch, dem keltischen rog- 
ationis earmen *). Nackte Uebereinstimmnng zwischen Regierenden 
und Regierten genügte also keineswegs zu vollstreckbaren ' Anord- 
nungen und Aburtheilungen in Staats- und wichtigeren Rechtssachen : 
es bedurfte hierzu auch eines wissenschaftlichen Käthes und einer 
religiösen Controie und Sanction. Hierin beruhte — am einen -mo- 
dernen Ausdruck za gebrauchen — das constitutionelle Prineip, die 
Trennung der Gewalten bei den Kelten. Minder wichtige Sachen 
wurden blos von den bürgerlichen Obrigkeiten erledigt '), and zwar, 
der schon oben ausgesprochenen Voraussetzung gemafs , nicht ohne 
Beiziehung und Rath (wenn auch ohne Zeinbebung) eines Druiden. 

FBr mancherlei Fragen, die sich hier aufdrangen, müssen wir auf 
befriedigende Lösung verzichten. Im allgemeinen Landesthing, wo Be- 
schlüsse zu fassen waren aber Angelegenheiten des ganzen Staates, 



') Die Krankheitsbenennung oberdeutsch GefraUch t Fraisen (auch 
achter, Flur., convulsiones) hat ihre Entstehung einem ähnlichen Volks- 
glauben zu verdanken, wie Wuth und Gicht (0.233), derselben Vorstellung 
von der Möglichkeit eines schädlich wirkenden' mantisch - zauberhaften 
Spruch -Einforderns oder Besprechen« , aus welcher das von goth. qnithan 
Abgeleitete quistjan (verderben), das von ahd. ratan abgeleitete ratön (scha- 
den) hervorgegangen ist. Goth. fraisan gehört mit ahd. fragen zu einer 
und derselben Wurzel skr. pracTi (fragen, sprechen). 

') Dieser Ausdruck, auf römische Verhältnisse angewandt, findet 
sich bei Liv, 3, 64. 

*) Genn. 11 : De minoribus rebus principeg Consultant, de major- 
ibus onmes. 
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konnten doch unmöglich alle freien Familienhaupter des Landes zu- 
sammenkommen ; selbst flir Gauthinge würde eine solche Einricht- 
ung: nicht wohl ausführbar gewesen sein. Eine Vertretung war also 
nicht zu umgehen. Aber in welcher Weise dieselbe organisirt war, 
darüber igt ans nichts überliefert, man dürfte denn die ans späterer 
Zeit in Hucbald's Vita Lebnini ') den Sachsen zugeschriebene Ein- 
richtung aui' das Alterthum zurückbeziehen, wornach in jedem Gau 
eine bestimmte Anzahl Abgeordneter zum Landesthing gewählt zu 
werden pflegte, das somit grofse Aehnlichkeit hatte mit den Depu- 
tirtenkammern moderner Landtage. — Völlig verlassen Bind wir von 
Auskunft darüber, wer den rathgebenden Druiden zur Function im 
Thing berief , zum sacerdos civitatis ernannte , mgieichen von wem 
die Berufung des dienstthuenden Augurs oder Euhagen ausgieng. 
Es ist anzunehmen, dafs dieses Ernennungsrecht eben so verschieden 
war nach Zeiten und Ländern, wie die Amtsdaner des Staatshaupt- 
raanns, welcher Vergobretos hiefs, wenn er nur auf ein Jahr gewählt 
war, König, wenn er lebenslänglich zu regieren hatte. — Nicht min- 
der liegt für ans im Dunkel die Gränzlinie zwischen den wichtigeren, 
den nur „maU&burg innan" zu entscheidenden, und den minder 
wichtigen, lediglich . zur Competenz der „prineipes" gehörigen Sachen. 
Ohne Zweifel aber geborten in die erste Kategorie die Crimmal- 
anklagen, die. gegen Freie wenigstens. Derlei Fälle gab es jedoch 
nur wenige, da Das, was wir Privatverbrechen nennen, nur zu einer 
Klage auf Privatgenugtauung berechtigte. Wollte man hieraus die 
Folgerung ziehen , dafs Rauber und Mörder im ungünstigsten Falle 
nichts weiter zu befahren gehabt hätten , als die Verurtbeilung in 
eine aus ihrem Vermögen zu entrichtende Bufse, so würde man sich 
in einem starken Irrthum befinden. Denn erstens waren diese Btifsen, 
wie sich aus den Gesetzen des höheren Mittelalters abnehmen läfst, 
sehr hoch ; wer aufser Stande war , sie aus eigenen Mitteln oder 
mit Hülfe seiner Verwandten zu entrichten, der hatte zu gewärtigen, 



') S. Pertz II, 361 ■ Statu tu quoque tempore anni serael es siogulis 
pagis. .. singillatim viri duodeeim electi et in uuum eollecti in media Sax- 
onia secus flumen Wiseram et lccum Marclö nuneupatum generale exerce- 
bant concäium, traetantes , sancientes et propalantes communis commoda 
utilitatis juxta placitum a se statutae legis. 
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als Sclave in's Ausland verkauft zu werden. Aller auch Reichthuro 
schützte nicht vor schwerer Folg« der Hissethat. Es stand nämlich 
den Druiden eine besondere Art von Jndicatur, ein Bittenrichterliches 
Amt zu , und so wenig wir auch von den Formen der Aus- 
übung desselben unterrichtet sind, zweierlei Strafarten, die ihnen zu 
Gebote standen, sind hinlänglich beglaubigt. Schon die erste dieser 
Strafarten, der Ausschlufs von den Opfern, war, da sie Ehr- und 
Rechtlosigkeit nach sich zog , so empfindlich , dafs die davon Be- 
troffenen häufig ihrem Leben freiwillig ein Ende machten (o. 27;. 
28, 1). Die aweite* Strafen, bestand im Opfertode, in der Hinricht- 
ung des Verbrechers zur Versöhnung der Gotter '). — All' diese 
Einrichtungen , nämlich sowohl die religiöse Natur der eigentlichen 
Crinünalstrafen als die pecuniaren Buben für begangene Privatver- 
bcecben , worden von des Römern auch ihres, eigenen Staates 
ältester Vorzeit zugeschrieben *). 

Hier ist der Ort zur Erfüllung eines Versprechens, welches ich 
oben S. 163 gegeben habe. Die regelmässigen oder ungebotenen 
Thinge wurden zur Zeit des Neumondes und des Vollmondes ge- 
halten '). Hauptsächlich die letztgenannte Mondphase — goth. 
foiliths, angels. fylled (plenüunium) — scheint den Kelten als die 
günstigste Spruch zeit gegolten zu haben. Dafür lassen sich nicht 
nur germanische Personennamen anfuhren, wie Foldtag, Foidger, 



') Caes. 6, IS: Alii (C.allorum) immani magnitudine simulacra hab- 
ent, quorum conteita viminihus membra vivis hominibus implent, qoibus 
succensis flamm» exanimantur homines. Supplicia eorum, qui in rarto aut 
in latrocinio aut «liqua noxa sunt comprehensi , gratiora diis immortalibus 
esse arbitranMr; a*d quum ejus generis copia deficit, etiamad innocentinm 
supplicia descendunt. — Es liegt am Tage, dafs hier unter den innocentes 
nur Solche zu verstehen sind, welche nicht auf handhafter That ergriffen 
worden (in aliqua noxa comprehensi). Besagter Ausdruck rührt lediglich von 
Caesars Bestreben her, einen möglichst schroffen Unterschied aufzustellen 
zwischen den au grausame Menschenopfer gewohnten Galliern und den 
Germanen, qui sacrificiis non Student. 

') Festua s. t. Sacer mens: At homo sacer est, quempopulus jud- 
ieavit ob maleficium. — Cicero de Kepubl. 2, 6 : multaeque dictione ovium 
et bonm . . . non vi et snpplkiis (Romulus) coercebat. 

') Genn. 11 : CoEunt . . certis diebus, cum aut inchoatur luna aut 
impletur ; nam ageudis rebus hoc auspicatissimum iuitium creduut. 
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Fuldcrieh , Fuldwin , sondern auch der Name des Flusses Foldaha 
(Fulda) , an dessen Ufer sich wenigstens Eine bedeutende Thing- 
statte, ein alah (templnm) befanden haben mute. Und anf die näm- 
liche Mondsphase dürfte sich der Flurname Alemona oder Alcmana 
(Altmnhl) beziehen, dessen volle ahd. Form wohl Alah-man- 
aha and dessen mittlerer Bestandtheil ahd. mano (Mond) gewesen 
ist *). Als Anzeiger der rechten Sprachzeit fahrte der Vollmond 
selbst seine Benennung angels. vatthol , mhd. vxeäel, einem Zweige 
desselben, o. 232 f. erörterten, Lautstamms, wozu lat vates gehört 
Von demselben Lautstamme Ist anch das oberdeutsche Wedel abge- 
leitet , mag man nun diesem Ausdrucke dieselbe orsprOnglicbe Be- 
deutung zu Grande legen, wie dem ahd. zein, dem nord. quist, oder 
mag man damit nur die Vorstellung Ton Wildlingen, von Zweigen 
wildwachsender Bäume in Verbindung zn bringen haben. 

') Sollten nicht aus ähnlichem Grunde die tarakischen Städte Me- 
nebria und Poltyobria vom Monde (goth. meua) und Vollmonde (goth. 
fulliths) benannt sein ? — Wohl als Spruchstittte wurde die letztere von 
den Griechen mit dem Namen Ahot bezeichnet, wahrend der Name Mene- 
hria sich Verhunzung in das grieeb. MtSimfiqia gefallen lassen muhte. 
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Untergang der alten Verfassungsformen. 



Vergeblieh — so werden Anhänger der gemeinen Meinung mir 
zuzurufen geneigt sein — vergeblich ist alle Mühe, den Oennanen 
des Alterthutts ein geordnetes Staats- und. Rechtswegen und aber* 
lumpt eine gesittete oder auch nnr eine minder wilde Lebensweise) 
beizumessen, als ein seit Jahrhunderten bestehender Glaube ihnen 
zugesteht Hat das Bild, welches jetzt von dieser Nation entworfen 
werden will, grofsere Ähnlichkeit mit den Germanen des höheren 
.Mittelalters, als die Sprache der Gaelen und Hymnen mit der Kel- 
iensprache? und wenn dieTs der Fall nicht ist, wie- kann einer- 
seits ans sprachlichen ' Unahnliehbelten anf Nicht-Identität und Nicht- 
Terwandtschaft zweier in verschiedenen Perioden, aber auf demsel- 
ben Areal sieh der Geschichte darbietenden Nationen geschlossen 
und andererseits von einer und derselben Nation vorausgesetzt wer* 
■den, dafe im Lauf einer nicht viel gröberen Zwischenzeit eine nicht 
minder bedeutende Veränderung in ihren Sitten vorgegangen sei, eine Ver- 
änderung, welche gerade das Gegentheil von einem Fortschritt in der Civ- 
ilistition gewesen ? ARe Autoren schildern Germanien als ein waldbedeck- 
tes, unwegsames Land, dessen mannliche Bevölkerung als ergeben der 
Trunksucht, der Neigung en Kriegs- und Raubzügen : waren Land und Leute 
im Mittelalter anders? Mft wenigen Ausnahmen dstirtsich der Anfang 
■deutscher Städte im Osten des Rheins and Norden der Donau erst aus der 
Zeit der sächsischen Kaiser oder aus noch späteren Penoden her: 
wo sollten die neunzig Städte, die Ptolemaeus nennt, hingekommen 
«ein, wenn sie wirklich als solche eöstirt hätten? Im Mittelalter 
war das Volk so roh' und unwissend, dafe Afters selbst Forsten und 
Fürstensöhne nicht lesen und schreiben konnten, war der Rechtszu- 
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stand so mangelhaft, dafs nur allzu oft die Fehde, d. i der Privat- 
krieg, die Stelle des gerichtlichen Processes vertrat und dafs in letz- 
terem Beiher die Zweikämpfe und heüsen Proben eine ausgezeichnete, 
die Urtheiler jedes Nachdenkens darüber, ob der Beklagte Recht oder 
Unrecht habe, enthebende Rolle spielten. Dafs es im Alterthnm nicht 
anders gewesen, lafst sich schon ans Dem abnehmen, was die Ger- 
mania von den Fehden {inimicitiae) der Germanen und von ihren 
in Zweikämpfen bestehenden Anspielen sagt Wie kann aber ein 
solches Volk, dessen Angehörige ihr vermeintliches Recht mit Lanze 
und Schwert zu verfechten gewohnt sind, auf die im vorigen Ab- 
schnitt behaupteten Spitzfindigkeiten verfallen sein? 

Auf Einwurfe dieser Art mols allerdings Derjenige sich ge- 
fafet halten, wer gegen eine gemeine Meinung in die Schranken tritt 
Die Vertheidigung einer solchen Meinung ist stets geneigt, auf ihr 
erstes Wort zurückzukommen und Alles, was schon dawider gesagt 
ond Gewiesen ist, im ignoriren. Die Beweisführung ober der alten Germ- 
anen GeaittmtgszuBtand und Nationalität im Allgemeinen, wie ich sie 
in den ersten sechs Abschnitten dargelegt, Statut sich lediglich auf 
die Zeugnisse antiker Schriftsteller. Es handelt sich nur darum, 
ob man diese Zeugnisse mit. historischer Kritik aufzufassen habe 
oder ob man hesser hinter die Wahrheit komme, wenn man ohne- 
Kritik und Vergleichung nur einzelne Stellen aus ihnen herausgreift 
und dann triumphirend ausruft , dafs die Sache hier schwarz auf 
weife stehe. Und häufig ist die herrschende Befangenheit bezüglich 
der mores Gennanorum noch weiter gegangen, indem sie herausge- 
griffenen Schriftstellen einen Sinn unterlegte, welcher weder aus deren 
Wortlaute folgt, noch in der Absicht der Autoren gelegen haben 
kann. Zum Beleg dient sogleich die oben berührte Stelle, worin 
Ton den inimicitiae die Bede ist. In Germ, 2 t nämlich wird 
nach Erwähnung, dafs es bei den Germanen keine Testamente und 
folglich auch keine Erbschleicherei gebe und dafs das Dasein einer 
sahireichen Verwandtschaft ihnen das Alter angenehm mache, also 
fortgefahren: 

Snacipere tarn inimicitias seu patris seu propinqui quam 
amiedtias necesse est Nee implacabiles durant Luitur 
enlm etiam homieidium certo armentorum ac pecorum num- 
ero reeipitque satisfactionem universa domus, utiliter h» 
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publicum, quia pericalosiores sunt inimicitiae jaxta Hber- 
tatem. 
Freundschaft und Feindschaft kann sich in sehr verschiedenen For- 
men anTsern. Denke man sich aber einen Leser der Germania, der 
sieht das Geringste von der Geschichte des Mittelalters und von 
■dem damaligen Fehdewesen weift — und ausscbüeTslich für solche 
' Xeser ist doch das Werkchen geschrieben — und dann frage man 
sich, ob derselbe das Wort inimicitiae so auslegen werde, auslegen 
könne, dafs darunter Erlege zwischen Privatpersonen zu verstehen 
seien, gewalttätige, bewaffnete Angriffe auf Leib and Gut Hatte 
■der Autor so etwas im Sinne gehabt, so würde er, dem es doch 
sonst überall darum zu thun war, die Unterschiede germanischer von 
römischen Zustanden, sei es nun zum Tadel oder zum Lob der ers- 
teren, hervorzuheben, sich gewifs verständlicher ausgedrückt und nicht 
auf das unbestimmte inimicitiae beschrankt haben. Und wozu denn 
Privatkriege, wenn (wie obige Stelle zeigt) Blutrache durchaus nicht 
im Spiel ist, sondern es sich blos nm peeuniäre Genugthunng han- 
delt und diese aueh in der Begel geleistet wird? Die Fehden hät- 
ten ja immer wieder neue Genugthuungsansprüche und Gegenforder- 
ungen hervorrufen müssen. Der Nachsatz: quia perieuitmdrea &c 
enthält doch kaum etwas Anderes, als eine allgemeine Bemerkung 
über die leidigen Folgen von Parteinngen, wie solche in der repub- 
licanischen Zeit Roms und Griechenlands empfunden worden waren. 
— Es spricht sich indessen die Germania in Folge der nachlässigen 
Behandlung ihres Stoffs (o. 119) über den nämlichen Gegenstand, 
wovon sie in Cap. 21 handelt, auch in Cap. 12 und zwar a propos 
von ccmcüium aus: 

Licet apnd concilium aecnsare quoq.ua et discrimen capitis 
intendere. Distinctio poenanun ex delicto. Proditöres et 
transfugas arboribus snspendunt . . . Sed et levioribns delictis 
pro modo poena. Equorum pecorumque numero convicti 
multantur ; pars multae regi vel ei vi tat i, pars, ipsi, qui vin- 
dicatur, vel propinquis ejus exsolvitur. Eliguotur in iisdem 
concilüs et prineipes, qui jura per pagOB vicosque reddant 
Sonach ist die satisfactio zugleich eine multa, worauf auch gericht- 
lich geklagt werden kann und wovon (wenigstens im Fall gericht- 
licher Behandlung der Sache) nur ein Theil dem Verletzten oder 
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dessen Verwandtschaft, ein anderer Tbeil aber dem Staate zu Gate 
kommt. Die inimicitia in Cap. 21 kann daher niebt wohl etwas 
Anderes sein, als das gegenseitige StreitrorhUtnüs zwischen Dem, der 
eine Genugthuung fordert, tmd dem Angeforderten oder Beklagten,. 
der dieselbe verweigert Und dergleichen Verhältnisse, welche Cae- 
sar') in seiner Gennanenschilderung mit dem Worte controver- 
aiae bezeichnet, kommen heutzutage in Deutschland nicht minder» 
vielleicht noch häufiger tot, als vor achtzehn Jahrhunderten, wenn 
gleich eins aatisfactio für die Beschädigten seltener eintritt, da Ver- 
kauf eines insolventen Beschädigen in die Sclaverei eben so wenig, 
zun Bestes des Beschädigten oder seiner Erben ab mm Vortheil 
des Staatsärars mehr Statt findet, folglich auch die Verwandten des 
Beschadigers eben so wenig ein Interesse als die Befugnifa haben» 
denselben durch Zahlung auszulösen, d. i. von der Bufse zu befreien. 
Aber jenes inimicitia, ist dasselbe nicht Uebersetzung des 
germanischen faida, wie dieses Wort öfters in den mittelalterli- 
chen Leges Barbarorum vorkommt, «. B. in Leg. Kothar. 74, wo ge- 
radezu gesagt ist: faida, quod est inimicitia — ? Ich trage kein 
Bedenken , diese Frage zu bejahen. Ferner hege ich durchaus 
keinen Zweifel dagegen, daüs besagtes faida verwandt ist mit goth. 
fijathva, welches ebenfalls Feindschaft bedeutet und zu demselben. 
Lautstamme gehört wie goth. fijan and. fien (odfsse). Zunächst er- 
scheint es als abgeleitet von einem Verbum = goth. faian (accus- 
are 1 ); mit vollem Recht darf daher seine Bedeutung auf die von 
Anklage zurückgeführt werden, worin ja doch immer zugleich eine 
Anfeindung liegt Es kann aber auch diefs des Lautstamms Grundbedeut- 
ung noch nicht sein. Goth. infeinan (misereri) , welches, wie alle 
goth. Verba auf -nan, die Vorstellung des (passiven oder inchoativen) 
Werdens mit der Grundbedeutung verbindet, weist klarlich auf den 
Zusammenhang mit Iat. piare, pius hin. Pius ist Einer, der zum 
Sühnen, insbesondere zum Versöhnen der Gottheit geneigt ist Es 
mufs aber dieses Nomen — ähnlich wie goth, vöds — auch noch 

') 6, 23: principes regionum atque pagorum inter suos jus dicunt 
controversiasque minuunt 

*) Das: ri in pi/tpmu ; im Brief an die Körner 9, 19, yonLuther 
mit: „Was beschuldigt er denn uns?" abersetzt, lautet bei Ulfila: „hra 
nanh faianda?" 
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eine entgegengesetzte Bedent. gehabt, nämlich einen Solchen bezeich- 
net haben, weicher Ursache nnd Verpflichtung hat zum Buhnen; 
dieXs ergibt sich ans dem Oomparativ pejor. Einem goth. feinan 
ist daher der Sinn: gesühnt werden, sich versöhnen lassen, placari 
zuzueignen, wahrend die ctusativen Bedent der Formen fijan nnd 
faian (f. faijan) von der Vorstellung: einen Andern zur Sühne ver- 
anlassen , Sahne heischen oder eintreiben — ausgehen. In mittel- 
alterlichen Gesetzen ist faida (oder faidns, feitns, ffida) wirklich 
auch im Sinne von Sohne oder Snhnegeld (compositio) und als 
sinnverwandt mit fredus (oder freda, fretum) = ahd. Friede ge- 
braucht '), welch' letzteres — mit lat. pretinm verwandtes — Wort 
hier denjenigen Theil der Geldbufee bezeichnet, welcher nicht an 
die verletzte Partei sondern an den Staat zu entrichten ist. 

Es läfet sich darüber streiten, ob überwiegende Veranlassung 
bestehe, die Consequenz zu bewundern oder sich aber die Inconse- 
quenz zu verwandern, womit Anhanger der gemeinen Meinung, denen 
sonst Caesar nnd der Verfasser der Germania das Alpha nnd das 
Omega sind als Quellen germanischer Ethnographie, diesen ihren 
Gewährsmännern gerade da den Backes zukehren, wo dieselben — 
und zwar in den bestimmtesten Ausdrücken — den Germanen eine 
organisirte Rechtspflege, mithin das Gegentbeil von einem natur- 
Standlichen bellum omnium contra omnes zuschreiben, — womit man, 
den nninteressirten nnd wirklich Sachkunde verrathenden Zeugnissen 
dieser beiden Autoren zum Trotz, die cotUreversiae oder inimiatiae, 



1 ) Capitular. de villis, 62 : Ut unnsquisque judex per singnlos anno s 
ex omni conlaboratione nostra, quid de bobus, quos bubulci lostri servant, 
quid de mansis, qui arari debent, quid de sogalibus, quid de censls, quid 
de Ca da fr acta vel fr eda... habuerint, omnia seposita, distincta et ordinata 
ad nativitatem Domiui nobie notum faciant. — Lex Sal. 3b, 6: Si quis vasso. . 
furaverit aut occiderit, cui fiierit adprobatum, MCC dinar, qui faciunt boI. 
XXX, culpabilis judicetur. Int er freto et faido sunt MD CCC dinar., 
qui faciunt soL XLV, in summa sunt sunul sol. LXXV. — Decr. Chlota- 
charii 4: ipse dominus juxta modiuu suae eulpae intsr fretum et fei- 
tum compensetur. — Liutprandi Leg. 6, 74:. Si Romanus homo muhe- 
rem Langobardam tulcrit et mundium ex ea fecerit et post ejus decessum 
ad alium maritumambulaverit sine voluntate heredum prioris mariti, faida 
et anagrip non requiratur. 
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welche »wischen einzelnen Germanen Statt fanden, für Ausübung 
eines Rechts jedes germanischen Freien znr Erhebung eines Privat- 
kriegs oder doch für Erfüllung einer Pflicht zur Blutrache auszuge- 
ben pflegt 1 ) D^e Uebertragung der gerichtlichen Zweikämpfe, der 
Feuer- nnd Wasserproben, auf das Alterthum hat indessen nicht ein- 
mal eine so vage rhetorische Aeufsenmg eines antiken Autors für 
sich, wie eine solche etwa in einer (o. 68, 2 citirten) Stelle des 
Tellejus gefunden werden kann. 1 ) Hätten solche Formen gericht- 
licher Procedur wirklich bei den Germanen bestanden, so würden 
wir dieser seltsamen Barbar enbräuebe wenigstens eben so oft als der 
keltischen Menschenopfer bei südländischen Schriftstellern Erwähnung 
getban finden. Das absolute Schweigen, welches diese hierüber beob- 
achten , beweist noch weit überzeugender das Nichtvorhandensein 
derselben, als wenn einer oder mehrere jener Autoren den Germanen 
dergleichen Procednrfonnen ausdrücklich abgesprochen hätten. Demi in 
letzterem Falle würde ja schon die Verneinung an sich die Vermittlung 
eines anderwärts obwaltenden Verdachtes begründen. Der Schlufs von 
der Gewohnheit, vor Beginneines (eigentlichen) Kriegs oder einer Schlacht 
ein^n der Feinde zum Zweikampf herauszufordern, sei es nun des Aa- 
apiciunis halber oder einfach zur Kampfprobe, der Schlufs aus diesem 
Gebrauch auf den der gerichtlichen Zweikämpfe gehört unter die 
. grundlosesten Folgerungen, welche jemals im Bereich der Geschichte 
und Ethnographie gewagt worden sind. "Warum hat man jene For- 
men gerichtlicher Procedur nicht auch den Philistern zugeschrieben, 



') Waitz, der (wieWilda) sich für die zweite Alternative ausspricht, 
sagt in dem ersten Bind seiner Verf. Gesch., welche von der Zeit vor 
der Völkerwanderung handelt, S. 319: es sei „keine Frage", dafs Fälle, 
wo ganze Familien gegen einander Fehde geführt, oft vorgekommen seien. 
Und zum Beweis beruft er sich lediglich' auf — „die Geschiente Islands 
nnd auch anderer Gegenden." 

') Meines Dafürhaltens lag es gar nicht in des genannten Autors 
Absicht, mit seinem qvoitotita arrnis decerni jure terminarenlur den von 
Born unabhängigen Germanen die Gewohnheit zuzuschreiben, Streitigkeiten 
zwischen Privatenmit Waffengewalt auszutragen, sondern schwebte 
ihm nur die „Romana pls" vor, in Folge deren allerdings die Kriege zwi- 
schen Frisen nnd Hauken eben so gut aufgehört hatten', wie die zwi- 
schen Athen undSparta, zwischen Karthago und Sjrakus, zwischen Achäern 
und Aetolen, zwischen Aeduern und Arvernen. 
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aus deren Reihen ein Goliath hervortrat? warum nicht den italischen . 
Kelten, anter denen sich die Herausforderer befanden, gegen welche 
ein T. Manilas Torquatos, ein M. Valerios Corvns sich zum Zwei- 
kampfe gestellt haben? ') Aber freilich bei den Germanen des 
Mittelalters finden sich dergleichen Gerichtsgebräuche in unzweifel- 
hafter Hebung ; nnd wie können diese — darauf läuft der Schluts 
hinaus — wie können sie den verschiedenen germanischen Volks- 
stämmen gemeinsam gewesen sein, wenn sie nicht in uralten Ge- 
wohnheiten der Nation begründet waren? — Diese Frage fuhrt 
mich dem Gegenstande naher, welcher in der Ueberschrift des 
jetzigen Abschnittes bezeichnet ist. 

Vom sogenannten marcomanni sehen Krieg an, der in der letz- 
ten Hälfte des zweiten Jahrhunderts gefuhrt wurde, verwandelt sich 
das Dämmerlicht, welches bis dahin über Germaniens inneren Zu- 
ständen und Einrichtungen schwebte und uns doch noch Manches von 
den Umrissen derselben erkennen liefs, in finstere Sacht. Und diese 
Nacht hat den gänzlichen Sturz des weströmischen Reichs über- 
dauert, ja, was die ostrheinischen Lande betrifft und abgesehen von 
dem einem schwachen Nordlicht zu vergleichenden Scheine, den die 
alten Gesetzbücher für die Alamannen und Baiern verbreiten, bis in 
die Zeit Karls des Grofsen fortgewährt Nicht deshalb gehen uns 
die Nachrichten über jene Zustände ab , weil in der betreffenden 
Periode die Südländer weniger, als ein bis zwei Jahrhunderte früher, 
darum gewufst hätten, sondern um deswillen, weil ihre Schriftsteller 
das Publicum für ohnehin genügend damit bekannt hielten und weil 
die wechselvollen politischen Ereignisse im römischen Reich ihre 
ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen und die tiefgesunkene 
damalige Geschichtschreibung der Römer nicht einmal diese in's 
Klare zu setzen vermögend war. Solchergestalt sind wir ohne alle 



') Wenn Th. Mommseu, der sich darin gefällt, südländische Karika- 
turzeichnungen von keltischer und germanischer Barbarei noch weiter zu 
karikiren, in seiner Rom. Gesch. I. 300 die Kelten bezichtigt, dafs sie 
„auch im Frieden gegen einander in glänzender Rüstung auf Leben und 
Tod fochten", so wird er hiefflr schwerlich einen andern Beleg beizubringen 
wissen, als die o. 29 citirte Stelle des Poljbius. Aber einen Gebrauch 
gerichtlicher Zweikämpfe. — was hier die Hauptsache ist — wagt 
auch er nicht zu behaupten. 
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dirtcte Kunde gelassen von einer tiefgreifenden nnd in ihren Wirk 
nngen nachhaltigen Revolution , welche in den ftafeern und innero 
Zustanden permanischer Völker vorgegangen und um ein bis andert- 
halb Jahrhunderte älter gewesen ist als die oben (204) erwähnt«, 
ans ebenfalls von der Gesehichtschreibnng verschwiegene und doch 
darum nicht minder gewisse Staatsumwälzung in Irland, Wenn wir 
auch nur die Volksnamen berücksichtigen — nnd kaum mehr als 
Namen and oberflächliche Notizen Ober Kriegsbegebenheiten sind uns 
Überliefert — so haben wir Muhe, in dem Germanien des dritten 
and der folgenden Jahrhunderte das frohere Germanien wieder zn 
erkennen. Nunmehr finden wir am Rhein ein Paar mächtige, streit- 
bare Völker, deren keines zuvor genannt ist : am Oberrhein die Ala- 
mannen, am Niederrhein die Franken. Ostnachharn der enteren 
sind za Anfang des dritten Jahrhunderts die Borganden , die noch 
za des Ptolemaens Zeit, also wenige Jahrzehente zuvor, zwischen 
der Oder nnd der Weichsel gewohnt haben ; an die Franken grän- 
zen ostwärts die Sachsen , welche uns zuvor nur allein von diesem 
Geographen genannt sind, jedoch nicht als zwischen dem Niederrhein 
und der Elbe, sondern als am Eingänge der Halbinsel Jutland wohn- 
end. Dagegen sind spurlos verschwanden am Rhein die Mattiaken, 
die Usipeten, die Tenctern, weiter östlich die Narisken, die Semnen 
(Semnones), die in Germ. 43 aufgezahlten ffinf Ivgischen Völker und 
eben so viele von den, sieben, welche dort, Cap. 40, als am Coltue 
der Göttin Nertos theilnehmend genannt sind ; mehrerer anderer 
um dieselbe Zeit verkommener germanischer Völkerschaften gar nicht zn 
gedenken. Die Sygambern , die Herusken nnd die Hermunduren 
haben zum Mindesten Aenderung ihrer Namen erfahren, sofern die 
Franken, die westelbischen Sachsen und die Thüringen mit ihnen za 
identificiren sind. Die Gothen, welche Ptolemaeus noch am Ostofer 
der Weichsel weife, wohnen jetzt als ein sehr bedeutendes Volk an 
der untersten Donau nnd am schwarzen Meer. — Einen Theü die- 
ser, wenn nicht gleichzeitig, doch bald nach einander erfolgten Ver- 
änderungen hat man aus „Völker bau den" za erklären gesucht ; wie 
mir dünkt, ohne sonderlichen Gewinn für Geschichts- und Alterthums- 
kunde. Dergleichen Bünde treiben weder die Völker ans ihren bis- 
herigen Wohnsitzen, noch entziehen sie ihnen die bisher geführten 
Namen. Mag es immerhin sein, data jene neuaufgekommenen oder 



,.. Google 



Absolut XV: tbtergwg der alten VerfassungsfonieD, *8fl 

m andere Gegenden verpflanzten Namen die von neuentstandenen 
Staatenbünden siad: aber warum sind denn auf einmal bo viele nsne 
Bande entstanden ? Und wie kommt es , data spaterbin auch für 
einzelne T heile der snpponirten Staatenbünde ganz neue Namen zum 
Vorschein kommen, z. B, die der gothischen Gntthaugi und Tber- 
vingi , der alamannuchen Juthungi nnd Lentienses , der fränkischen 
Salii and Bipoarii u. b. w.? — Nicht sonderlich vertragt lieh end- 
lich mit der aufgestellten Hypothese das Institut der lebenslänglichen 
Staatehauptmannschaft oder des Königthums , ein Institut , welches 
föderativen Verhältnissen, sofern solche ein Hehreres denn wechsel- 
seitige Verteidigung gegen aufsen bezwecken, nicht eben günstig ist 
und das wir fortan in allen einigermaßen bedeutenden germanischen 
Staaten, die Fräsen und die auf beiden Seiten der Elbe wohnenden 
Sachsen anagenommen, recipirt sehen. Es wird aber mit den ange- 
fahrten Erscheinungen noch eine andere in Verbindung zn bringen 
«ein, eine Erscheinung , die uns eine Revolution erkennen lafst in 
der Germanen sittlicher und religiöser Vorsteüungsweise selber. Ich 
meine die Einführung der siebentägigen Woche (tßäofwg), Biese 
aus dem Orient, besonders au6 Aegypten, stammende Zeiteintheilong 
wurde von den Körnern gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
angenommen. Bafa Gleiches von den germanischen Stammen , und 
zwar vor deren Bekehrung zum Christenthum geschah , diefs be- 
zeugen die geimanisohen 'Wochentagsnamen , in denen germanische 
den römischen Götternamen substitnirt sind, nämlich Tiv, Vöden, 
Thonor und Frig (oder Fricge) — ich ziehe es vor, hier nur die 
angelsächsischen Formen anzufahren — far Mars, Mercurins, Jupiter 
und Venus. Bis nach Scandinavien sind diese Wochentagsnamen: 
vorgedrungen ; die Angelsachsen, Frisen und Niederländer haben für 
den siebenten Wochentag sogar den Namen des römischen Saturnus bei 
sich eingeführt, mit welchem Gotte sich kein germanischer in Parallele 
' stellen liefs. Aber die Wochentagsnamen im südlichen Deutschland 
bekunden einen heftigen Kampf der christlichen Heidenbekehrer und 
Geistlichkeit gegen diese an die alte Vielgötterei erinnernden Be- 
nennungen. Vollständig ist daselbst ausgemerzt der Name des Vöden 
(Vfuotan). Der des Thunor (and. Donar), obwohl er so gut wie der 
der Sonne und des Mondes auch nur auf eine Naturerscheinung be- 
zogen werden konnte, hat in der bairächen Benennung des fünften 
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Wochentages, Pfinztag, der griechischen Ordinalzahl izifvtvos weichen 
müssen — ein Beweis , dafe hier auch griechische Heidenbekehrer 
gewirkt haben. Noch merkwürdiger ist die bäurische Benennung für 
den dritten Wochentag, den wir in mittelalterlichen Urkunden eritag, 
erctag, ergetag geschrieben finden. Derselbe ist nicht barmlos, nicht 
etwa nnr yon der Reibefolge der Wochentage hergenommen, wie Mitt- 
woch und Sonnabend, wie das bairische Pfinztag oder wie das oberschwäb- 
ische Aftermontag, sondern er greift seinen heidnischen Vorgänger und 
das germanische Heidenthnm selbst an, sofern sein erster Bestandteil, 
wie anch die Aussprache im Volksmnnde beweist, nichts Anderes 
sein kann, als ahd. irri, irrig (erroneus, lascivus '). Solche That- 
sachen berechtigen doch gewifs zn einem Schlafs auf eine schon 
lange vor dem Eindringen des Christenthums bestandene Gewöhnung 
der germanischen Völker an die siebentägige Woche. 

Aber diese Gewöhnung, beweist sie nicht, dafs das germanische 
Heidenthnm während der letzten Jahrhunderte seines formalen Be- 
stehens eine nicht minder innerlich verfaulte und den Volksglauben 
unbefriedigt lassende Religion war, ebenso wenig befriedigend wie 
das Heidenthnm der Griechen und Römer ? Kommen wir hier nicht 
auf dasselbe Resultat, v.u welchem auch die nordischen Sagen führen, 
worin Odhinn (Wuotan) als einäugiger Hahnrei und als listiger Be- 
tniger mit erborgter Weisheit, Thdrr (Donar) als roher Todtschläger 
dargestellt, allen Göttern aber der ihnen bevorstehende Untergang 



') Dats solche aggressive Benennungen wirklich aufgenommen werden und 
in dauernden Gebrauch kommen konnten , dafür liefert einen Beleg der 
Bach- und Ortsname Oaotditbah (o. 228)-, dessen vorderer Bestandteil 
äqual ist dem des Ortsnamens l/nhaldental in Monum. Brie X^ 41S, womit 
also eine Parodie auf den heidnischen Namen Ansbah Idivirivus) ausgedrückt 
ist. In dem XIX. Jahresbericht des historischen Vereins für Hittelfranken, 
S. 26 f. glaube ich den Beweis geführt zu haben, dais Ambach keine Ent- 
stellung von ÖaoUlisbah , Oaolxbach , sondern der uralte , im Volksmunde 
stets gebräuchlich gewesene Name ist, während sein aus christlichem Zelot- 
ismus hervorgegangener Nebenbuhler sich an Ort and Stelle lediglich in der 
Kanzleisprache zu halten vermochte. Dagegen eind ganzlich verloren gegangen 
die alten Namen für Onolxhtiin (Dorf bei Krailsheim im Königr. Württemberg), 
für den dort vorbeifüefsenden Bach Mülatia (rostrorum fluentum) , jetzt 
Maidach , woniach ein schwäbischer Gau , der Mülahgewi, benannt war, 
«ndlich für Irrebach (Bach und Dorf bei der obern Altmühl). 
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■geweissagt ist? — Bei den Säuern wie bei den Griechen wirkt« 
der Verfall der alten Volksreliginn insofern weniger nachteilig, als 
diege Volker schon bei Zeiten eine genügende Sonderung der Re- 
ligion von der Staats- nnd Rechteverwaltung vorgenommen hatten, 
letztere mithin nfcht oder doch nur wenig von jenem Verfalle be- 
rührt wurde. Ganz anders verhielt sich die Sache bei den Kelten, 
insbesondere bei den germanischen. Ihre Thinge waren religiöse, 
politische und jndiciare Anstalten zugleich ; als Religionsdiener hat- 
ten die Druiden durch ihre Rathspruche , die Enhagen durch Ihre 
Anspielen den bedeutendsten Einflms auf Staats- und Rechtshandel; 
der Glaube an die divinatorische Kraft oder doch an den göttlichen 
Ursprung ihrer Aemter bildete die Grundlage der keltischen Rechts- 
ordnung. Sobald der Kation dieser Glaube abhanden gekommen 
war — und als unverwerflichen Beweis seines Verkommeng: dürfen 
wir die oben erwähnte Annahme einer neuen Zeiteintheiloug be- 
trachten — mufste auch alsbald deren ganzes Staatssvstem , Stück 
Tür Stuck, in sich zusammenfallen. Allem Vermnthen - mach worden 
zuerst in den Einsturz die thfngUchen Auspicien verwickelt. Durch 
deren Abschaffung entledigten sich sowohl die Thinggemeinden als 
deren Vorstände , die Hauptleute oder Könige , einer lästigen Con- 
trole ihrer Beschlüsse. Wurde aber, für letztere die religiöse Weihe- 
and Bestätigung als uberfläJsig betrachtet, so war auch kein Grund 
mehr vorhanden, die regelmäßigen Thinge an den religiös-gewcihten, 
durch die Mondphasen bestimmten Tagen zu halten , auf welche die 
neue Zeiteintbeilung, die siebentägige Woche, keine Rücksicht nahm. 
— Nach Beseitigung der Anspicien aber schwebten auch die Rath- 
sprüche der Druiden wie haltlose Sommerfäden in der Luft ; sie 
waren consilia geworden, die man beliebig befolgen oder anfser Acht 
lassen kann, Dinge, nach denen „kein Hahn kräht." Mit den Rath- 
aprüchen verlor natürlich die ganze Wirksamkeit der Druiden ihre 
alte Bedeutung. Nur als überflüfsig konnte jetzt die feierliche, man 
darf wohl sagen, sacramentale Zeinhebnng , konnten die vieljährigen 
Vorstudien für diesen Beruf erscheinen. Jene wurden auf verschie- 
dene Weise umgangen '); die Rathsprüche wurden, gleich den griech- 



') Auf eine Art solches Umgaugnehmens deutet wohl das nun etrt- 
t amtemplatione der Lex Rip. (o. HB) hin. Als geschriebene Gesetz- 
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ischen Orakeln in des letzten Jahrhunderten des Heidenthtuns , mr 
noch SA Prosa erthettt ; die Schalen der Druiden and folgeweüs 
■dieser einst hochberthmte Gelehrtenstand selber geriethen in Verfall 
noch bevor das Christen thum sieb bei den germanischen Völkern 
Eingang verschafft hatte. Das Bednrfnüs , Gutachten von Rechts- 
kundigen einzuholen, dauerte zwar fort: aber diejenigen Männer, an 
welche man sich nunmehr in dieser Beziehung zu wenden pflegtet, 
mochten sie nun Sacebarones heifsen, wie in der Lex Sal. "), oder 
Judiees, wie in der Lex Bajnvar., oder Sapientes, wie in der lieber- 
schrift des Anhangs zur Lex Frisioimm, durften sich, was intellectaelle 
Bildung -anbelangt, zu den Druiden von ehedem haum anders ver- 
halten haben , als ein beutiger rontiuirter Bader sich zu einem 
wissenschaftlich gebildeten Arzt verhält. Einen Rath zn geben, 
welcher losgebunden war von der schwierigen Form des Runen- 



bb, oralen natarlich diese, d. L die darin enthaH- 
«sen buoh, goth. bokftfl lltterae, s. o. 250, 1) an die Stelle der ehemals 
gehobenen Zeine , die auch unter der Benennung buoh begriffen waren. 
Deshalb sagt die Lex Bajuvar. 2, 15, 2: Cornea vero se cum habe at judicem, 
qui ibi constitutus est judicare, et h'brum legis, ut semper rectum Judicium 
jodieet de omni causa, quae componenda sunt. — Von einem durch christ- 
liche Geistliche aufsargeriehtueh Torgenommene» mantUchen Act mit „poa- 
ilia tribut libri» super altarium, id est Prophetiaa , Apostoü atque Eran- 
geliorum" (aus welchen Bflchem je eine Stelle nach Zufall aufgeschlagen 
und als weissagend betrachtet wurde) erzahlt, ohne eine Mifsbiliigung zn 
'erRennen zu geben, Gregor von Tours, 4, 18. 

■) Man beachte auch den Prolog zur Lex Sal, wo gesagt ist: Sunt 
«utern electi de pluribus W isogast, Bodogast, Salcgaat, Windogaat in locia, 
quibns nomeu Salagheve, Bodoghere et Windogheve. Qui per tres mallos 
convenientes omnes causarum origines disenrrendo traetantes de singubs 
Judicium decreTerunt hoc modo. — Offenbar sind Wisogast u. s. w. keine 
Eigennamen, sondern Titel, die drei letzteren mit den Namen der betreff- 
enden Gaue behaftet Nachdem wir nun oben (IBS f.) ah „Gaste" die 
Barden .erkannt haben, so ist es höchst wahrscheinlich, dafs bei den sal- 
ischen Franken diese öffentlichen Sänger , an der Stelle der ehemaligen 
Druiden, den Ruf als Rechtsverstandige erhalten hatten und, sofern sie in 
den Mallobergen funßirt en, Sacebarones hiefsen. Sie waren ja berufsmässig die 
Kenner der alten Gedichte, zu denen auch die in stabgereimten Versen be- 
stehende^ 9 acfmlungen vpn Gesetzen, d. L B«nensprO«hen, gehörten (0:256). 
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spruehs , könnt« nahezu Jeder sich befähigt dünken , ein Umstand, 
welcher der Autorität der von den Stellvertretern der ehemaligen 
Druiden ertheilteu llathsehlage nichts weniger als forderlich sein 
konnte. 

Denke man sich nun eine Staate- und Justizverwaltung in die 
Hände solcher Versammlungen gelegt, Wie sie nach den bo eben an- 
gezeigten Prämissen werden mufsten. Nicht nur das religiöse Be- 
wufstsein, sondern auch die Rechtskunde ist ihnen mehr und mehr 
abhanden gekommen; aufser der freisa (rogatio) der Vorsitzenden 
haben sie 'schlechterdings keinen Zügel mehr. Hat der Vorsitzende eine 
Partei auf seiner Seite, welche in den Thingen die Mehrheit bildet, 
so ist, soweit die Competenz des Things reicht, Vermögen und Ehre, 
ja selbst Leib und Leben jedes Einzelnen unbedingt seiner Will- 
kflbr preisgegeben, so gilt vollständig das „ibi totum licet" 
wie das Lustspiel Qoerolus (o. 264, 2) von den Zuständen des mittle- 
ren Galliens in einer Zeit aussagt, wo dieses Land unter romischer 
Oberherrschaft stand , die Zeinhebung aber daselbst noch in Ge- 
brauch war. Hatte aber im Thing eine dem Vorsitzenden Beamten 
widerstrebende Partei die Oberhand, bo war öffentliche Verwaltung 
und Rechtspflege So gut wie lahm gelegt. Wir brauchen aber nicht 
einmal an politische Parteinngen zu denken, um uns die Bechteza- 
stände jener Zeit als höchst trostlos vorzustellen. Da es, wie schon 
oben gesagt ist, gegen Private erbrechen keine staatliche Crimiual- 
justiz, sondern nur religiöse, von den Druiden' zu verhängende Stra- 
fen gab, so mufsten, in Folge des Sinkens des Ansehens der" Drui- 
den, in Folge der Abschaffung der Menschenopfer nnd endlich des 
Druidenamtes selbst , alle jene Verbrechen straflos werden. Aber 
auch, der Geldbufse konnte sich nunmehr der Verbrecher leicht ent- 
ziehen. Nach altem keltischen Recht nämlich , wie es sich ans der 
Uebereinstimmung der Gesetze vieler germanischer Stämme ergibt, 
konnte der Verklagte nicht durch Zeugen überführt werden, welche 
nur zufälliges Wissen von Thatsachen hatten. Es war ihm gestat- 
tet. sich durch einen Eid von der Klage zu befreien, wenn er eine 
bestimmte Anzahl Bidhelfer fand, welche schworen, data, sein Eid 
„rein und nicht mein" sei. Der Eid vertrat die Stelle eines Ur- 
theils, eines freisprechenden natürlich. Aber so gut wie das Urtheil 
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(ahd. ewa) selbst mutete auch der Eid 1 ), um Galligkeit nnd Rechts- 
kraft ml erlangen, im höheren Alterthum durch ein nachfolgendes 
Auspicium sanctionirt Verden. Fiel letzteres, d. i. das Gutachten 
des fuogir enden Euhagen, ungünstig ans, so war der Eid annulürt. 
Ob und welches weitere Verfahren in einem solchen Fall eintrat, 
darüber sind wir freilich völlig im Dunklen gelassen, da — abge- 
sehen von den bald zu erwähnenden Gottesortheilen — das Mittel- 
alter auch nicht die leiseste Spur mehr von thlnglichen Auspicien 
darbietet. Aber so lange diese bestanden, eben bo lange bildeten 
ei« eine — sei es mm mehr oder minder scharfe and wirksame — 
.Controle auch für den Eid. Nach Beseitigung dieses Corrertive, 
nach dem Untergange des Euhagenamtes mutete nothwendig ein Zu- 
stand eintreten wie der, den das oben erwähnte Lustspiel drastisch 
mit den Worten schildert: licet spoliare non debentes, c&e- 
-dere alienos, ricinos autem et caedere «t spoliare, 
— ein Zustand ärgster Discrcditirung der Rechtspflege. — Wo 
der Staat seine Borger nicht schützt, ihnen keine Sohne erlittener 
Rechtsverletzung verschafft, da tritt für die Privaten das Bedurfnifs 
der Association ein, der Association zum Zwecke der Silhneiieischung, 
der faida. Um. nicht im Thing einer Bande von Eidhelfern ge- 
genubertreten in missen, mittelst deren ein verklagter Frevler jeden 
Schadensersatz, jede Bufse und Sühne von sich abwenden konnte, 
bildeten die Verletzten und von Verletzung Bedrohten lieber ihrer- 
seits Banden oder Verbindungen — contubernia heifsen sie in der 
Lex Sal. *) — deren Aufgabe die war, auf au fsergerich Hieben Wege 



') Die Vermutbung 3. Grimm's (R- A. 893), dafs goth, aitht (Eid) 
ein contrahirtes aivths und aus aiva (aivs?) abgeleitet sei, hat alle Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

') Wie diese Verbindungen sich äußerten, ergibt sich aus den Ti- 
teln 42 und 48 der Lex Sal., welche die Ueberschriften fahren: de koari- 
eidio in coatuberniq facto, ferner aas L. SaL 14, 6: Si qvi» vilia aliena 
aiUaüierit, qvantiin eo contubernio fuerint. .. ingleichen aus Childeberti regia 
capit. 5, 3: Si qvi» ingenvam femitiam a contubernio avt pveltam in in- 
nere a-ut qmudlibet loctim ferre praetumpterit Sfc. Der langobardische 
Ausdruck hiefür war xtma (oder der Plural dieses Wortes, Leg.Rachis 6), 
der ripiiarisch -fränkische kariraida (Lex Rip. 84), der gallische wahrschein 
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■Sühne zn heischen und zu erzwingen durch Beschädigung Derer» 
die einen der Verbündeten beschädigt Auf diese Art wurde die 
faida zum Privatkrieg, znr Fehde im mittelalterlichen Sinn. £s 
-begreift sich, dafs es den Contnbernien eben so wenig als den im 
vierzehnten , fünfzehnten Jahrhundert ans ahnlichen Gründen eher 
Deutschland verbreiteten Fehm- oder westfälisch™ Gerichten *) an 
Ausartung fehlte, dafs ihnen die Sühne he ischung für Ke cht« Verletzun- 
gen oft nur der Vorwand war, um Gewalttaten nnd sonstige Rechts- 
verletzungen zn verüben. Die bürgerliche Gesellschaft war der Auf- 
lösung nahe; mehrere Staaten lösten sich wirklich auf; die übrigen, 
so wie die neuentstandenen, bedurften zu ihrer Erhaltung adstrin- 
girender Mittel, insbesondere der lebenslänglichen Staatshauptmann- 
schaft und häufiger auswärtiger Kriege. Durch ihr greiseres An- 
sehen vermochten die Könige wenigstens den ärgsten Unordnungen 
zu steuern ; durch die Kriege wurde den Wehrkräften eine minder 
gefahrliche Richtung gegeben. Aber die allgemeine Unsicherheit 
dauerte fort, ein Uubel, welches Verheerung der Lander, welches Ver- 
minderung und Verwilderung der Bevölkerungsmassen bewirkte und letz- 
teren selbst die Anhänglichkeit > an den heimatnlichen Boden entzog. 
"Weit mehr als die Hälfte der ehemaligen > Germania magna wurde 



lieh briya, wie aus französ. brigue , briguer , ■ brigand geschlossen werden 
darf. Mit briga aber ist laut- und sinnverwandt das fridborg der Angel- 
sachsen, welche auf die zum Zweck der Verbürgung des innern Friedens 
gestifteten Associationen grofaentheils ihren Staatsorganismus gebaut ha- 
ben, während die festländischen Staaten dergleichen Associationen nur 
einzuschränken suchten, so lange sie nicht umbin konnten, dieselben zu 
dulden. Bemerkenswert« ist, dafs alle diese keltischen Ausdrucke Von ge- 
richtlichen oder, was das (im nächsten Abschnitte zu erklärende) harirai- 
da anbetrifft, von altreligösen Einrichtungen und Anstalten hergenommen 
sind. Ueber briga, wozu angele, barg, burh stimmt, habe ich mich schon 
früher ausgesprochen. Noch italieu. zana bedeutet einen Zeinkorb, goth. 
iainjö, oberd. Zeine, und in der Redensart für zane hinterlistige Ränke, 
also Aehnliches wie französ. brigue. In letzterem Sinne von zana ist eine 
Depravation der altertümlichen Vorstellung von dem Institut der Zein- 
Jiehung nicht zu verkennen. 

') Mit.falda ist mhd. veme ans einem nnd demselben Lautstamm 
abgeleitet. 

19 
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jijavischer Occnpfttkm preisgegeben und auch ein greiser Theil des 
Bestes ward zur Wildnifs, zum "Wald im modernen Sinne dieses 
Wortes.') Die unseren Historikern so gewöhnliche Uebertragung 
Mittelalterlicher deutscher Zustände auf das höhere germanische Alter- 
'tbui ist eben so oabÄstorisch , als wenn man die Zustande des 
alten Griechenlands nach denen des mittelalterlichen bemessen 
wollte. 

Die altkeltisch« Gewohnheit, im Krieg einen der Feinde zum 
Zweikampf herauszufordern (o. 29), trat auch in den Privatkriegea 
hervor. Es war nur Anbequemung an dieses Surrogat für eine ver- 
dorbene and unfähig gewordene Rechtspflege, wenn die Gesetzgebung 
«ich herbeiliefe, durch Aufnahme der Zweikampfe in das gerichtliche 
Verfahren einen geordneten Rechtsgang den an Selbsthulfe gewöhn- 
ten Parteien, wenn auch nicht mundV, doch einstweilen handgerecht 
tu machen und dadurch die gemeinschadlichen aufsergerichtlichen 
Jfehden zu mindern. Die älteste gesetzliehe Bestimmung, worin 
gerichtlicher Zweikampf vorgeschrieben ist , sieht gerade dem 
Haoptgebrechen abzuhelfen, an welchem das gerichtliche Ver- 
fahren seit dem Verkommen des EuuagenOmtes laborirte, nämlich 
der Leichtigkeit , womit der Verklagte durch Eid and Eidhelfer 
sich von der Klage frei machen konnte. Die Lex Burgund. 45 
sagt nämlich: 

Maltas in popalo nostro et porvicatione causantium et cupiditatis 
instinetu ita cognovimus depravari, ut de rebus incertis sa- 
cramenta plerumque offer re non dubitent et de cognitis 
jugiter perjurare. Cujus sceleris consuetudinem suhmoven- 
tes praesenti lege decernimus , ut quotiens inier homines 
nostros causa surrexerit et is, qui pulsatus fuerit, non de- 
beri a se quod requiritnr aut non factum quod objicitur, 
sacramentorum obligatione negaverit. Hae ratione litigio 
eorum finem oportebit imponi, ut si pars ejus, cui oblatum 
fuerit jusjurandum, noluerit sacramenta suseipere sed ad- 



') Nachträglich bemerke ich, wag sohnn o. 23:) hätte geschehen sollen, 
dafs der gewöhnliche germanische Ausdruck für ailva ahd. holz, angels. 
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vsrsarium snnm veritatis fidnpia armis diserit posse coa- 
-viucj, et pars di versa Dpa cesserit., pugnandi ücentis non 
negetur. Ita nt onus de eidem tegtibus , qui ad danda 
conv«nerant sacrament», Deo judicante cnnfligat.. Quod 
si testis partia ejus , quae obtulerit sacramentam , in eo 
certamine fuerit superatas , omnes testes , qni ae promis- 
erant juraturos, tercenos solidos mulctae nomine absque ulla 
induciarum praestatione cogantar exsolysre. 

Die Discreditiruug der Rechtspflege erzeugte aber auch noch 
«ine andere Art von GottesurtheUen , die heifsen Proben nämlich. 
Die Urtheiler, das Mifstrauen dee Publicums gegen ihre Unheil« 
berücksichtigend und wohl meistens selber daran Theil nehmend, 
nahmen die Gewohnheit an t den verurtheilten oder der Verurtheil- 
ong nahe stehenden Parteien und ihrem eigenen Gewissen einen, 
wenigstens scheinbaren Ausweg Übrig zu lassen, indem sie Jenen ge- 
statteten , auf ein Gottesnrtheil zu provociren , welches in einem 
"Wunder bestehe , in der Abhaltnng der natürlichen Einwirkung dea 
siedenden Wassers oder des glühenden Eisens von den damit be- 
rührten menschlichen Gliedmaseen. Derlei Vorbehalte eines ostentum 
waren also nnr Formalität, wenngleich ein wundergläubiges Zeitalter 
sich dessen nicht klar bewirfst zu werden vermochte. Der Vorbehalt der 
heifsen Probe konnte der betreffenden Partei nichts schaden : ■ denn 
er war ja lediglich zu ihren Gunsten gemacht; er konnte ihr aber 
auch nichts nützen, aufs er wenn Nachsichtigkeit der Controle Unter- 
schleif bei dem Vollzage zuliefs. Abgesehen von solchen Fallen 
dürfen alle Nachrichten von glücklich bestandener Probe auf Sagen 
oder Legenden zurückgeführt werden. Gregor von Tours gibt kein 
einziges Beispiel an, wo die Probe überhaupt bei Gericht unter- 
nommen worden wäre. 

Mifsverständnifs der Natur und des Ursprungs dieser Procedur- 
form oder vielmehr ihrer Aufnahme in die Gesetze , bat zu den 
abenteuerlichsten Hypothesen verführt von Montesquieu an, welcher 
{Espr, d. 1. 28, 1 7) den Germanen den Glauben unterstellt , dafe 
eine schwielige Haut, diese Vorbedingung zur Erstehung der Probe, 
die Kriegsübung and Arbeitsamkeit und somit auch die Rechtschaffen- 

19* 
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heit ihres Inhabers beweise, bis zu Waitz , der ans der Lex Sal. 
(8. 170 seiner Ausgabe ders.) den Satz als einen zweifellosen abs- 
trabirt , dafs bei den salischen Franken „der Angeklagte , dessen. 
Schuldlosigkeit nicht durch Zeugen oder auf andere Weise gleich 
anfangs erwiesen war, sich zunächst nur auf diesem Wege (der 
Kesselprobe) reinigen konnte." Bei dieser letzteren Behauptung 
mufs ich etwas verweilen , weil sie zu denen gehört , wodurch mau 
dem Mittelalter und, nach herkömmlicher Folgerung, dem german- 
ischen Alterthum stoliditates barbaricas aufbürdet, die nicht einmal 
dem verkommenen Alterthum , dem Mittelalter nämlich , zur Last 
fallen. — Schon der schroffe Gegensatz, worin, wenn jenes Torgeben 
richtig wäre, das salische Recht zu den Gesetzgebungen der andern 
germanischen Völker, die der ripuarischen Franken mit inbegriffen, 
stünde, ist geeignet, gegen die besagte — zuerst von Montesquieu, 
wenn auch nicht geradezu aufgestellte , doch veranlagte — Lehre 
ein Mifstranen zu erregen, welches nur einem klaren Wortlaute des 
Gesetzes zu weichen vermag. Aber Montesquieu selber zollt der 
Lex Sal. das Lob , dafs sie den Kläger zum Beweise seiner Klage 
einerseits verpflichtete und andererseits zuliefs, so dafs der Verklagte 
rieh nicht einfach durch Eid und Eidhelfer davon befreien konnte '). 
Und in der That spricht sich dieses Gesetz mit seinem häufigen r 
Si qais ... (z. B. furaverit, occiderit) et ei adprobatutn fuerU, oder 
auch : et hoc per testibus adprobatutn fuerü , so bestimmt hierüber 
ans, dafs jeder Zweifel verstummen mufs. Indessen „Vernunft wird 
Unsinn , Wohl that Plage" in Folge eines Mißverständnisses , worein 
jener geistreiche Mann bezüglich einer einzelnen Stelle des Gesetze» 
verfallen und das dann zum Irrlichte geworden ist für manch» 
spätere Forscher, namentlich für Bogge, J. Grimm und Waitz. Hier 
der Wortlaut der fraglichen Stelle (L. Sal. 53): Si qtäs ad hineum 
(acneum) admaUatua fuerit, forsUan convenü , ut tfle qui admaRatm 



') Esprit d. L. 28, 13: La loi Ballone n'admettait point l*osage- 
des preuves negatives; c'est-a-dire que, par la loi salique, celui qui faisaifc 

une demande ou nne accusation devait la prouver, et qu'il ne sufGsait pas 
i l'accuse de la nier ; ce qui est confonne aus lois de presque toutes le& 
nations du Monde. 
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■est manum smam redemat et Juratores donet. Si tatis ca\tsa est, unde 
legitime DC. dittar. (denarioa), gm faeiunt sri. XV, debeat, si adprob- 
atus fuerit, CXX dinar. g_ui faeiunt sol. III, manvm suam redemat. 
Si plus ad ruatwm redemendum dederü , fretus (s. o. 279) grafione 
solvatur , guantum de causa iUa , si cmvictus fuisset , redditurm erä. 
(Und nun werden noch analoge Bestimmungen für höhere Bursfälle 
gegeben.) — Ich denke, der Sinn and Grand dieses Gesetzes war« 
nicht allzu schwer za erkennen. Die Ladung des Verklagten znr 
Erstehung der Kesselprobe setzt voraas, dafs der Kläger den Beweis 
seiner Klage erbracht habe. Dadurch aber hat für den (stets za 
erwartenden) Fall , dafs die Kesselprobe mifslingt , nicht nur der 
Kläger ein Recht anf die gesetzliche Composition, sondern auch der 
Graf einen Ansprach anf das Friedegeld (fretus) erworben. Allein 
-die Parteien können sich in diesem Stande des Prozesses mit ein- 
ander in einer Weise vertragen, dafs bowoI die Kesselprobe als eine 
Terurtheilung des Verklagtea zur Entrichtung der Composition weg- 
fallt. Der Kläger kann, verzichtend anf sein erworbenes Kocht, den 
Verklagten gegen Entrichtnng einer Abfindung, welche, sei es Wirk- 
lichkeit oder nur scheinbar , hinter der gesetzlichen Composition 
mehr oder weniger zurückbleibt , von Erstehung der Kesselprobe 
4ispensiren und erklären, dafs er sich mit demjenigen Reinigungs- 
mittel des Verklagten begnügen wolle, welches nach andern german- 
ischen Volksrechten regelmäfsig auf die nuda asserta des Klägers 
hin eintritt, nämlich mit dem durch Eidhelfer bestärkten Eid. Aber 
kann durch ein solches Abkommen, welches den bereits der Ver- 
-urtheilung nahe stehenden Verklagtea seinen Prozefs scheinbar ge- 
winnen macht, obgleich der Kläger dabei nicht leer ausgeht — 
kann dadurch der königliche Beamte, der Graf, am das ihm gebühr- 
ende Friedegeld gebracht werden ? Das Gesetz beantwortet diese 
Frage in der Art, dafs es anf den Betrag der ubereinkunftsmäfsigen 
Abfindung, nämlich auf dessen Verhältnifs zum Betrag der einge- 
klagten Composition Rücksicht nimmt Wenn der Kläger sich mit 
«inem bestimmten kleinen Brachtheile der Composition za seiner 
Abfindung begnügt , so soll der Graf von dem Gebflhrnifs eines 
Friedegeldes Umgang nehmen ; ist aber jenes Mals überschritten, 
.■so wird der dem Verklagten günstige Ausgang des Prozesses als ein 
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irar' scheinbarer betrachtet und der Verklagte , was das Friedegeld 
anbetrifft, als TJeberfnhrter (convictus) behandelt *). — Montesquieu 
jedoch ist anf den Abweg geratnen , in obiger Gesetzesstelle ein© 
Milderung der Grausamkeit der Kesselprobe zu erblicken *). Als 
ob der Verklagte jemals hätte gezwungen werden können, sich dieser 
Probe zu unterziehen ! Als ob er gegen den Klager zn 'etwas, 
Mehrerem verpflichtet gewesen wäre , als zur Bezahlung des einge- 
klagten Schuldbetrags mit etwanigem Abzug Dessen, was der Kläger 
freiwillig hieran nachlassen würde ! 

Die „erstaunliche Ehrlichkeit" der germanischen Stämme, welche 



') In ähnlicher (fiscalischer) Absieht haben neuere Gesetze in 
Staaten, wo für gerichtliche Aufnahme Ton Kaufverträgen hohe, nach Prä- 
senten des Kaufpreifses berechnete ßporteln eu entrichten sind, den Fi- 
.nanzbehorden das Recht gegeben , auf Schätzung des Kaufgegenstande» 
anzutragen und die Sportein nach dem Schätzungswerte zu berechnen, 
sofern ihnen der bei Gericht angegebene Kaufpteifs bedeutend unter dem 
wahren Werthe zu sein dftucht Auch hier wird eine gemeinsame gericht- 
liche Handlung der Parteien dem nacalischen Interesse gegenüber für un- 
wirksam erklärt, 

") Montesquieu 28, ltf: La loi satique admettait l'usage de l'epreave 
par l'eau bouillante , et comme cette epreuve etait fort cruelle, la loi pre- 
nait un tempersment pour en adoucir la rigueur. Elle permettait ä celtd 
qui avait ete ajourne' pour venir faire la preuve par l'eau honiilante, de 
rächet er sa inain du comtentement de ea partie. L'äceusateur moyennant 
-One certaiue Komme, que la loi fixait, pouva.it se contenter du serment de 
quelques temoins, qui declaraient, que l'accuse. n'avait pas commia le crime ; 
et c'etait un cas par.ticulier de la loi salique , dans laquelle eile admettait 
lä preuve negative. — Dagegen darf erinnert werden, 1) dafs das Gesetz 
"»cht den Prelis ffir den LOskauf der Hand überhaupt, BOfidern ein Maxiin- 
wm desselben nur insofern vorKhreibt, als dieser Loskauf den Verklagten 
von Entrichtung des Friedegeldes beireit' 2) dafs ■ die yuratores" keine 
Zeugen waren und nicht über eine bestrittene Thatsache selbst schworen, und 
3) dafs die fragliche Gesetzesstelle bezüglich der Zulässigkeit negativer 
Proben durchaus keine Ausnahmsbestimmung enthalt, sondern beide Arten 
'derselben, den Reinigung seid mit EidkeHern und die Keaselprobe, ab be- 
bnrmt voraussetzt. Die beiden Arten unterschieden sioh darin, daJ's die 
Zulassung zur Probe erster Art den -Verklagten regelmäßig des Obgiegens, 
die zur Probe zweiter Art noch gewisser des Unterliegens im Prozesse ver- 
sichern muEste. Letztere trat natürlich nur dann ein, s'i ei adprobat'um fucrat, 
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Sogge ') darin erblickt , dafs mitunter «lu Kläger sich von dem 
Verklagten die ErlaubHifs, eine leichtere anstatt der schworen GegetP 
prsbe Albren zn dürfen, mit Geld abkaufen Heb , findet dieser Ge* 
lekrte , dem das Verdienst zuzuerkennen ist , die gemeine MoinnUg 
TOB Rechtlosigkeit der alten Germanen in ein möglichst geordnetes 
System gebracht m haben , auch durch eine andere GesetsossteUß 
bezeugt , nämlich durch die Lex Frisionnm, 3, 8. 9 : „St quis it» 
furto deprehensus fiurit et ab ipso,- gui eum deprehendü, furti arouotUr 
et negaverit, juret uterque soft« et ad exammatfanem fervmtis aquat 
judicio Hei probandus accedat. Si üle, qui für esse dieüur, fuerit 
convictus, oomponat weregildum suum ad partem liegis et manum XX 
soUd. redimat et m simplo furti' compositionem exsolvat. Si vero is, 
qui alium furem interpeBavit, falsa ettm calumniattts est et in judicio 
ferventis aquae fuerit cotwktus, LX solidis manum euam redimat. — 
Ein auf handhafter l'hat Ergriffener hat auch nach sonstigen ger- 
manischen Rechten als Angeklagter die Vermutbnng wider sich. 
Wird diese — so schreibt obiges Gesetz vor — durch des Klägers 
Eid bestärkt, so bleibt dem Verklagten kein anderer Gegenbeweis, als 
ein von ihm zu leistender, aber nicht mit Eidhelfern, sondern durch 
die Kesselprobe zu bestärkender Eid, so dafs, wenn die Probe xoifa- 
lingt , die Sache entschieden , der Verklagte ein- für allemal des 
Diebstahls überführt ist. Gelingt aber die Probe, dann liegt es dem 
Kläger ob, sich von dem nun auf ihm lastenden Verdachte böslicher 
Verläumdung durch die Kesselprobe zu reinigen. Das „Sonderbare," 
welches Rogge an diesem Gesetze findet, scheint nur darin za liegen, 
dafs derselbe sich eingebildet hat, beide Parteien hätten zugleich 
je eine Hand in das siedende Wasser stecken müssen. Dem Ge- 
setze selbst fällt solche Verkehrtheit nicht zur Last. 

Die sehr ausführlichen Bestimmungen der meisten Leges Barbar- 
orum über den Diebstahl legen ein keineswegs sehr günstiges Zeug- 
nifs ab für die Ehrlichkeit derjenigen Germanen Völker , auf welche 
sie bewohnet waren. Die langwierige Zerrüttung der staatlichen 



erstere im entgegengesetzten Falle oder wenn nach geführtem Beweise der 
Kläger einwilligte, dafs sie an die Stelle der Kesselprobe trete. 
') Gerichtswesen der Germanen, 200. 
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Verhältnisse konnte einer nachtheiligen Einwirkung auch auf die 
Sittlichkeit des Privatlebens nicht verfehlen. Aber wer hieraus 
einen nachtheiligen Schlots ziehen mochte auf die sittlichen Zu- 
stande derjenigen Germanen, welche um die Zeit Christi lobten, der 
mufste billigerweise auch die Römer ans der Zeit des Kriegs gegen 
Pyrrhus nach den römischen Zeitgenossen des Tiberins beurtheilen, 
der mufste annehmen, data in der Periode der ersten Perserkriege 
die Spartaner ganz dieselbe Denk- und Handlungsweise gehabt hat- 
ten, wie .nnter der Regierung des Nabis. 
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Sechzehnter Abschnitt. 

Heber Personennamen. 



Die keltischen Personennamen haben insofern Aehnlichkeit mit 
den griechischen, als sie, gleich diesen, groTstentlieits Composita sind 
und als die Kelten ebenso wie die Griechen es liebten, ihren Kindern 
solche Namen zu gehen , welche einen Wortbestandtheil mit dem 
Namen eines Ascendenten oder Seitenverwandten gemein haben. 
So finden wir bei Caesar einen Mandabratiaä als Sohn eines bri- 
tannischen Königs Imannentins, in welch beiden Namen eben so wie 
in dem Volksnamen Veromandui und dem Stadtnamen Epamanduo- 
dnrnm sich goth. manvus (paxatns) erkennen läfst. Ein heroskischer 
Segunundas ist Sohn eines Segestes und Neffe eines Segimerus, in- 
gleichen Thumelicus Sohn einer Thusnelda. Aehnliche Erschein- 
ungen finden wir im höheren Mittelalter, wo z. 1). hei den Lango- 
barden eine Albisuinda als Tochter eines Albhin and einer Chlodsulnda, 
im fränkischen Königsgeschlecht der Merovingen, wo ein Theudebert als 
Sohn eines Theuderic and Vater eines Thendobald, ein Cbildebert 
als Sohn eines Bigehert nnd Vater eines Theudebert, vorkommt, — 
aber anch im alten Griechenland, wo — um nur eines von unzähl- 
igen andern Beispielen anzufahren — der spartanische. König Anaxi- 
damos eines Zeuxidaraos Sohn and eines Archidamos Yater war. 
Der altkeltische Gebrauch , zu Personennamen auch Decomposita zu 
verwenden, wie Vercingetorix, Catamantoloedis, Ingvioraerus, ist schon 
vor Beginn des Hittelalters verkommen. 

Soviel von der Form ; hier ist es mir aber hauptsächlich am 
den Inhalt der altgermanischen Personennamen zu thun, den man so 
häufig als Folge und Beweis einer wilden, ausschliefslieh auf Kampf 
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und Kriegführung , liaub und Zerstörung gerichteten Sinnesweise 
der Kation angefahrt findet '). — Gewifs geschieht es mit gutem 
Grund , nenn auch denjenigen Namen , die sich uns erst seit dem 
Mittelalter darbieten oder doch der Verwendung ihrer einzelnen 
Bestandteile zu Personennamen — nur etwa die auf fremde Völker 
Bich beziehenden Worte Walh und Winid abgerechnet — ein hohes, 
weit aber die Völkerwanderung zurückreichendes Alterthum zuge- 
schriehen , wenn angenommen wird , dafs in ihnen die früheste 
Sinhesweise der Nation ausgeprägt sei. Aber eben dieses hohe 
Alter, sofern es die Möglichkeit erweitert, dafs viele in Namen auf- 
bewahrte Lautstämme aufserdem ganzlich abhanden gekommen seien 
oder doch ihre Appellativen Bedeutungen wesentlich verändert haben, 
verbreitet Aber einen Theil der Namen eine kaum mehr aufzuhellende 
Dunkelheit. Und eben hierin hat die gemeine Meinung einen Theil, 
wenn auch nicht ihrer Nahrung , doch ihres Röjtzeugs gefunden. 
■"Was sich irgendwie an den Namen in schlimmem Sinse, in dem 
oben - erwähnten nämlich, deuten liefe, Bas wurde so gedeutet und 
den Belegen altgermanischer Wildheit beigefügt. 

Einen Haupttbeil dieser Ausbeute bilden diejenigen Namens - 
fcestandtheile , welche sich im Sinne tob Kampf, Krieg -, Sieg oder 
Heer gebraucht oder als eine Art wilder Thiere bezeichnend vor- 
finden. In die beiden ws teren Kategorien gehören Md, mg, bado 
uhd gwnd, da nord. hSldur, vig, böd, guunr, angels. vtg, beado, guth 



'} Wie sehr die gemeine Meinung dazu antreibt, in gennan. Eigen- 
namen "solche Beweise aufzusuchen durch eine ihr entsprechende Deutung 
"der Namen,- dafür liefert einen Beleg H.Leo in seiner Ausgabe der (angels.) 
-Reotitudines Biugulariwu personarum, einen, Beleg, der tun so bemerkens- 
Werther ist, als der Herausgeber in der Vorrede versichert, dafs ihm „die 
gewöhnliche Meinung, der germanischen Volker Leben in ihrem Alterthum 
'sei in einem wilden Jagd- und Kriegerleben und in einigen guten moral- 
ischen Auffassungen und Gewohnheiten aufgegangen , zu aller Zeit höchst 
■absurd ferschienetf" sei. Trotzdem steht Auf S. 19 der nämlichen Schrift 
zu lesen: „Wunderbar wäre, dafs fast kein Ortsname ; auf Krieg und Waffen 
deutet; wenn nicht die. Erscheinusg t*i ziemlich allen deutschen Stämmen 
gleich und dadurch zu erklären wäre , dafs die Ansiedlung zunächst nur 
friedliche Beziehungen gehabt hat und dafs die kriegerischen Andeutungen 
»ehr in den Personennamen' gefestet sind," 
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und goth. vaihjö die Bedeutung pugna, proelium oder bellum haben. 
Aber jenes hild , kädi gehört so gewifs mm Terbura ahd. haltan, 
wie wildi zu waltan (o. 233) ; die Bedeutung proelium jenes nord- 
lilldur kann also nur abgeleitet sein aus der Vorstellung cura, de- 
fensio. Eben so Bicher läfst sieh goth. vaihjö , angels. nord. vlg, 
ahd. wtg auf goth. veihs, ahd. wih u. s. w. (sanctus, sacer, devotus) 
zurückführen und aus dem altkeltischen Gebrauch erklären, wornach 
je ein Krieger sich zum Zweikampf mit einem der Feinde seines. 
Landes oder Heeres zu weihen pflegte. Den Uebergang der Be- 
deutung zeigen die Composita wehadine und camfwic der Lex Baju- 
var. und des Beeret. Tassil., womit verschiedene Arten gerichtlicher 
Zweikämpfe gemeint sind. Jenes wig mufs daher vor Alters Neben- 
form zu wih (o. 161) gewesen sein, mag aber auch soviel wie 
Weihung bedeutet haben ; ans speeifisch gewordener Anwendung auf 
die 'Weihung zum Zweikampf ergibt sich leicht die Bedeutung 
Kampf. — Auf welchem Wege die dem bado und dem gund ent- 
sprechenden nord. und angels. Wörter zu ihren Bedeutungen ge- 
kommen sind, Iftfst sieh, da sie völlig verwaist dastehen, nicht mehr 
ermitteln ; sie können daher eben bo gut wie hild und wig einst 
etwas ganz Anderes bedeutet haben. Aber wenn pngna oder bellum 
ihre Grundbedeutnng gewesen wäre , nun dann hätten wir eben den 
Sinn von griecli. ft<>%>j und nölffiog ,. die ja auch in hellenischen 
Eigennamen nicht selten. 

Auch wegen des Namensbestandtheils sty» (oder scgi-, sego-) 
läfst sich den germanischen fo wenig wie den nicht-germanischen 
Kelten eine ubermäfsigc Kriegslnst vorwerfen, wenn man anders nicht 
dieses Laster auch den Griechen Schuld geben will, die ihr vUr\ 
wenigstens eben so häufig zu Personennamen, weiblichen wie männ- 
lichen, verwendet haben. Es kann indessen jenem keltischen Worte, 
obwohl es in allen germanischen Dialekten — wo goth. sigis ahd. 
iigi, sigo angels. sige nord. sigor sigr. u. s; w. — die Bedeutung 
Victoria hat, diese als Grundbedeutung keineswegs zugestanden wer- 
den. Als solche ist vielmehr die des — auch lautverwandten — 
lat. signum oder doch eine ähnliche anzunehmen, die in der That 
dem angels. segen zukommt, welches Derivatum identisch ist mit 
nhd. Segen. Wir haben denselben Lautstamm vor ans , m wel- 
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chem unsere Yerba sagen und singen gehören. Ersteres diente im 
Ahd. auch zur Uebersetznng von ostendere, indicare, siguificare, 
euggerere, proponere, edexe, nuntiare, evangelizare ; goth. siggvan be- 
deutet auch ävaytyvwoxctv, also vorlesen. DaTs beide Verba einst 
speciell von dem feierlichen Tortragen oder Absingen (o. 256) der 
Rathformel gebraucht wurden, die aus einer Handvoll der auf 
ein sagum (o. 31. , 4) bingestreut gewesenen Zeine entwickelt 
war, daTs mithin die von mittelhochdeutschen Dichtern so häufig 
gebrauchte Eedensart : singen urnde sagen nicht ohne Analogie — 
wenn auch nnbewnfste — ist zu Homer's äctöe 3-eä, diefs lalst sieb 
auch aus den Substantiven sanga (manipulus) und sagum abnehmen, 
welche ohne Rückgichtsnahme auf die oben angeführte Grundbedeut- 
ung des Laut Stamms eben so wenig zu erklären waren, als das Ver- 
bum angeis. besengan (amburerc, beseligen), welches eigentlich soviel 
bedeutet wie: einen Gegenstand mit einem Zeichen versehen, 
dann aber aus seh lief slich auf das Einbrennen von Zeichen, bezogen 
wurde. Ahd. sigo selbst — um auf dieses zurückzukommen — 
findet sich noch im Sinne von trophaeum, also Siegeszeichen, 
gebraucht (Graff VI, 132), und wahrscheinlich ist der von Zeichen- 
beobachtuug sprechende Name Augurina , welchen die Römer der 
Stadt Segeda im baetischen Spanien gegeben (Plin. 3, 3), nur freie 
Uebersetzung des so eben erwähnten keltischen Namens. 

Eine ganz ähnliche Bewandnüs wie mit sigi hat es mit dem 
Namensbestandtheil hari Diesem Worte, goth. harjis ahd. heri 
angels. here nord. her, klebt allerdings die Bedeutung exercitus an, 
gleich dem in vielen griech. Namen . erscheinenden atgardg. Aber 
Holzmann's Studien ') verdanken wir die schöne Entdeckung, dala 
dieses Wort eigentlich etwas ganz Anderes bedeutete, nämlich Volks- 
oder Geschlechtssymbol, Wappen, Feldzeichen. Als Aufseher und 
Urtheiler über die Wappen führte im Mittelalter der Herold diesen 
seinen Titel, welcher in der Form Cariovalda bei Tacitus als Eigen- 
name eines B&taven vorkommt In gallischen Dialekten oder Mund- 
arten hat das Wort die Form cari-, cori- oder curi-. Die erste und 
die dritte Form ist in dem Yolksnamen Cariosvelites, Curiosolitea 

') Kelten und Germanen 168 f. 
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(o. 164), die zweite in Tricorii und Petrocorii enthalten. Dafs dem 
wirklich so sei, aneb Holzmann's Deutung in Richtigkeit beruhe, 
lfifst sich sofort an den beiden letzteren Namen darthun, deren vor- 
dere Bestandteile wir oben (1 55 f.) als die Zahlwörter drei und 
Tier erkannt haben. Unter jener Voraussetzung nämlich konnten 
die Römer Tricorii mit Trisignani, Petrocorii mit Qnatuorsignani 
übersetzen. Nun fuhrt aber Plinins , zwar nicht die nämlichen 
Völkerschaften unter diesem Nainen , aber doch andere gallische 
Völkerschaften mit dergleichen Beinamen auf, indem er (4, 33) un- 
mittelbar nach einander „Tarbelli Qnatnorsignani" und „Cocossates 
Sexsignani" nennt. Ulan sieht hieraus, dafs es in Gallien Staaten 
gab, welche mehrere Feldzeichen hatten. Gleiches war ja auch hei 
den Römern, bevor sie sich auf ein einziges Feldzeichen, den Adler, 
beschrankten, der Fall gewesen; vor des C. Marius Zeit durften sie- 
in der That quatuorsignani genannt werden , in gallischer Form pe- 
trocorii — Schon jetzt lafst sich die Bemerkung einflechten, 
dafs die Nainen eines germanischen Volkes Kovgitayes (Ptol.) und 
Harii (Genn.) nur dialektlich von einander verschieden sind, indem 
jener west-, dieser ostkeltischen Dialekt zeigt 

Die Feldzeichen, die Staats-, Gemeinde- oder Geschlechtssym- 
bole bestanden, wie die heutigen Wappen, in Bildern verschiedener 
Gegenstände. Aus den geweihten Orten, wo sie in Friedenszeit 
aufbewahrt zu werden pflegten, wurden sie bei Beginn eines Feld- 
zugs hervorgeholt"), am dem Heer oder dessen verschiedenen Ab- 
theilungen vorangetragen zu werden. 1 ) Hieraus erklärt ea sich denn, 
wie das besagte Wort zur Bedeutung exercitus gelangen konnte; 
man erinnere sich nur des Ausdrucks Fähnlein, womit im sechszehn- 
ten Jahrhundert die militärischen Compagnieen oder Escadrons be- 
zeichnet wurden. — "Häufig waren jene Bilder Thierbilder") , beson- 

') Germ. T: effigiesqne et signa quaedam detraeta lucis in proelinm 

leront. 

') Daher ist nariraida (o. 288, 2) eigentlich eine mit einem Feld- 
zeichen ausziehende Kriege rat haar ; in. vgl. Lex Bajuvar. 3, 8, 1. 

') Tacit. Hist. 4, 22 : Hinc veteranorum cohortium signa, indc de- 
promptae Silvia lucisqne ferarum imagines, ut cuique genti inire proeliunv 
mos est &. 
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der« von mantisehen Thieren, als da sind: der Wolf (wolf goth. 
vuifs), der Eber (ebur), der Rabe (hraban), der Adler (aro, am), 
die Schlange (worum, unch, lind) u, s. w. Nach solchen and an- 
dern Wappenbildern wurden öfters einzelne Völker genannt; so die 
Aulerci Eburovices und die Eburon.es (Caes.) in Gallien. Die brit- 
anischen Ordovices dürften ihren Namen von einer Lanzen spitze 
(ahd, ort), die gallische Stadt Luxovium (Luseuil) den ihrigen von 
dem Wappenbild eines Luchses haben; in ahnlicher Weise waren 
#amnitische Volksstamme in Italien, die Taurini, Hirpini, Picentes, 
nach dem Bild eines Stier» (tanrus) , beziehungsweise eines Wolfs 
(hirpus) and eines Spechts (picus) benannt. — Keine andere Bewand- 
nüs aber als mit den in Volks- und Stadtnamen hat es mit den in 
Personennamen enthaltenen Bezeichnungen einzelner Thierarten, die 
ja auch in griechischen Namen, in mythologischen wie in geschicht- 
lichen, nichts weniger als selten sind. Nur bei Berücksichtigung 
einer auf mantischer Anschauungsweise beruhenden Symbolik des 
höheren Alterthums vermögen wir zu ahne,n, dafs — wenn auch 
nicht genau zu bestimmen, wie — einst ein Avz6h3*Q§ und dag; 
gleichbedeutende ahd. . Selbolf, dafe Sty&mmj (rothe Stute) und 
Brünram (brauner Rabe) einen nicht nur gemeinverständlichen, son- 
dern auch anstandigen und religiösen Sinn darbieten konnten. Mit 
der Modifikation jener Vorstellungsweise raufste nothwendig Trübung 
des Verständnisses eintreten. Förstemann hat daher ganz Recht^ 
wenn er Austand nimmt, für. die spätere Zeit den zusammengesetzten 
deutschen Personennamen durchweg einen passenden Sinn zuzuge- 
stehea Er hätte noch weiter gehen und sein. Bedenken auch, auf 
die griechischen und auf die nicht-zusammengesetzten deutschen .Na- 
men erstrecken dürfen. Unter <t>iXt7mog z. B. wird man sich in 
der (vorgeschichtlichen) Zeit, wo dieses Compos. zuerst zu Eigenna- 
men verwendet wurde, etwas ganz Anderes als einen Pferdeliebhaber 
vorgestellt haben. In der Dias ist ein weifsagendes ßofs des Acb.il- 
Jeus aufgeführt. — 

Unkunde der keltischen Institutionen, Verarmung der Dialekte 
und Veränderung in den Bedeutungen vieler Wörter hat schon im 
deutschen Mittelalter manches Miisverständnifs in Bezug auf Perso- 
nennamen zur Folge gehabt, in Folge dessen einzelnen Bestands 
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theilen solcher Namen ein übler Sinn unterlegt wurde. So hat man 
grim mit ahd. grira (grimmig, Grimm) identificirt; J. Grimm, per* 
sönlich hierbei bctkciligt, will diesen Namenstheil zu narib grim» 
(larva, galea) gestellt wissen. Sowie aber hier eine unpassende Ver- 
kürzung, so ist in nid eine falsche Verlängerung des Yocala einge- 
treten. In keinem Fall ist dieser Bestandteil für nid (Neid, ini- 
qnitas, rancor) zu halten, sondern eher ist er zu goth. nithan (unter- 
stützen) zu ziehen. — In ähnlicher Weise pflegt hard, hart, welches 
bereits im Alid. nur nooh selten als appellativcs Substantiv mit dec 
Bedeutung locus vorkommt, für das Adjectiv hart goth. hardus (durus) 
genommen zu werden. Verwandt ist es allerdings mit diesem Worte 
Wie gr. tefjäzog /,u xparvg. Hart (lucus) ist, wie goth. aJns 
ahd. alab (templum) , localisirte göttliche Kraft (ttgäzog, äX*if) 
also ein geheiligter Ort, wo diese Kraft vorzugsweise waltet 1 ) Nid- 
hart bedeutet also nicht Einen, der aas Neid oder Bosheit hart ist, 
sondern eine geheiligte Statte, wo man Unterstützung oder Hülfe 
findet; Gebahart nicht einen Menschen, der ungern gibt, sondern 
eisen geweihten Ort, wo die Gottheit Gaben spendet Zur Vermitt- 
lung der göttlichen Gaben hatten die Kelten besondere Untergott- 
heiten, in Inschriften matronae Gabiae, Alagabiae (o. .159) genannt, 
— Dafs der Lautstamm von goth. brirman (brennen) in Namen 
wie BrennuB, Brinno und den Be stand theilen brand, braust nicht auf 
feindliches und verheerendes, sondern nur auf religiöses Brennen, 
auf Opferfeuer bezogen werden kann, ergibt sich schon aus den 
Volksnamen Branhovii, Brannovices, Gabrantovices (o. 160), wäh- 
rend Namen wie Faileuba Faidolf geradezu als Beweis angefahrt 
werden können, dafs zur Zeit, wo je ihre erste Sylbe in Personen- 
namen einzutreten anfing, eine ganz andere Vorstellung damit Ter. 
bundeu wurde, als die von hassen oder befehden (o. 278 f.). 

Mehr blendend als wahr wäre eine Behauptung, dafs alle Per- 
sonennamen der Kelten oder Germanen Ausflüsse einer bestimmten 
Grundidee seien. *) Aber wenn von irgend einer Nation gesagt 

') In German. 43 wird alcU als „vis nununis" erklärt. Mit gutem 
Grunde , da die Beziehung auf bestimmte Localitäten nur seeundär ist 
und dem Worte ursprünglich nicht angehört. 

*) Nahe kommt einer solchen Behauptung die Aeafaerung Müllen- 
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werden darf, data ihre Personennamen Zeugnifs ablegen von einem 
tiefreligiösen Sinne, der in ihr, wäre es auch nur in vorgeschicht- 
licher Zeit , gewaltet , so ist vor allen die keltische zn nennen. Und 
hierbei müssen wir nns hüten, das Wort „religiös" in dem einge- 
schränkten Sinne zn nehmen , wie es die Religion Dessen mit sieb 
bringt, der gesagt hat: Mein Reich Ist nicht von dieser Welt Re- 
ligiöser Natur waren auch alle althergebrachten rechtlichen and po- 
litischen Institutionen der Kelten; alle darauf Bezug habenden Ge- 
genstande nnd Gebräuche, sofern sich damit keine Vorstellung von 
tbler Bedeutung verband, fanden daher Eingang in ihre Personen- 
namen, welche demnach als eine nicht unergiebige Quelle für kelti- 
sche Altertumskunde zu betrachten sind. Dieselbe religiöse Ehr- 
furcht aber, die sie abhielt, körperliche Bildnisse von ihren Göttern 
an machen'), scheint es ihnen auch verwehrt zu haben, Namen ein- 
zelner ihrer Gottheiten in die Namen menschlicher Individuen auf- 
zunehmen, wie dies die Griechen zu thun pflegten. Demi bei der 

hoffs S. 44 seiner o. 350 erwähnten Allhandlung: „Das Ideal des Hannes 
war der Held. Diefs finden wir in den Männernamen ausgedrückt und um 
sie recht zu verstehen , raufs man wissen, was unsern Alten ein Held war. 
So ordnet sich ihre grobe Menge zu Einem in Einem Geigt erfundenen 
Ganzen und .wird das Verhaltnhs der Abarten und Neb Begattungen leicht 
und sicher bestimmt. Das Ideal des Weihes aber ist in der Mythologie 
in den göttlichen oder halbgöttlichen Schlacht- und Scbicksalsjungfranen 
ausgebildet, sowie in den mit ihnen unzertrennlich verbundenen Wald- und 
Wasserfrauer. Auf dieB Ideal zielen die Frauennamen hin, so dafs wir bei 
jedem der valkjri sehen Natur des Weibes wenigstens eingedenk sein müs- 
sen." — Es ist zu bedauern , daß) Hr. M. mit seiner Ansicht Ober Das, 
„was unsern Alten ein Held war," zurückgehalten nnd so der Vermuthung 
Kaum gelassen hat, als theile er die gemeine Meinung von altgennanischer 
roher Reckenhaftigkeit, als stehe er in dieser Beziehung mit dem von ihm 
so hart angelassenen Hrn. Föratemann auf gleicher Stufe. Am Wenigsten 
läftt sich begreifen die Hereinziehung der nordischen Mythologie zur Er- 
klärung des Charakters der german. Frauenfarnen, da es kaum möglich 
sein wird, einen andern Unterschied zwischen diesen und den german. 
Mannsnamen ausfindig zn mache)!, als derjenige igt, welcher in ihrem — 
beziehungsweise ihrer letzten Best and theile — " grammatischen weiblichen 
Geschlechte besteht 

') Genn. 9: nee cohil-ere parietibus deos neqne in ullam human! 
oris spedem asöinrilare ez msgnitndine coelestium arbitrantnr. 
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Seltenheit von Namen oder Naraensbestandtheilen wie S. B. "Wotan, 
Donar, ist es mehr als wahrscheinlich, dals deren Aufnahme in Per- 
Bonennamen sich erst von einer Zeit her datirt, wo die heidnischen 
Germanen bereits begonnen hatten, steh aber mancherlei religiöse 
Gebote nnd Verbote hinwegzusetzen.') 



') Als Ausnahme kann ich" nicht die vernältnifsmafsige Häufigkeit 
der Sylbe fraw, frew oder fro in Personennamen gelten lassen, wenn sie 
gleich identisch sein wird mit dem Namen des Gottes Freyr in der Edda. 
Denn diese Bezeichnung gebührte, wie goth. frauja (dominus) lehrt, eigent- 
lich keinem bestimmten einzelnen Gott sondern jeder Gottheit, so gut wie 
ans und gall. die- (o. 159). 



,.. Google 



Slebenzehnter Abschnitt. 

Theologisches. 



Richtiger Erkenntnis .des germanischen Alterthums bat das 
Vage der Vorstellung, die man mit den Ausdrucken: deutsches Alter- 
thnm, die alten Deutschen zu verbinden pflegt, nicht wenig geschadet. 
Der optischen Täuschung, worin mitunter ein Reisender einen ein- 
zigen fernen Höhenzug vor sich zu erblicken glaubt, während Das, 
was er sieht, aus ganz verschiedenen, zum Theil durch breite 
Thäler und verdeckte niedere Anhöhen von einander getrennten 
Bergen zusammengesetzt ist, einer solchen Selbsttäuschung gleicht 
die Ansicht, welche die gesamte Vorzeit unserer Nation, werde nun 
als nächste Oränze derselben der westfälische Friede oder die Re- 
formationsepoche oder die Regierung Karls des Grofsen angenommen, 
als ein im Wesentlichen gleichartiges Ganzes betrachtet. Haben wir 
oben (im SV. Abschnitt) schon für das dritte Jahrhundert einen 
tiefgehenden Verfall der altkeltischen Einrichtungen, politischen und 
religiösen Zustände bei den Germanen wahrgenommen , so ist es 
mehr als bedenklich, die Lieder der Edda, von denen gewils keines 
älter als das nennte Jahrhundert ist , als Denkmale des im ersten 
Jahrhundert bestandenen nationalen Glaubens und Gesittungszustandes 
der Germanen zu behandeln. 

Dergleichen Bedenken hatte man freilich zu Klopstock's Zeit 
nicht. Man war überrascht von der Masse von Sagen, zum Theil 
sehr sinniger und grofsartiger Sagen, welche damals über die Ostsee 
nach Deutschland herübergebracht und für die Mythologie der „alten 
Deutschen" ausgegeben wurden. Dieselben kamen dem Bedürfnifs 
eines Publikums zu Hülfe , welches nicht minder , wie anderthalb 
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Jahrtausende snww der Heide Netseslanus '), oberrittigt mr 4are*r 
dag «wfgo Geleier seiner Poeten von Apollo and den Mtuen , von 
Jupiter tmd Mercur, von Bacchus and Venu» und Oypripor. Aber 
die Bsrd enge sänge, die dasselbe ersetzen sollten, jedoch noch fremd- 
artiger Hangen, ab das alte Geleier, haben nur dazu gedient, einer- 
seits das Publicum und die Poeten za überzeugen , dafs die Dicht- 
kunst einer ans irgendwelchem verkommenen Gotterglauben entlehn- 
ten Maschinerie and Allegorie ganz und gar entbehren könne , ja 
entbehren müsse , um volksthttndieh zu sein , und andererseits die 
wissenschaftliche Forschung auf den nordischen Segensehatz hinzulenken, 
deren erstes und kaam noch völlig vergangenes Stadium das der 
GeborechfttEung das gemachten Fundes war. Wohl hat der Scharf- 
blick and die Gelehrsamkeit mancher Forscher — unter denen 
■rieder Jacob Grimm den ersten Platz einnimmt — mancherlei An- 
klinge von Sagen und albern Götterglauben anderer germanischer 
Stamme an die nordländi sehen aufzufinden gewufst: jedoch iait der 
Meinung, dafs jene ans diesen zu ergänzen seien, ist die Alterthums- 
iunde, besonders soweit es sich um Göttersagen handelt, *nf einen 
der Wahrheit keineswegs näher bringenden Weg gerathen. Wer in 
der Edda die Übest« Theologie der ■ Germanen dargestellt glaubt, 
der mag eben so gut benannten, dafs die Lehren der Nenplatoniker 
den frühesten Götterglauben der Griechen enthalten. Senn wenn 
wir aach keinen keltischen Homer -oder Hesiod und nicht einmal 
einen keltischen ApoUodor haben, sondern uns mit einigen Namen 
gottlicher Wesen und mit wenigen nnd kurzen , in die keltische 
Mythologie cdn schlagen den, Notizen aus dem Alterthum begnügen 
■müssen , so folgt hieraus doch nur- soviel , dafe unser« dieefallsige 
Kenntnifs sehr dürftig, nicht aber, dafs die Mythologie der Edda die 
.altkeltische ist ; es gehört diese Identität sogar unter die histor- 
ischen Unmöglichkeiten. Die Edda zeigt nicht den alten Götter- 
glauben oder die alten Göttersagen, sondern nnr Trümmer der letz- 
teren, welche zersetzt nnd verwittert sind durch das Eindringen aller 
Grade des Unglaubens und aller Arten der Aeufsemng desselben 
von mehr oder minder versteckter Ironie an bis zu offener Läster- 
ung der Götter , vom Bezweifeln der Macht derselben an bis zur 



Cyneget. 47 s Omnis et antiqui vulgata est tabula seeli etc. 
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Verzweiflung an der bestehenden Gitter und der bestehenden Welt Zu- 
kunft. Und es ist nicht etwa nur die individuelle Gesinnung oder 
Stimmung der Dichter der verschiedenen Edda-Lieder, welche wir 
hier ausgedruckt finden. Die Verstümmlung des alten Glaubens im - 
Volke selbst spiegelt eich ab, in der Vorstellung der mittel&lter-. 
hohen Skandinavier, dafs der als allsehend gepriesene Odhinn eines 
seiher Augen eingebülst habe, data dem Kriegsgotte Tyr die rechte 
Hand vom Wolf abgebissen sei. Was von den Germanen gesagt ist 
in Germ. 9: „nee cohibere parietibus deos neqne in nllam hnmani 
oris speciem assimilare ex magnitudine coelestium arbitrantur", das 
ist dem mittelalterlichen Heidenthum germanischer Volker nicht 
minder fremd , als die Bemessung der Zeit für die ungebotenen 
Thinge nach den Mondphasen, als die amtliche Zoiuhebung und das 
amtliche Aospicium in den Thingen selbst Die Zeine sind zu 
Zaub ermitteln herabgewürdigt *)., die Achtung vor dem Anspicium 
ist auf vulgaren Glauben an Vorbedeutungen beschränkt Kurz, bei 
den Germanen , wie früher bei den Südländern , war dem Christen- 
thum Bahn gebrochen durch eingerissene gründliche Verderbnifs ihres 
Heiden thtuna. 

Von allen keltischen Götternamen, die uns ans dem Alterthum 
theils durch Schriftsteller theils durch Inschriften überliefert sind, 
finden sich im Mittelalter nur noch zwei vor, nämlich Hludutia 
(Steiner 1282) = nord. Hlodhyn und das schon angeführte Tanarua 
(oder Taranus, Taranis, Taranucnus, Taranncns) es angels. Thunor, 
nord. Thferr. Dem ThOrr gibt die Edda als Attribut und gewaltige 
Waffe einen Hammer, nnd dieser Zug mufs als uralt angesehen 
werden , da eine deutliche Spur darauf hinweist , dato er auch der 

') Was aus dem thinglichen Gebrauch der Konen geworden ist, 
ergibt sich aus Sigrdrtfiimäl 12: 

Gerichts runen kenne, willst du der Bache 

Deiner Schaden sicher sein. 

Die winde du ein, die wickle du ein 

Und setze sie alle zusammen 

Bei der Thingstatte, wo Leute sollen 

Zu vollzähligem Gerichte kommen. 

(Nach Simrocks l Versetzung.} 
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ältesten Theologie der Römer angehörte. Vulcanus, d. i Folganus, 
der römische Blitzgott, hiefs nämlich auch Mulciber , welches Com- 
positums letzte Sylbe identisch ist mit der von salnber and mit dem 
sonst gewöhnlichen -fer (a ferendo). Dafs ein altiat. mnlcns mit 
der Bedeutung von malleng bestanden haben müsse , lafst sich ans 
dem abgeleiteten Verhorn mnlcare entnehmen. Miölnir hiefs der 
Hammer oder Schlegel des hordischen Donnergottes, der "somit in 
der That ein mulciber war. Ich wage nicht die Vermnthung aus- 
zusprechen, dafs in vorhistorischer Zeit etrorische Einflüsse auf Rom 
und Latium dem Jupiter die Function eines Blitz- und Bonnergottes 
verschafft haben : soviel aber unterliegt keinem Zweifel , dafs die 
Identification des Yolcanns mit dem "Hipaiaros der Griechen dem 
ältesten Italien fremd war. Jupiter, d. i. Diu-pater, gibt sich durch 
«einen Namen als Gott des Lichts zu erkennen (e. 250), des mant- 
ischen wie des physischen Lichts. In dieser Eigenschaft war er ein 
Zeiehengott oder Zeichenvater, also Dasselbe, was die nordischen 
Beinamen Odbin's Sigfödhr, Sigtyr besagen (ö. 290 f.). Sollte nicht 
sowol Tulcanas wie Mercurius ursprünglich blose Ausstrahlung der 
zeichengebendeh Kraft und Thätigkeit Jupiters gewesen sein , die 
dann zu einem Untergotte gemacht wurde ? Zu den bedeutendsten 
göttlichen Zeichen gehörte nach römischer Augurallehre der Blitz und 
Donner. Und auch in der Mantik der Kelten mufs der Blitz eine 
bedeutende Rolle gespielt haben, wie sich aus germanischen Per- 
sonennamen Blictrudis , Blicger , Blichildis u. dergl. erkennen läfst 
Auf ein unsicheres ' und einst streitig gewesenes Verhältnis Thors zo 
Odhinn werde ich in einem der folgenden Abschnitte zu sprechen 
kommen. 

Oben (150 f.) wurde verschiedener epigraphischer (Matronae) 
-nehae erwähnt. Dafs diefs kein anderes Wort ist, als das Femin- 
inum eines Adjectivs = goth. nehva, ahd. näh (nahe), beweisen 
andere , ebenfalls den Rheingegenden Angehörige Vorschriften, 
welche „proxwmis* gewidmet sind. Klarlich ist- also von solchen 
göttlichen Wesen die Rede, weiche als in einer nahen oder spe- 
ciellen Verbindung mit einer gewissen Person, Anstalt oder Oertlich- 
keit stehend gedacht sind, also von einer Kategorie, in welche wohl 
auch die Genii und Junones der Römer fallen. Die Dea Nehalennia 
(Steiner 1166. 1167. 1190 bis 1499. 1494 bis 1509), von deren 
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Namen der zweite Theü = ahd. leam (leais), scheint Vorsteherin 
dieser weiblichen . Scbotzgeister gewesen zu sein, vieUeinht dieselbe 
Göttin , welche bei den Langobarden Frea , bei den Skandinaviern 
Frigg biete. — In. süd- nnd westgallfechen Dialekten , worin- alt- 
german. H dnrch and goth. e durch a vertreten war (a 157- 
161), mufste neh- naturlich die Gestalt wk- haben. Diese finden 
wir nicht nur in dem Personennamen Segonaa (Caes. 5, 22), wel- 
cher signis- propinqnus bedeutet, sondern auch in dem anvatotmaett 
der Inschrift von Autun (o, 178). Von diesem Decnmpositnm ist 
der Volksnamo Nattarvali (Germ. 43) fast nur Umkehrung, nämlich 
abgesehen davon, dals hier die Partikel ar (o. 170) eingedockten 
ist and anvalon eine den ahd. -onga, nhd. -ung entsprechende Ab- 
leituDgsfonn an sich trägt '). Anvalön ist ein nhd, Anwahlong (ad- 
optio), gleichwie nhd. Erwählung (electio) durch ein gallisches ar- 
valön oder arbal6n (o. 161 f.) ausgedrückt werden mufste. Letzteres 
Wort ist aber wirklich vorhanden; bei Pliniui (11, 18) heilst so- 
«in Ort im nordwestlichen Germanien, welcher wahrscheinlich eine 
uralte Wahlstätte gewesen. Von zwei bei Brescia gefundenen Yotiv- 
inschriften aber (OreU. 1510. 1511) ist die eine „Deo Arvala Sa- 
bumo", die andere „Ulis Patriis Hercoli Apollini Arvala. Imp. Mal.. 
D. Trajano" gewidmet. Der Grand, waram man diese beiden In- 
schriften als gefälscht angefochten hat,- nämlich weil sich von einem 
Gott Arvftlos sonst keine Erwähnung finde, kann also nicht aufrecht 
erhalten werden. Die Kelten hatten gottliche Wahlpatrone and 
Wahlmatronen, gleichwie sie menschliche Wahlh&upUeate und Wahl- 
könige hatten. Ein solcher Wahlpatron war der Anvaldmukos (oder 
~7uix), auf dessen Hülfe oder Rath sich der Urheber der Inschrift 
von Antun beruft, und nach den Anwählen eines göttlichen Schutz- 
patrons für ihren Staat war die Völkerschaft der Nabarvali *) be- 

') Die Vertretung des labialen wie des lingualen Nasenlautes durch 
den gutturalen (NO) ist in den german. Idiomen 'nicht sehr selten , z. B. 
Su.u-i,- lat. fimus oberdeutsch Tum: angels. dwtg ahd. tunga nhd. Dünger; 
xXtttfiwv : ahd. luiufa (f. flunga) ; ahd. fenna (lutum : ahd. fang franz. fangt ; 
wijbj: nord. thiny ahd. ding; juveais: nhd. jung u. s. w. — Dem ahd. -unga 
galL -6n entspricht auch in etymologischer Beziehung lat. -io, Gcnit ■ -iflnie. 

») Sollte die Lesart Nahanarvali for die richtigere zu halten sein, 
so wäre nähan ein Accasativ. 
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nennt. Bekanntlich hat abnliebes Anwählen auch innerhalb des Christ- 
entbams fortgewährt; für die veßM>iatuach.e Republik z. E. war der 
heilige Marcos ein anvalönnacos. — Die Bcandinavlseh - isländische 
Mythologie weife nichts mehr von angewählten oder sonstigen aped- 
ellen Schntzgotteni der einzelnen Menschen: aber eine Spur davon, 
dals auch im Norden einst an solche Sahatzgottheiten, und zwar an 
weibliche, geglaubt worden war, hat sich erhalten in der Benennung 
der valkjTjar, die mitunter auch valroeyar (Wahljungfrauen) oder 6ak- 
raejar (Wonschjungfrauan) genannt sind. Diesen Wesen sind in der 
Edda zweierlei Geschäfte zogetheilt: erst«« sie besuchen die Schlacht 
teuer und wählen die Gefallenen (wie es scheint, am deren See- 
len nach Yalhell, d. i. Walhalla, zn fuhren) und zweitens in Valhßll 
selbst haben sie die Function von — Kellnerinnen, nämlich sie setz- 
en den daselbst versammelten gefallenen Kämpfern Speisen and Ge- 
tränke vor, versorgen das Tischzeug and die Trinkschalen. Nur aas 
dem enteren dieser Geschäfte wird ihr Titel erklärt. Aber was 
haben denn die Valkyrjur auf den Schlachtfeldern viel z* wählen 
oder zu kiesen, wenn sie nicht Schotzgeister oder „Mopates" (o. 1 70) 
der Gefallenen schon bei deren Lebzeiten waren, so dafs jede von 
ihnen ihren Schützling aus der Masse der Gefallenen herauszusuchen 
•der zu wählen hat? ') Höchstwahrscheinlich wurde im Alterthum 
das Wahl verhaltnifs. zwischen dem Schatzgeist und seinem Schätz- 
ung als ein wechselseitiges gedacht. Sei aber dem, wie ihm wolle; 
das Compos. oskmeyar lafst aus in jenen Wesen eben so bestimmt 
Adoptiv- (oder anvalon-) Schutzgeister erkennen, als anter den o aktr 
synir (z. . B. in Gylfaginning 20) ganz einfach Wunsch- d. L Adop- 
tivsöhne zu verstehen sind. 

Dafs der in Geraan. 40 aufbewahrte Name der Erdgöttin 
(Terra mater), nämlich Nerthn(s), ein Compos. ist, ergibt sien 
daraus, dafs jeder seiner beiden Bestandtheile auch in anderer Ver- 
bindung vorkommt. Für den ersten Bestandteil haben wir den 
Volksnamen Ner-vii, d. i die der Ner Geweihten ; dieselbe Bedeutung 



■) Der diese Masse bezeichnende Ausdruck nord. valr ist in ahn- 
licher Weise zu verstehen, wie nicht selten nhd. Äerndte, Wurf, Lager die 
Masse Dessen bedeutet, was gearndtet, geworfen, gelagert ist oder wer- 
den soll. 
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hat wohl auch der Name der germanischen Narisci AM. nara be- 
deutet Nahrung, Erhaltung, und welcher Name könnte passender sein 
für die nährende Mutter Erde? Dafs für ahd. angels. nerjan (näh- 
ren) goth. nasjan besteht und den Ursprung des in diesem Namen 
enthaltenen R aus S beweist, steht obiger Wortableitung' nicht ent- 
gegen ; hat ja auch das K in Maira (major) gleichen Ursprung. — 
Gröfsere Schwierigkeit macht der zweite Wortbestandtheil, nämlich thu, 
der auch in den Personennamen Thu-snelda, Thu-melicns enthalten 
ist Zunächst fügen sich dem betreffenden Lautstamme nur zwei 
Appellativwörter an , welche Nomina sind , nämlich altsachs. thau 
ahd. dau (mos, lex) und goth. thius nord. thyr (servus, minister). 
Letzteres Wort kommt in der ahd. Form deo auch in vielen Per- 
sonennamen vor; das betreffende Femininum ist goth. thivi altsachs. 
thiu ahd. diu (ancilla). 'Will man nun wissen, ans welcher Vorstellung 
die divergirenden Bedeutungen dieser beiden Wörter hervorgegangen 
Bind, so bieten sich zur" Auskunft » zweierlei Analogien an. Die eine 
bereit auf dem oberdeutschen Compos. Ehehalte (tamulus, minister) 
und ahd. ehatii (religio, lex, eigentlich legis custodia). Ein Ehehalte in 
passivem Sinn ist ein durch den rechtlich wirksamen Ausspruch (6wa, 6) 
Gehaltener,, und zwar kann -unter diesem Ausspruch hier nur der des- 
Hausvaters verstanden sein, der ja das Recht hatte, ober die Unter 
«einer Mundschaft stehenden Personen Gericht zu halten und die 
Zeine au heben .(p. 249. 260). Ganz derselbe Zusammenhang der 
Vorstellungen zeigt sich — und diefs ist die zweite Analogie — in 
lat faa und famutus, welche beide, von fari abgeleitet sind. — Ich 
kann jetzt einen Schritt weiter gehen. Im ältesten heidnischen Re- 
ligionsleben waren fragen und schauen einerseits und sprechen 
oder zeigen andererseits correlative, den Verkehr der Menschen 
mit den Göttern erschöpfende Begriffe. In der griechischen Mytho- 
logie ist der personiücirte Spruch , die 'Pia (vom defektiven ^i w), 
für die Göltermutter, die Gemahlin des Kronos, erklärt, während die 
lateinisch-römische Göttersage zur Gemahlin des Saturnns und zu- 
gleich zur Erdgöttin die personiücirte Schan (otpts), die Ops macht.') 
Wenn man nun lat tueri berücksichtigt, auf dessen Grundbedeutung 



') Ich erinnere hier an lat optimus, das zu den ständigen Pr&di- 

caten Jupiters gehörte. 
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«Chanen sich anch die Bedeutungen von gr. nieiv zuruclrföhren 
lassen, so erscheint es in hohem Grade wahrscheinlich, dafs das 
germanische ihu(s) dasselbe besagt, was der so eben angefahrte Name 
der römischen Erdgöttin, so dafs mitbin der Personenname Thu- 
snelda den Sinn ad tuendum agilitas hat. Jedenfalls dürfen wir in 
thu den einfachen Lautstamm erblicken, woraus gotb. thinth (bouum) 
und ahd. dintjan (deuten) abgeleitet sind. Und demnach ist der 
Name des Sohns der germanischen Erdgöttin, mag er nnn Tuisto 
oder Tuieco gelesen werden (o. 30, 3), nicht minder dem Namen 
der Matter dieses Gottes nachgebildet, wie Thnmeiicns nach sei- 
ner Mutter benannt war. — Eine Ableitung mit R zeigt sich nicht 
nur in der altsachs. thiorna ahd. diorna (Dirne), einer Nebenform 
zu obigem thiu, diu (ancilla), sondern anch in nord. thora (andere). 
Die Bedeutung dieses letzteren Wortes wird sich der Leser ans der 
o. 263 , 2 ollegirten Stelle Cicero's leicht erklaren können ;' lat. 
andere selbst scheint ein contrahirtes au- (d. i. aves) videre zu sein. 
Ich mochte zum Verbum tuen anch den Namen des Gottes 8a-tur- 
nus- ziehen, der eben so wenig als einer der SArvoot ein Gott der 
Saat oder des Sattmachens ist. Die Benennung des versus Satur- 
nius (o. 252) leitet auf einen ganz andern Zusammenhang hin. 

Vorgreifend .dem Inhalte- des nächstfolgenden Abschnittes mög- 
en gleich hier einige Muthmafsungen -Platz finden, welche den 
Zweck haben, zur Lösung des historischen Rathsels von den drei- 
fachen Thuringi oder Thoringi des höheren Mittelalters beizutragen. 
Aufser der Völkerschaft , deren Namen noch als Landesname Thür- 
ingen besteht, gab es noch Thoringi im belgischen Gallien nach 
Gregor von Tours 2, 9, nnd wieder andere Thuringi nach dem Ein- 
gang eines höchst wahrscheinlich aus der Zeit Karh des Grofsen 
herstammenden Gesetzes : „Incipit lex Angliornm et Werinorum, hoc 
est Thuringorum." Ich denke, der zusammengesetzte oder doppelte 
Name der Göttin Ner-Tbus verschafft Aufklärung über die Sache. 
Jene belgischen Thoringi dürfen füglich als die Nachkommen der 
Nervii (o. 160) betrachtet werden und die znletzgenannten Thuringi 
finden sich unter den Verehrern der Göttin aufgeführt in Germ. 45: 
Bendigni deinde et Aviones et Anglii et Varini et Eudoses et 
Snardones et Nuithones flnminibus aut silvis muniuntur, nee quid- 
quam nutabile in singnliss nisi quod in commune Nerthum, id est 



,.. Google 



314 Absein. XVII: Theologische«. 

Terram matrem, coüuit, eam^ue intervenire rebus hominum, invebi 
popnlis arbitraatur. — Von ihrem Ncrthuscult her, worüber die 
Germania Näheres mittheilt, Bind all' diese Völkerschaften unter einen 
gemeiusameu Namen znsammengefafst worden, der bei Ttolemacus 
ti£(ne(>itn>Eg lautet, obgleich der Geograph diese Nerthnren (wie ich 
sie mit Rücksicht auf das o. 149 Bemerkte nennen mochte) für 
ein besonderes Volk gehalten and auf seiner Karte im Südwesten 
der Weser untergebracht, hat, wahrend sein Text ihnen Wohnsitze 
jenseits der Sueven (vuep tovs Sevfjßovg) anweist, zu denen er die 
Semneii (Sipyoves) and die Angeln (Ayysti-oi.) selbst rechnet. Dem- 
nach haben — ganz abgesehen von den ToCfftuvw des Ptolemaens 
— schon im alterthumüchen Germanien zweierlei Teuren, die Ner- 
thnren und die Hermanthuren, exisürt, so got wie im mittelalter- 
lichen Germanien die von ihnen abstammenden zweierlei Thüringen, 
Der zweifelhafte Name Narisci 1 ) dürfte wohl eher nnr eine andere 
Benennung für die „Hermnnduri" selbst gewesen sein, als einem 
andern Volke gebührt haben, -welches neben innen wohnte. 



1 ) Qerman. 42 : Juxta Hermunduros Narisci a.c. deinde Marcotnauni 
et Quadi agunt — Ptol, schreibt Oöagteroi, Cassius Dio NaftOrai. 
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Achtzehnter Abschnitt. 

lieber Volksnamen. 



Volksnamen wie Flulsaamen (o.-168) verhalten [rieh zu Per- 
sonennamen wie Gewohnheitsrecht in gesetztem oder promulgirtem 
Recht. Niemand weifs das Datum ihres Anfangs: oder die Person 
Dessen anzugeben, -der einen solchen Namen zuerst gebraucht hak 
Gleich der Sprache selbst sind sie wild aufgeschossene, von keines 
menschlichen Gärtners Hand gepflamte Gewächse. Recht häufig 
drücken Personennamen — es ist biet nicht von Familien- oder 
Beinamen die Rede — nur einen Wunsch ans, den Wunsch, dafs , 
der (neugeborne oder doch noch sehr junge) Träger des Namens 
eine gewisse Eigenschaft erlangen, einer gewissen Person ähnlich, 
werden oder unter dem 'Schutz eines gewissen heiligen Symbols oder 
Patrons stehen möge. Der Volisuame hingegen gibt stets eine 
Eigenschaft an, welche zur Zeit seiner Entstehung — von bioser 
Entlehnung ist hier nicht die Bede — das betreffende Volk bereits 
hatte und wodurch es sich von seinen Nachbarn unterschied. Der- 
gleichen Kriterien können von allen möglichen Verhältnissen und 
Zustanden hergenommen sein:' aber nnerlälslich ist zu ihrer Quali- 
fication als Volksnamen das Zugeständnis oder die Meinung wen- 
igstens je eines der Nachbarvölker, dafs sie wirkliche Kriterien 
seien. Vergebens wird ein Volk den Beschlufs fafsen, data es sich 
nach dieser oder jener Eigenschaft, nennen wolle, so lange es an 
Zustimmung der Nachbarn fehlt Erst wenn ein Volksname, als 
solcher, so gefestigt ist, dafs das Publikum gänzlich von, einem ap- 
pellativen Sinne desselben zu abstrahiren pflegt, dafs . dasselbe nicht 
mehr darnach fragt, ob z. B. die Langobardi lange oder kurz ge- 
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schone oder gar keine Barte tragen, erst dann, wenn der Name, 
so- zu sagen, todt geworden und in das Herbarium der Geschichte 
aufgenommen ist, mag willkürliche Uebertragnng desselben von einem 
Volk auf das andere aus irgend welcher historischen oder geograph- 
ischen Rücksicht Statt finden. 

Lebendige, d. i mit appellativen Bedentangen, welche im Off- 
entlichen Bewulstsein liegen , versehene Volksnamen gibt es in Eu- 
ropa schon seit langer Zeit nicht mehr. Wenigstens -gehören die- 
jenigen Volksnamen, bei deren Aussprache noch am Häufigsten ein 
appellativer Sinn vorschwebt, wie z. B. Niederländer, Montenegriner, 
nur unter diejenigen, welche erst von Landesnamen abgeleitet sind. 
Ans alten Volksnamen sind Landesnamen nnd ans diesen wieder 
neuere Volksnamen abgeleitet worden. Längst gibt es keine Itali 
mehr: die IMiam sind nnr Bewohner von Italia. In ähnlicher 
Weise nennt Francis keine Franci, Englishmen keine Angli, Belgi- 
ens keine Belgae, Thüringer keine Thuriugi, sondern es sind mit 
diesem Namen nur Bewohner von Francia, Anglia, Belgicum, Thur- 
Ingia gemeint Mehrere alte Tolksnamen — z. B. Griechen, Russen 
■ Schweden, Dänen, Schotten, Hessen, Schwaben, Sachsen, Franken, 
Baiern, haben eich zwar erhalten, aber sie befinden sich längst in 
erstarrtem Znstande, so dals ihr appellativer Sinn nnr Gegenstand ge- 
lehrter Forschung ist" Im Allgemeinen darf gesagt werden, dafg 
heutzutage die Anwendung bestimmter Tolksnamen theils von' eth- 
nographischen, theils von geographischen Verhältnissen abhängt und 
dals unter jenen Verhältnissen das linguistische, nnter diesen das 
politisch-geographische Element überwiegt 

Was so eben von dem Sprachgebrauch neuerer Zeit gesagt 
wurde, das gilt, im Ganzen genommen, auch von dem des Alter- 
thnms. Gleichwie z. B. die heutigen Bewohner von Trier zugleich 
an den Deutschen und zu den Preufsen ') gerechnet werden nnd 

'1 Nach Analogie von ThQringpr sollte dieser Volks-, vielmehr 
Staatsbevölkerungs-Name eigentlich Preufeer lauten; die Preußen selbst, 
ein nichtdeutsches Volk, sind langst verkommen. Aber da die Landes- 
namen Preufsen, Sachsen, Baiera u.dergl. nicht von Tolksnamen abgeleitet, 
sondern ursprünglich die in den Dativ Plural geseilten Volksuanwn selbst 
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vor einem halben Jahrhundert zugleich zu den Deutschen und zu 
den. Franzosen gerechnet worden sind, in ähnlicher Weise waren sie 
ZU des Strabo und Plinius Zeit Germani und Galli zugleich (o.l Ol). 
Der letztere Käme kam ihnen sowohl wegen ihrer keltischen Nat- 
ionalität an sich, als wegen ihrer Eigenschaft als eingebome Be- 
wohner des unter römischer BotmäTsigkeit stehenden Landes Gallia 
m, der erstere hingegen — abgesehen von ihrem unten im XXII. 
Abschnitt darzulegenden besonderen Anspruch darauf — wegen ihrer 
Stammverwandtsüöiift zu den unabhängigen ostrheinischen Völkern. 
In Einem Punct aber lasst sich ein wichtiger Unterschied zwischen 
altkeltischen und neueuropäiscben Volksnamen bemerken: ein grofser 
Theilder ersteren hatte in der Zeit, ans welcher unsere Nachrich- 
ten von ihnen herrühren, seine Eigenschaft als bekannte Appellativ- 
wörter noch bewahrt. Damals mufs jeder der keltischen Sprache 
and Sitten Kundige gewufst haben, was z. B. Ebnrovioes (o. (60. 302), 
was Nenii (o. 310 oder Segpvii (o. £99) bedeute; der appellative 
Sinn von Iceni, 3 1x6pioi (keltische Benennungen nicht-keltischer Vol- 
ker), von Tricorii, Petrocorii (o. 300 f.), Osquidates (o. 181) kann 
eben so wenig ein Geheimnifs gewesen sein, als der von Marcomanni. 
Damit ist freilich nur soviel gesagt, dafs seit der Entstehung sol- 
cher Namen die Sprache keine sehr bedeutenden Veränderungen 
erlitten hatte. Bezuglich mancher Namen liegen aber Anzeichen 
vor, dafs sie wirklich in historischer Zeit noch flüssig, also noch 
nicht vollkommen zu Eigennamen erstarrt waren. Das Volk der 
Usipii oder Usipetes z. B. kann diesen seinen Namen (o. 181,, 1) 
erst in Folge seiner Vertreibung aus der Heimath, also nur wenige 
Jahre vor Caesars Ankunft in Gallien erhalten haben. Bis .derselbe 
sich fixirte und allgemeine Anerkennung fand, mochte natürlicher- 
weise eine sinnverwandte Benennung mit ihm concurriren. Und so 
werden wir denn nicht fehlgreifen, wenn wir des Ptolemaeus Qvagyi- 
taveg, welche dieser Geograph als am Rhein im Norden der Ovignoi 
d. i. Usipii, wohnend anfahrt, für identisch mit diesem Volke selbst 



sind, so pflegt unsere Sprache auch für die Bewohner eines Staatsgebietes, 
das nach einem solchen Landesnamen benannt ist, sich des Gebrauchs 
einer Äbleituugsform eu enthalten. Der Franzose unterscheidet zwischen 
den alten „Pnusea" und den modernen „Prussiens." 
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halten. Denn in Lex Rip. 85, i wird «argia mit expidsus erklärt - 
wir? nord. Marjp-, das eigentlich den Wolf als schädliches Raubtbier 
(zum Unterschied von dem mantisehen icolß bedeutete, mofs die tech- 
nische Bezeichnung Derer gewesen sein, die durch Druidennrtheil 
excommunicirt waren (o. 273) ; auch die Lex Bai 55 , 2 erklärt 
Denjenigen, der einen begrabenen Leichnam beraubt bat, für einen 
woraus, der nach bezahltem Suhnegeld noch besonders darum bitten 
mnls, „nt ille inter bomines liceat accedere," und gotb. gttvarajan be- 
deutet condemnarc, vargüha coiidemnatio. , Demnach hatte Yargionesj 
die üble Bedeutung expnlsi, exstfles, condemnnti, welche dem so be- 
nannten Volk unmöglich zusagen konnte. Nachdem dasselbe eine 
neue Heimath am Rhein gefunden hatte, durfte es sich füglich als 
losgezahlt betrachten von dem auf ihm lastenden Bann. Guter Grund 
ist daher vorbanden zur Voraussetzung, dafs das fragliebe Volk mit 
der Zeit im Sinne eines goth. andvargjan, d. i. von der vargitha 
loszahlen, sich genannt habe und auch von Beinen Nachbarn genannt 
worden sei, dafs mithin eben ihm der weitere bei Ptolem. vorfind- 
liche Käme s JyrOvi^yoi gelte.') Wir haben also nicht weniger als 
drei conenrrirende Namen, welche der Geograph ans verschiedenen 
literarischen Quellen zusammengetragen hat, ohne zu wissen, dafs sie 
einem nnd demselben Volke gehören. — In ähnlicher UnkenntnÜs 
war der Geschichtsebreiber Tacitus .befangen, -als er in Hist. 4, 70 
wiederholt Caracates mit Triboci nnd Vangiones zusammen nannte, 
ohne zu verstehen zu geben, dafs das erstere dieser Volker eines 
und dasselbe sei mit den so häufig neben den beiden letzteren ge- 
nannten Nemetes oder (wie in Tac Ann. 12, 27) Nemetae. Dem 
frank. liarah(us, o. 216) mufs nämlich ein gall. caracos entsprochen 
haben, welches eben so gut die Bedeutung tanum, wornach besag- 
tes Volk benannt war, hatte, wie gall. nemetoir*). 

<) Die betreffende Stelle lautet alaot Harixooai . . . xaga r6v 
'Pij*e>r xoraiiöv . . . «ai fn 'fvrovepyoi Hai Ovap/' tr **$ •*' Kctp/rvai'- vf' 
eSt OviSxoi k. r. i. — Ueber die Hagtrroi werde ich mich andern Orts 
ftubem. 

'') S. o. 176 f. — Mit Hinblick anf das „ter singules tolüt" (o. 27, 2} 
möchte ich gall. nemeton ahd. nimida von gotb. niman alid. nen&n (tollere) 
ableiten, ohne der Frage Ober den Ursprung von Hat nemus prajiidiciiea 
zu wollen. 
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Dato die Germanen des Alterthums sieb des appellativen Sinns 
ihrer Yolksnamen bewnfst waren, und dafe dieser Sinn in der Regel 
«och in historischer Zeit auf die betreffenden Völker paTste, wurde 
kaum je bestritten. Hat ja gerade hieraas die oft erwähnte ge- 
meine Meinung eines ihrer stärksten Argumente gezogen; müssen 
ja gerade die Volksnamen sich zu den wichtigsten altgermanischeb 
Zeugnissen hergeben einer durchaus in wilder Kampflust und Frei- 
heitsliebe aufgehenden Sinnesweise der Nation, d. L altgennanischer 
Barbarei Die tüchtigsten unserer Sprach- und Geschichtsforscher 
haben zwar darauf Verzicht geleistet , Germani mit Kriegs- (guerre-) 
oder Speer- (ger-)männer zu erklaren: aber geschenkt ist der ver- 
meintlichen Kation darum nichts. Die Germani sollen — ich führe 
hier nur die Deutungen zweier jener Männer und zwar der verdienst- 
vollsten, an: — „Schreier, ßa^v aya9ol sein, die Cimbri Kampfer, 
die Chauci Hauende, die Dulgibini und Paemsni Wunden Versetz- 
ende, die Frisii Unternehmende oder Freie, die Hermnnduri sehr 
Kühne', die Gugemi Schlachtbegierige, die Sigambri Siegtüchtige, die 
Gepidae Sieghegabte, die Bructeri Glänzende, die Alamanni ausge- 
zeichnete Männer oder Helden u. s. w. I)afs man Gherusci, Her- 
nli aus altsachs, heru (gladius) und Saxones, Suardones aus den 
gleichbedeutenden ahd. sahs , suert , nnd zwar aus dem Gebrauch 
dieser Waffe zum Kampf hergeleitet hat, versteht sich unter diesen 
entstanden nahezu von selbst. Wo nicht einmal eine im Allgemei- 
nen lobpreisende Bedeutung, wie z. B. Gnttones die Guten, Reud- 
igni und Aestyi die Ehrwürdigen, sich dem Namen entlocken liefs, 
da hat man sich mit den unbedeutendsten Anspielungen auf Oertr 
Henkelten begnügt So sollen die 'lyyQiwfeg und Angrivarii auf Ang- 
ern , die Mattiaci auf Matten, d. L Wiesen, die Usipetes ebenfalls 
auf Wiesen oder bei Wiesbaden, die Aviones auf Auen, die Vang- 
iones auf Wangen (campis), die übii an einem Flufs ihre Wohnsitze 
gehabt haben. — Was man auch immer von dieser letzteren Kateg- 
orie der. Namendeutnng halten mag : die erstere, diejenige nämlich, 
welehe in germanischen Volksnamen den Ausdruck von Kampflust, 
Siegtüchtigkeit, Muth, Freiheitsliebe & dergl. sucht und zu finden 
glaubt, darf keck als eine durch und durch verfehlte bezeichnet 
werden. Denn Volksnamen, welche solchen appellativen Sinn 
haben, sind unmöglich. Es ergibt sich diefs aus der oben darge- 
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stellten Entstehungsweise und Bestimmung der Volksnam.ee über- 
haupt. Mag ein Volk auch noch so neidlos sein, noch soviel gut- 
nilthige Bereitwilligkeit haben, anderer Völker Tagenden and Ver- 
.dienste anzuerkennen: dazu, dafs es ein benachbartes Volk nach 
einer preifswnrdigen moralischen Eigenschaft desselben benenne, 
wird es sich anter keiner Bedingung verstehen, und zwar aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil durch den Namen die besagte Eigen- 
schuft znm Unter geheidnngsmerk mal erhoben and somit ihm , dem 
benennenden Volk im Gegensätze zu den- benannten, abgesprochen 
wäre. Ohne Mitwirkung der Nachbarn aber erlangt, nie gesagt, 
niemals ein Volksname Consbtenz. Dafs gerade bei den germani- 
schen Volkern eine gegenseitige Assecnranz für lobspendende oder 
renommistische Benennungen .bestanden habe, diefs sollte . vor Allem 
erwiesen sein, bevor man nns zumuthet, an jene Auslegungen zn 
glauben. , 

Ein Theil der keltischen Volksnamen. ist mittelbar schon oben 
im XVI. Abschnitt erläutert.- So gut wie einzelne Individuen wur- 
den auch ganze Völker oder vielmehr Staaten nach ihren geheiligten 
Symbolen der Wappen genannt Die Aulerci Ebnrovices . waren 
eben solche Aulerci, welche einen Eber (ahd. ebur) zum Staatssym- 
bol hatten ; der Staat der Tricorü ein solcher , welcher mit drei — 
der der Petrocorii einer, welcher mit vier heiligen Symbolen oder 
Feldzeichen versehen war. Wie die OrdoTices von einer Lanzenspitze, 
rührten die Cornavii in Britannien ihren Namen von einem Korn. — Es 
waren aber zu dergleichen Benennungen Composita keineswegs uner 
.läi'slich. Das .Derivatum Eburones kann nicht wohl einen andern 
Sinn haben, als jenes Ebnrovices; in ähnlicher Weise sind abge- 
leitet die Volksnamen Saxones, Cherusci von sabs, heru (gladins), 
Carnutes von gall. carnon (cornn), Anglii von angels. angel (aculens). 
Plenmoxii (Caes.) möchte ich aus einer Zusammensetzung solcher 
Wörter erklaren, zu deren Deutung ahd. fioum nord. flurn (rapid- 
itas rluminis), dann ahd. achus nord. 6x (ascia 1 ) verhilft; vielleicht 
war gall. pleumox-, ein ahd. floum-achus eine Wurfaxt Jedenfalls 



. ') Ein symbolischer Gebrauch dieser Waffe ergibt sich aus dem 
„sub ascia dedieavit" vieler Inschriften (Orell. 240. 3735. 4244. 4464 bi 
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gewährt der zweit« Thcil dieses Compos. einen Anhaltspunct rar 
Deutung des Naniens Oxiones Germ.) — Uebrigens war nicht ein- 
mal irgend eine .Ableitungsform, sondern lediglich männliches gram- 
matisches Geschlecht, - beziehungsweise Umwandlung eines andern Ge- 
schlechts in dasselbe erforderlich, am nach Staatssymbolen die be- 
treffenden Völker 'an benennen. Solchergestalt sind nach dem Ha- 
bicht (nörd. hankr) die- Chauci'*), nach dem Hörn' (gall. carnon) die 
Carni benannt; Herali ist wohl lediglich das Deminutiv von hern. 
Gall. gKbal mufs, wie ans franz. javelot -hervorgeht, einen Spiere 
oder eine ähnliche Waffe bedeutet haben, nach welchem Symbol 
nicht nur die Gabales in Gallien (um Javaux), sondern anch die 
Tfftyüßolot ■ (an der Po-Mttndutig, Polyb.) ihre Namen führten. 

Triboci liefse 1 sich, dem o. 230, 1 Angefahrten zufolge, wohl 
mit TrUignani Hh ertragen ; aber daraus folgt noch nicht, dafs es 
ganz dieselbe appellative Bedeutung habe wie Tricorii. Alles Denken 
besteht darin, das sinnlich Wahrgenommene als Zeichen von etwas 
Anderem zu betrachten: aber eine Nation wie die keltische, bei 
welcher die Symbolik oder Zeichensprache so tief in. das Staats- 
und Rechtsleben eingriff, kann einer sehr ausgebildeten diesfaOsigen 
Terminologie unmöglich entbehrt haben. Uns entgeht der eigentliche 
und, so zu sagen, technische Sinn, den die Kelten mit Wörtern wie 
sigi (o. 299 f.), marca und hoc- verbanden; obgleich all' diese Worte, 
beziehungsweise Lautstämme,- uns auf die allgemeine Vorstellung von 
Signum und indicare zurückfuhren. Aus der Anwendung auf Sieges- 
zeichen ist die Bedeutung Sieg, aas specieller Beziehung auf Grfinz- 
zeichen ist die Bedeutung Mark oder Gränze, aas der auf Zeine 
und Schriftzeichen ist die Bedeutung Buch oder Schrift erwachsen. 
Aber welcherlei sonstige Anwendungen dieser Lautstämme neben und 
vor den so eben angeführten Statt gefunden haben? darüber wer- 
den wir nur unvollständig aufgeklart durch die Streiflichter einzelner 
sprachlicher Erscheinungen. And. segan (benedictio) deutet auf eine 
ganz andere Art von Zeichen hin, als auf Siegeszeichen, und alts&chs. 



■') Gegenüber dem ahd. habuh angels. heafoc beweist das Zusam- 
mentreffen des oberdeutschen Backt, Hack (t. Habicht) mit nord. hankr 
engl, kawk eine sehr alte dialektliche Eiaresis der inlautenden Labi- 
alis aus diesem Worte. 

»i 
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bokan ahd. baueban (<i. 250, i) auf mehrere Arten von Zeichen» 
welche völlig von den Buchstaben oder Schrifizeichen verschieden 
und. Und sollte nicht das Bofe sein« keltische Benennung «ort» 
von seiner Eigenschaft als aeichengebendes, nämlich mantisches Thier 
(o. 302) haben, welche Eigenschaft ihm nicht nur von den Genna- 
sen 1 '), sondern auch nach Herodot's bekannter Erzählung von -der 
BJOnigswahi des ersten Darius, -von Seite der alten Perser beigelegt 
war? Selbst Opfert hiere scheinen (wegen der Harnspicia) nach 
ihren maotischen Eigenschaften benannt and daraus die Benennung 
einzelner Thierarten hergenommen zu sein. Das Adjectiv ahd. ftiac, 
blos von Fleisch gebraucht, bedeutet friaehgeechlachtetes ; dafs damit 
Opferfleisch gemeint ist, beweist frmmg (victima), welches eben so 
gut (wie wirklich geschehen ist) die Bedeutung vervex annehmen 
konnte, wie nhd. Frischling ein. Junges Schwein bezeichnet. Wenn 
ich es wage, dieses Wort und folglich auch abd. farh (Ferkel) und 
iat,porom zum Stamme von altlat j>rei (©. 230) zu ziehen und die Be- 
deutung von der Gottbefragung herzuleiten, so geschieht diefs haupt- 
sächlich wegen des ahd. eiga, welches, obgleich Femininum, durch- 
aus die Bedeutung hoedus hat und aus dem nämlichen Lautetamme 
gebildet ist, wie ahd. eeigdn (zeigen) und mchan (Zeichen) selbst. 
Und nun wird auch die AngehCrigksit von ahd. hoch angels. bucea 
(Bock) zu dem oben erwähnten Lautstamm, bot- begreiflich und .so- 
mit auch dessen Verwandtschaft mit derjenigen Keihe von Volksnamen, 
welche S.- 160 als Beleg für Erweichung inlautender Gutturalen an- 
gefahrt wurde. Neben dieser ist aber auch noch eine Veränderung 
des Lautes zu beachten, nämlich die auf die Vocalisation sich be- 
ziehende. Der in skr. bha enthaltene Grnndvocal findet sich wie- 
der in ahd. bagan (contendere) ; in goth. böka ahd. buoh ist Ver- 
tiefung des Vocals, in ahd. hoch aUgels. bucca Vertiefung und Ver- 
kürzung zugleich; die Verkürzung, analog der in lat.. famulus, war 
Folge der auf einen Nebenpfad gekommenen Bedeutung. — Was aber 

') Germ. 10: proprium gentis, equorum quoque praeaagia ac mo- 
nitus experiri. Publice aluntur iisdem nemoribus ac lucis candidi et nullo 
mortali opere conta^ti ; quos pressos sacro curru sacerdos ac reu vel prin- 
cepfl civitatis comitantur hinnitusque an fremitus observaut. Nee ulli au- 
spicio major fides, non solum apud plebem, sed apud proceres, apud saecr- 
dotes; se enim ministroB deorum, illos conscios putant. 
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«tie Bedeutung von bagan anbelangt, bo tun eonteadere nicht dio 
ursprüngliche sein, trotz dem Compos. bagando. Personennamen wie 
BacMdft (Cassiodor 5, 25), Bago, Bagodeo, Antabagus (o. 47, 1), 
^MoßiAywy (Stab. 13, 4), Adbogtua (Steiner 342) Baio, BaihiMia, Boio, 
Bojorix (Flor., Plntarch.), BaiBobandes (i Baginsb., Awmiaa) u. a. w. 
knnncn lieh niebt füglich auf den Streit bestehen, wohl aber auf Das, 
-was den Streit .schlichtet, auf den Ausspruch oder das desselben rechts- 
kräftig machende Zeichen. Zu »einer Bedeutung contendere wird ahd. 
bäffa» in ähnlicher Weise gelangt sein, wie und. rechten. Dafür spricht 
nicht nur das spatlat bajulas, wov. franz. ballli, sonders auch der 
Name des Gottes BaeOrdns (Steiner 1081 £)» welcher Gott doch 
gewtfs eher ein Spruen- oder Zeiehenwart denn .ein Streitwart war 
and in welchem wir wohl kaum einen blasen „Jovis et deornm 
nBirtins", wie Horaz in einer seiner Oden (1, 10) den römischen 
Mercarios nennt, zn erkennen haben, sondern vielmehr den kelt- 
ischen. Mercwias, den uns rem Mittelalter her unter dem Namen 
V&den (Wuotas, Odhinn) bekannten obersten Gott selbst. Jeden- 
falls gehört die erste Hälfte des Compos. bac-urdos dem nämlichen 
Lantstamm an, wie das (zn Anfang der erwähnten Horaiischen Ode 
dem Mercurius als Prädicat beigelegte) lat facaudus. ') — Dais im 
Yolksnamen Triboci die letzte Hälfte nicht etwa gleiche oder doch 
ähnliche Bedeutung habe mit ahd. bagari (altercator) , ergibt sich 
schon aas der o. 156 ermittelten Bedentang von gall. tri. Und 
nahezu Dasselbe gilt anch vom letzten Theile des Namens Tol- 
jstobogi (oder •bnji) wenn anders meine Vermuthung gegründet ist, 
-dais dessen erster TheH ein dem goth. dnlths ahd. tuld (feslom) laut- 
und sinnverwandtes Wort sei.*) r 



') Ob nicht von slar. bog (deus) das Nämliche gelte, will ich, ge- 
genüber den bisher diesfalls aufgestellten Etymologien, nur zu bedenken 

'} Neben goth. dulths (o. 233, 1) konnte eben so gut ein dulsta be- 
stehen, wie Ulfila neben güd (tributum) ein gleichbedeut. gilstr hat. 
Wegen der Epenthesis von S vergleiche man anch mit ahd. ladan last, m. 
fazön (fassen) fasti (fest), m. nagan (nagen) naseön (naschen), m. dwahan 
(kware) waacan, m. lippa (Lippe) Iispjan (lispeln, d. i. durch die Lippen 
sprechen) u. s. w., woher sich auch die Namensform (des Gottes) Tnisto 
erklärt — Allerdings gebührte nach der Regel gallischer wie altgermao- 
ischer Lautverschiebung dem Tolistobogi anlautende Media anstatt der 

8t* 
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Man mißverstehe mich nicht! Ich stelle keineswegs in Ab- 
rede, dafs einzelne keltische Volksnamen .vom Kämpfen oder von 
kriegerischem Wesen sprechen. In der Folge werde ich selbst meh- 
rere solcher Namen anzufahren haben. Aber geleugnet mnfs wer- 
den, dals dergleichen Namen eine Kriegslast oder Kriegs tttch- 
tigkeit ihrer Träger ausdrücken wollen. Nicht einmal mit sieb 
selbst steht die gemeine Meinung in Einklang, sofern sie Eigen- 
schaften, welche sie der germanischen Gesamtnation beilegt, wie- 
der in den Namen einzelner -Abtbeilnngen, mithin eis Unterscheid- 
ungsmerkmale dieser letztern, ausgedrückt -wissen will. Wer aber 
geneigt sein sollte, eine Anzahl der von mir bisher gelieferten Exe- 
gesen von Volksnamen ans gleichem Grande zu beanstanden, Den 
mutete ich bitten, sich bis zum nächsten und zweifachsten Abschnitte, 
zu gedulden. Hier nur noch einige Bemerkungen, welche zur Wider- 
legung der Ansicht von den vielen vorzeitlichen Wanderungen kelt- 
ischer Völker dienen sollen, welche geschöpft worden sind ans dem Vor- 
kommen gleicher oder ahnlicher Volksnamen in verschiedenen Landern. 

Bergleichen Folgerungen finden sich bereits bei den alten 
Schriftstellern, von denen sie mitunter als bestimmte Behauptungen 
vorgetragen sind. Ich will nicht alles .Das, was von jenen Wander- 
ungen behauptet worden ist, für blofse Conjectnr ausgeben. Die 
Einwanderang von Kelten in Kleinasien ist geschichtlich beglaubigt, 
die in Britannien vom nördlichen Gallien ans und die in Italien ge- 
schehene Einwanderung kann nicht bezweifelt werden. Und 
meine eigene Hypothese, wornach Kelten Von Britannien aas ihre: 
Eroberungen nach Irland fortgesetzt. , glaube ich im zehnten 
Abschnitt genügend begründet zu haben. Manche der Volks- 
und Staatsnamen auf diesen Inseln, wie BeXyat, Ilaplaot, 'Ar^sßA- 
iiot (Ptol.) in Britannien, wie Maväruot, Bgiyavres in Irland mö- 



Tenuis. Aber schon in der Inschrift von Todi, namentlich' in den Inlauten 
von karnitu, lokan (o. 173) haben wir dialektliche Erscheinungen ange- 
troffen, die sich wie Vorlüufer der alamannisch-hochdeutschen Lautver- 
schiebung ausnehmen. Der von PtolemaeuB angeführte Name einer im Ge- 
biete der Tolistobogen (in Kleinasien) gelegenen Stadt T6Xaera (oder T6- 
XaeSa) x^e", d. i. Festort, gilt wahrscheinlich demselben Ort, wo die klein- 
asiatischen Kelten ihre allgemeinen Land- oder vielmehr Bundestage hiel- 
ten und welcher bei Straba 12, ö, 1 dgvvifitrov heilst. 
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«en daher der Erinnerung •■der Eroberer an ihre frühere Heimatfc 
das Dasein verdanken/} Zweifelhaft scheint es aber, ob diejenigen 
beitischen Krieger, welche in vorgeschichtlicher Zeit das nördliche 
Italien eroberten , sämtlich von Westen , ans dem eigentlichen 
Gallien, hergekommen seien. Die Nachrichten bei Livius 5, 34 f. 
von den fttnf gallischen Heerzugen scheinen grofsentheils nur auf 
Vermuthungen zu beruhen, geschöpft aus der Gleichheit voa Namen, 
wie Senones, Lingones, CenomaUi, und weiter ausgesponnen durch 
die Erwägung, da/s diese Völker auch der Mitwirkung ihrer Nach- 
barn bedurft haben werden, am die bedeutenden Eroberungen zu 
Stande zu. bringen. 1 ) Noch unglaublicher ist die Abkunft der klein- 
asiatischen T cetosages von des Volcae Testoaages in Gäulen.- Strabo 
<4, 1) bekennt offen, daXs er hiefur keinen andern Beweis habe, 
als die Namensgleichheit; zugleich theilt er des Pesidoniiis voll- 
kommen Überzeugende Widerlegung des Mäbj-chens mit, als hätten 
die Tectosuges dengröfsen Tempelschata von Delphi in ihre galli- 
sche lieimatli geschleppt und bei Toulouse in einen See versenkt, 
wo er von den Römern gefunden worden sei. Auf Caesars Angabe 
von einer andern Wanderung der Volcae Tectosages, nämlich an des 
herkynischen Wald, werde .ich im vorletzten Abschnitte zurückkomm- 
en. — Wenn, wie schon oben gezeigt wurde, ein uad dasselbe 
Volk mijt verschiedenen^ besonders mit in gegenseitiger Smuver- 
wandtschaft stehenden Ausdrucken benannt werden konnte , so ist 
jioch leichter die. Möglichkeit anzunehmen, dafs zwei oder mehr 

,') Plinius <2, 3J > nennt sogar eines der Völker im belgischen Sali- 
ien Britanni,. worin er jedoch von keinem andern Schriftsteller unter- 
stütz* wird. 

'). Deutlich ergibt sich das Conjecturale in den Angaben des Li- 
vius aus derÄeufserung: „qnum, in quo consederant, agrum Insubrium ap- 
pellari andissent, eognomino Insubribus pago Aeduorum, ibi omen sequen- 
tes loci condidere urbem: Mediolanum appellarunt." — Ein so bedeuten. 
des Volk, wie einst dje italischen Insubern waren, nur von einem einzel- 
nen Gau der Aeduer herzuleiten , erschien doch zu bedenklich. Deshalb 
liefs man den Namen der Insubern, obgleich derselbe auch in Gallien ein- 
heimisch war, also doch wohl der gallischen Sprache angehörte, die Gallier 
bereits im erobertes Lande vorfinden und nur um des omen loci willen. 
sich selbst aneignen. Polybius (2, 17) weifs von italischen Bituriges, Ar- 
verni, Aedui Ambarri, Carnutes, Aulerci, welche alle von Livhis uuter 
•den Eroberern aufgeführt sind, nichts. 
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Völker ein und dafselbe Prädicat, woddvch. sie sich Tod ihren- Nach- 
barn unterschieden , als Namen fahrten. Wenn eine Völkerschaft^ 
genannt Cünbri, an der NardBpttze der Halbinsel Jüttand, tad wenn 
anf der nämlichen Halbinsel ein anderes Volk wohnte, das Ptole- 
maean Xagoßöfg netmt: nrafsen denn aus Jütland diejenigen Kim- 
bern hergekommen sein, welche einst ein Schrecken der Römer ge- 
wesen waren,' oder auch diejenigen Harnden, welche etnen bedeut- 
enden Zuzug zum Heere des Ariovist geleistet? Niemand behaup- 
tet etwas von einer gegenseitigen Abstammung oder Auswanderung 
bezüglich der Ainbivaret?,' welche Schützlinge der Aedüer waren, ferner 
der Ambivaritl, welche in der Nahe der Maas wohnten, und der Ambil)ari F 
welche ihre Sitze im armorischen Gallien hatten, Alles zufolge den An- 
gaben Caesars. Die gallischen Lemoviees (um Limoges), Lingones (um 
Laogres), Caletes (bei €alais) uud Turones (um Tours '} Und die ir- 
ländischen Kavxot (Ptol.) hatten ja ihre Namensvettern in den ger- 
manischen Lemovii (Germ.) Aiyyeu, XäXoi, ToiiQmot (Ptol) und 
Chauci oder (bei Strabo) Kavxw : aber keine Spur, keine Vermuth- 
ung davon zeigt sich, dafs diese Völker sonst in einer näheren Be- 
ziehung zu einander gestanden waren. Zu derartigen Fragen verhielten 
«ich die Römer gleichgültig, nicht aber zu der Nachricht, dafe hoch im 
Norden an der Küste des Oceans ein Volk wobne Namens Cimbri. Nun- 
mehr glaubten sie die Heimath des berüchtigten Volkes entdeckt zu 
haben, welches ein Jahrhundert zuvor ihren ganzen Staat in Gefahr 
gebracht. Und bald entstand ein 1 Nachtrag zu den alten Kimbern- 
faheln. Bas neuentdeckte Volk wurde nicht mit aufgeblasenen Backen,. 
wie auf dem scutum Cimbricum, sondern als ein demüthig um Ver- 
zeihung bittendes dargestellt. Zu diesem Zweck soll es (nach 
Strab. 7, 2, 1) eine eigene Gesandtschaft an deu Augustus abge- 



') Die häufige. Endung 'Oties (ausnahmsweise auch -oni in Teutoni) 
ist schwache Pluralform; ihr entspricht der Nominat Singul. auf -o. In 
den Dialekten, welche schwachförmige Masculina auf -a ausgehen liefsen, 
blieb dieser Voeal auch in den cas. obliq. haften; daher Pluralfonnen nie 
IVigriptavi;, Ambiani Brigiani, Esubiani u. s. w. Für Britauni haben die 
Griechen häufig Bfirarot, JJffrmvoi'; seit, dem ä. Jahrhundert wurde Brit- 
ones, Brittones die gewöhnlichere Form — In den Endungen -atei, -etes r 
-ites ('auch -et', -etat, -itaej haben wir gewöhnliche Ableitungsformen für 
Volksnamen zu erblicken. Die erstere, — dereu gallischer Nominal. Sing. 
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ordnet und ihm einen für sehr heilig gehaltenen Kessel zum Ge- 
sohenk. gemacht haben. Dieser Beweis von der Art nnd Weise, wie 
ein germanisches Volk mit seinen Heiligthümern umgieng, wird Ton 
neuem Schriftstellern nicht mir für baare Münze genommen, sondern 
man pflegt anch, ohne allen andern Grund als den von der Namens- 
gleichheit dargebotenen, den von Caesar erwähnten 21000 Haruden . 
den langen Weg anzuweisen, welcher Ton der genannten Halbinsel 
aus bis zum Oberrbein führt Aber je länger der Weg ist, um so 
mehr findet die Meinung von unstäter, wilder Lebensweise der alten 
Germanen hierbei ihre, Rechnung. — Ich glaube jetzt auch meine 
Rechnung mit dieser Meinung zum Abschlüsse gebracht zu haben ; 
letztere ruhe hinfort in Frieden. 



-atit durch die Inschrift von Vaison beglaubigt ist, war auch in italischen 
Dialekten bis zur Südspitze der Halbinsel eingebürgert, wie sich besonders 
ans PUniua ergibt 
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Neunzehnter Abschnitt. 

Der Tanfanä und die Marsen, 



Bei Gelegenheit des Berichtes Aber eine grausame Razzia, 
welche Germanicus mit einem römischen Kriegsheer im Gebiete der 
germanischen Marsen im Jahre 13 nach Chr. Gehurt voltfahrte, 
sagt Tacitus (Ann. i, 51): 

profana simul et sacra . et celebratisshnum Ulis gentibus 
templom, quod Tanfanae vocant, solo aequatur. 
Es ist diefs die einzige Schriftstelle aas dem Älterthnm, die 
das Wort Tanfana enthält Denn eine angeblich bei Teramo im 
Neapolitanische« gefundene Inschrift mit „Tamfanae sacrum" ist von 
Orelli als gefälscht anerkannt, jedoch erst nachdem sie Etymologien 
hervorgerufen hatte, welche das fragliche Wort sogar mit Dampf m 
Verbindung brachten. Es verhält sich jedoch mit demselben ähnlich, 
wie mit dem Ei des Cölumbus. Man darf sich das Wort nur als 
ein zusammen gesetztes tan-fana denken und sofort wird jeder der 
alteren germanischen Dialekte Kundige wissen,, dafs es goth. tainfana, 
angels. tänfona, in altfrisischen Mundarten tenfona oder tänfona, ahd. 
zeinfano gelautet haben wird, dafs es mithin weder eine Göttin 
noch eine Prophetin (wie bisher angenommen wurde) bezeichnet, ja 
nicht einmal weibliches grammatisches Geschlecht hat. Erst im Nhd. 
ist Fahne und folglich auch ein Compos. Zeinfahne zum Femin- 
inum geworden. 

Bei Erinnerung an das oben im XIII. ' Abschnitt Gesagte wird 
die Frage : was eine Zeinfahne gewesen sei ? keine sonderliche 
Schwierigkeit verursachen. Es läfst sich darunter nur eine solche Fahne 
denken, worauf sich, anstatt eines symbolischen Bildes oder Wappens, 
Zeine, d.i. Runen, befanden. Aber die Runen dienten den Kelten 
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des- Alterthuras nicht zum Schreiben, sondern mir zur. Spruchfiadung. 
Das Wesentliche bei dieser war, data das Auffinden der drei Ronen, 
welche mafsgebend waren für die Anlaute der ersten Spruchhälfte, 
nicht von menschlicher Willkür, sondern lediglich vom Zufall ab- 
hieng. Wenn nnn aber die Konen oder Zeine, anstatt auf Stäbchen 
geprägt an sein, welche unbesehen von einem weifsen Tuch (sagum) 
anfgehoben wurden, sich auf einer Fahne befanden, also dieser aufge- 
näht, eingestickt oder eingewirkt waren, so mufs natürlich die .Procedor 
des Anfßndens der, Zeine von der in Genn. 10 beschriebenen veracbie- 
den gewesen sein. Sie littst sich ia mancherlei Weise denken; auf die 
■ wahrscheinlichste YcrfahrnngBart aber fahrt die Analogie der — eben- 
falls zur Mantik gebrauchten — sogenannten Rabenfahne mittelalterlicher 
Normannen hin. - Diese, wie sie im Eöcomjnm Kmman (bei Du- 
chesne, Script Nonnann. 169) beschrieben ist, war. von weifsar Seide. 
Nnr in Kriegszeiten befand sich «in Bild , darauf, die Figur eines 
Itaben. Dieselbe prophezeite den- Normannen -Sieg, v«nn sie den 
Sehnabel öffnete und mit den Flügeln flatterte, Mißgeschick -hin- 
gegen- wenn sie die Flügel hängen liefs. Demnach war die .Raben- 
figur nur aufgeheftet and so eingerichtet, dafs die- Flügel und , wie 
ich mir vorstelle, der obere. Theil des . Schnabels beweglich und je 
auf der vom Kopf und- Körper des Raben abstehenden Seite mit hori- 
zontal laufenden Schnuren in Verbindung gebracht waren. Wurde 
die Fahne vom Winde geblabt , so wurden die Schnüre dadurch 
straff angezogen and so die bezeichneten Glieder der Figur in Beweg- 
ung gesetzt, die außerdem schlaff herabhiengen. Jedenfalls war es 
die Einwirkung des Luftzugs oder Windes, was die Bewegungen be- 
dingte. Setzen wir dieselbe Triebkraft auch bei der Zeinfahne 
voraus, so dürfen wir uns nnr vorstellen, dais auf dieser das Runen- 
Alphabet angebracht war, von dessen Zeichen je eines durch den die 
Fahne bewegenden Luftzug in eine bestimmte Seh- oder Beleneht- 
ungslinie gebracht werden konnte, welches dann als das gefundene 
galt. Ich ziehe vor, eine Vorrichtung anzunehmen, wodurch bei 
Nachtzeit auf einen einzelnen Fnnct Licht fiel, während dessen Um- 
gebung in Dunkelheit gehüllt blieb. Il'tefur spricht auch die Angabe 
des Tacitus (Ann. 1, 50) bezüglich der Zeit, wo die Riüner ihren 
tückischen Ueberfall .auf die sich dessen nicht versehenden Marsen 
unternahmen: atiuleratd exploralores, festem eam Germanis nodem aa 
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totetmibus- qptdis l'M&cram. — Zufälligerweise ist der einBige Person- 
enname, der uns als ein manischer aberliefert ist, von der Art, dafs 
er den Wind als eine für das Thing bedeutungsvolle Kraft erklärt. 
Denn -es unterliegt keinem Bedenken, den Namen Malovendus (Tacit. 
Ann. 2, 25) für ein altfrank. Maliovind ahd. Madalwhrt z-u nehmen, 
welches Compos. Thing- oder Spruch wind bedeutet. Und da die 
Zeinfahne, damit der Wind den erwünschten Zutritt m ihr habe, an 
einer erhöhten Stelle angebracht sein raufste, so erklärt sich auch 
das Compos. ahd. wintperga, wintpire (pinnaculum, eigentlich tribu- 
nal ventosum) ; durch die Aufnahme von Wintpire ■ (neben Mad;»l- 
berpa) unter- die Personennamen ist auch die religiöse Bedeutung 
dieses Wortes constatirt. Doch — die Act und Weise, wie die 
Zeine mittelst des Tänfsna gefunden wurden, ist hier nur Neben- 
sache. Gröfsere Wichtigkeit hat eine Untersuchung über das Volk, 
welches sich dieses geheiligten Werkzeugs bediente. 

Die Marsi, Magooi werde u blos in drei Schriften alter Auto- 
ren -genannt, in Strabo's Geographie, in des Täeftus Annalen und in 
der Germania. In dem erstem Werke (7, 1, 3} ist von ihnen nur 
gesagt, daß sie sich vor der Römern vom Rheingebiet aus weiter 
in das Luid hinein (eis *$* «* ßä^et %ötQav) Edruckgezogen hätten. 
Dem Tacitns (n. 334) infolge müssen sie Antbeil an derTeutoburger 
Bchlacht genommen und einen der ■römischen Adler als Stegesbeute da- 
vongetragen haben: denn in ihrem Gebiete war einer davon vergraben, 
was den Körnern von dem oben erwähnten Malovendus verrathen 
wurde. Auch wahrend der Feldzuge des . Germanicus erscheinen sie 
als ein bedeutendes Volk. Siels läfst sich daraus schliefen, dafs, 
wie in Annal. 2, 25 erzählt wird, dieser römische Oberfeldherr, 
während er seinen Legaten Silius mit 30000 Fulsgängem und 3000 
Reitern gegen die Hatten abschickte, die grofsere Masse seines 
Heeres zurückbehielt, um damit in das Gebiet der Marsen einzu- 
brechen. Letztere sind weder von Plinius noch von Ptolem&eus 
erwähnt Auch die Germania gedenkt ihrer nicht bei Aufzählung 
der einzelnen germanischen Völkerschaften oder Staaten, wohl aber 
in der berühmten und wichtigen Stelle Cap. 2, welche unmittelbar nach 
dem 0. 80, 3 eingerückten Eruchstück also fortfährt: 

Ilanno tres filios assignant, e ouornm nominibus proximi 
Oceano Ingaevones, medii Herminones, ceteri Iscäevones vo- 
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centar. Qüidam aatem licentia vttastatis ptares deo ort« 
ploresqüe gentis appellationes, Marsos, Gambr^vios, Shötoi, 
VandaKos afirmant; eaque vsra et aatiqaa nomina. 
Mit Eocksicht auf das o. 120' Bemerkte, gilt also von den. 
Marsen Das, was in Gern. $8 von den-Sneven' gesagt ist: „qtiornm 
aon una ut Cattoram Tencterorumve gens." Marsi, ■ wie alle and- 
ern in obiger Stelle befindlichen Benennungen, war nicht, der Name 
eines einzelnen Staates, «andern die Generalbenennnng- einer Mehr- 
heit van Staaten oder Völkern, deren jedes noch seinen gesonderten 
Namen hatte. Und hiermit stimmt auch der Pluralis Ulis gentäm» 
in Tack. Ann. 1, 51 bestens überein. Es fragt sich nun, welche- 
Volker wir als manische zn erkennen haben. 

Die appellative Redentang von Marsns wäre langst gefunden,. 
wenn diesem Worte sein S entzogen werden durfte. Denn altfris. 
inara ahd: mero bedeutet major; es ist diets dasselbe Wert, dem 
dasepigraphische (Matronae) Mairae (* 165) angekört Und wie 
gut würde nicht diese Auslegung an der Thatsaeha passen, -dafo .ge- 
rade in Janen Gegenden des nordwestlichen Germaniens, wo wirbei- 
Unfig die Marsen zn suchen haben, sich drei Völkerschaften befan- 
den, welche die Beinamen majores, /ttt^oveg führten, nämlich Bruc- 
tern, Frisen and Hanken. Bova<b*Tfoot (f. Bovq6#t,) ot ftei^ov? 
sind nicht nur tob Ptelemaens genannt, sondern aaeh Strabo be- 
sangt indirect das Dasein grösserer Bructe'rn, sofern er (7, I, 3) der 
BQGvMtQot oi ikmrtovts gedenkt. Von den Frisen sagt die Germ. 
34: „majoribiu mfajoribnsqne Frisiis rocabulnm est ex modo viriran. 
Utraeque nationes nsqne ad Oceanum Bheno nraetexdntnr." Von 
majores -Chanci spricht sowohl Pliains (16, 1) als Taettus (Ann. 11, 
1 9) nad Ptolemaeus theilt die Hanken (die er 'Kevypt nennt) eben 
so wie die Bructern in ot fuiZovs und oi fiat^ol ein. — Aber entf- 
achen Mams und Marsns ist ja doch ein Unterschied? Allerdings; aber 
kein anderer, als- lewischen ahd- mero und dem gleichbedent. meröro, 
meriro , wo das Coroparativmmx verdoppelt ist. Denn dals '. das B 
dieser Compsratire ein umgewandeltes 8 ist, haben wir schon oben 
bei dem FMsnamen Mosa gesehen. Im Gotn., wo die Umwandlang 
nur erat bis zn dem Zwiscbenlante Z vorgeschritten ist, könnt« 
wohl neben maiza (major) auch ein maizisa exlstlrt haben. — Da- 
meX Hau aber nicht- glaube, dafs ein altfries. marisa, znsammenge-. 
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zogen is m&rsa , von mir nur ad hoc fingirt sei , ist noch das nie- 
derländische "man vorhanden, welches einen Mastbanm bedeutet. Der 
Mastbaum aber ist der gr ö fs e r e < unter den auf dem Schiffe auf- 
gerichteten Bannten. Die lat Sprache drückt diefs durch den Po- 
sitiv malus (ein contarahirtes niagUus = ufyag) aas, die and. und 
«igels. durch den contrahirtea Superlativ mast, beziehungsweise ma>st, 
Pas Yerbum ahd. mastjon angels..mBBstan (mästen) bedeutet eigent- 
lich: quam maximum reddere. 

Blicken wir zurück auf die jm Eingänge dieses Abschnittes 
angeführte Stelle des Tacitus, so sagt dieselbe uns nunmehr Dinge, 
wovon die bisherige Exegese nichts weifs. Wir erfahren von ihr, 
dafs die gröfseren Bructer» , Krisen und Hauken eine gemeinsame 
heilige Statte (templum) hatten und dafs daselbst .Rathsprfiehe mit- 
telst Zeine' und zwar einer Zeinfahne, erholt worden. Diese Art 
feierlicher Gottbefragung setzt nothwendlg ein gehaltenes gemein- 
sames Thing und dieses wieder einen zur Jtaindeutung bestellten 
Druiden, aber auch einen Hauptmann, oder Versitzenden ■voraus, 
welcher die freisa (rogaöo, i?QOfiu&teia) übte, d, L hestiwmte, über 
welchen Gegenstand ein Ratbsprucb , erholt werden solle. Da aber, 
wie gesagt, drei Staaten au dem Thing betfceiligt waren, so. war 
dieses ein eigentlicher Bundestag. Es mms dahin gestellt ge- 
lassen werden, oh die gröfseren brisen und Banken in der Zeit, 
wo Bio unter römischer Oberherrschaft standen, sich an den -Thingen 
im Tanfana-Heiligthuni betheiügten und betheiligen durften/ • Genug, 
wir haben gefunden , dafa in analoger Weise , wie in den Thingen 
der einzelnen Staaten, auch iu dem erwähnten Bundesthing die-Be- 
schlufsfaBsungen vor sich gegangen sind. Indessen werden wir ea 
als notwendige Folge des föderativen Princips ananerkennen haben, 
dafs derjenige Bundesstaat, welcher den Vorsitzenden oder Bundes- 
kauptmanp zu stellen hatte , nicht auch die im Thing fnngirenden 
Priester, den Druiden und den Eubagen, stellen durfte : denn aufeer- 
dem würde derselbe nicht bioser, Vorort , sondern Herr oder doch 
Schntzmacbt für die andern Staaten gewesen sein. Und diese Vor- 
ausseuung finden wir bestätigt durch die Namen der drei verbün- 
deten: Staaten.; Als Inhaber der freisa kundigen sieh durch des 
ihrigen die Frisii an, wofür Ptolemaeus (Dtfooioi, Cass,Dio 0oti- 
■€U», Prokop (ÖQieooves hak Zwar sollte man, nach Analogie von 
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Tanfana, eher ein Frasii erwarten. Aber da noch im Mittelalter 
die frisischeo- Mundarten in der Anssprai-be von goth. AI sich nicht 
gleich waren und diesen Last nicht nur durch a , sondern auch 
durch e, zuweilen durch i ersetzt«« (s. Grimma Gr&mmat.J, 409 f.), 
so war die üble Nebenbedeutung, die sich an den Laufet amm an- 
gesetzt hatte (o. 271, f), ein genügender Grund , um anch solche 
Dialekte und Mundarten, welche nicht ten oder ttn, sondern tan 
sprachen , zu* - einer hiervon abweichenden Vocalisation jenes Volks- 
namens zu bestimmen, einer Iheonsequenz, welche nicht grober ist, 
als die lautliehe Verschiedenheit zwischen ahd. meista (fteyim^) und 
mäste, (s&gina) oder zwischen zeinjan (o. 230) und der Nebenform 
z&njan, zennan (provocare). - Im Mittelalter findet sich häufig der 
Personenname Freeo neben Friso , und -ebenso auch der latinisirte 
Volksname Fresones neben Frisones. Frisiones; Damals war die 
ursprüngliche Bedeutung desselben langst verloren gegangen. Kein 
Wunder ist es -daher , wenn falsche Etymologie sich «Jas Namens, 
bemächtigte und denselben, wie durch ahd. Friesen, angels. Frysau 
geschah, dem Lautstamme von ahd. friosan, angels. frysan (frieren) 
assimilirte.. Aber als un verkümmert zeigt sieb der Diphthong AI 
in den altertümlichen Namen der- (ßi^ataoi in Scändinavicn (Ptol.)- 
und der keltischen' Fraesamarci in Spanien (Plin. 4. 34). 

Als berechtigt , auch die brucca (a. 159 f., 247 f.), d. i. 
den malloberg oder die nrallaburg zn besetzen , folglich, dahin die 
dlenstthuenden Priester abzuordnen, stellen sich -die BruGteri dar 
durch ihren Namen, welcher auf der Peutinger'schen Tafel Burcturi 
lautet und mit welchem ich den der Brokmanner, die im Mittelalter 
zu den Frisen gerechnet wurden, zusammenstellen mochte. Bracteri, 
wie Tencteri , ist ein Ce-mpos. , dessen zweiter Theil , goth. ~areis r 
ahd. -ari, mbd. -tere, und. -er, abgeleitet ist von dem Verbum aran 
(o. 176) in dessen allgemeiner Bedeutung : machen, than. Ans der 
Eigenschaft als Compos. folgt auch des Wortes Berechtigung zur Auf- 
nahme eines epenthetischen T (o. 170 f.), welches Innxum übrigens 
dem eben erst erwähnten analogen Volksnameh in des Ptolemaetis 
Schreibung TeyxeQot versagt ist 

Aus dem von dem Staatswappen hergenommenen Namen Chanel 
(o. 321, 1) dürfen wir schliefen, dafs die Berechtigung, ein eigenes 
hart fahren zu dürfen in Thing und Heer, zwar der Befognifs, die: 
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brauet- das Bundesthings zu besetzen, nachstand , aber. doch als einer 
ansehnliche ^ nicht jeder Volksgeaietnde. zukommende betrachtet wurde 
und keiaenfalls einem Staate mangelte, welche -x -berechtigt war, sich im 
Bnadesthing an dar Beraubung und Beseht nfefas rang zu betheiligen. Es 
versteht sich von selbst, dofs auch die Friaii und die Bructeri dieses 
Rechts nicht entbehrten, ohne welches aberkannt keine Eigen- 
schaft . als . Bundesghed gedacht werden kann.' ßowol die Hauk- 
en wie diese ihre Bundesgenossen wurden eben nach dem b-este-n 
Buchte genannt , welches jedem, dieeer Bundesstaaten »stand > aber 
dieses best« Recht war nicht für jeden Bundesstaat das gleiche. 

Durch die gewonnene Einsicht, wer die Marsen waren, ktörea 
sich aoich-so ziemlieh die dfvergirenden Nachrichten der oben Au- 
toren auf bezüglich der in der Tentoburger Schiacht verloren ge- 
gangenen römischen Adler. Dieser Feldzeichen müssen drei gewesen 
sein :. denn so viele Legionen hatten sieh in der Schlacht befunden. Nach 
Tacit, AnnaL (t, '60; 2, 25) - hatten die Römer im Jahre 14 n.Chr. 
einen der Adler den Brnctem wieder 'abgenommen und wäre das 
Jahr darauf wieder einer • dieser Adler bei den Marsen gefunden 
worden, wo er in einem Hain vergraben war. Cassini Dio (60, 8) 
gibt an, da£s im Jabr 41 (nach unserer Zeitrechnung) Gabinius nach 
einem Sieg über die Marsen (lHavfMWühvQ steht fälschlich im 
Text) den dritten Legionsadler erbeutet habe, den einzigen, der noch 
von der Niederlage des Tuns her in ihren Händen gewesen. Floras 
aber, welcher erst nach dieser Zeit schrieb, sagt (4. 12): „Signa et 
aqnttas duas adhnc barbari possrdeat : terttam signifer jirins quam 
in manne- hostium veniret evubit mersamqne intra baltei surlatebras 
gerens in ernenta palude sie latuit." — Weil, wie gezeigt wurde, 
die Bructera zugleich Marsen waren, so werden -sich die drei theils 
von Tacitus , theils von Cassius ■ Die berichteten Wiedererwerbnhgen 
auf einen einzigen Vorgang reduoiren, auf den mit Umständlichkeit 
erzählten vom Jahr 19. Und da eben hierbei der Adler ans der 
Erde gegraben wurde, so ist es keineswegs unwahrscheinlich , dafs 
dadurch bei den Römern die von Florus mitgetheilte Sage veran- 
lafst war , als sei der gerettete Adler gar nicht in die Hände der 
Barbaren gefallen gewesen , ' da der Signifer sich damit in einem 
Sumpfe verborgen gehabt Den germanischen Sumpf liefs man ja so 
gern eine Rolle spielen (o. 40. 48). 
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Data die Frisü, Eructeri, Chaoei minores (oder hXävtoyeg, 
ftixpot) ebenfalls eine Bundesgenossensckaft unter sich bildeten und 
dafs bei ihnen ähnliche bundesreehtliche Verhältnisse, bestanden, wie 
bei den majores oder Marsi, wird nach dem Bisherigen nicht zu 
bezweifeln sein. Sie- wohnten im Nordwesten von diesen an der 
Nordsee bei den Ausflüssen des Rheins , zum Theil auf dortigen 
Inseln '). Plinius, welcher hier der verlässigste Gewährsmann ist, 
spricht (4, 29] von insulae „Frisiorum , ChMeorwn , Fridaboiuini, 
Stnriontra, Marsaciomm, quae sternuntnr inter Helium et Flevum." 
Nicht nur diese Frisiabones, sondern auch die Sturii and die M*r- 
saeii werden für identisch mit den kleineren Frisei zu halten oder 
doch als einzelne Abteilungen derselben zu betrachten sein. Denn 
Sturii, gemäfs and. stiurjan (guberuare, dirigere), bedeutet soviel 
wie dirigentes nnd Marsacii: majorem (sc deQctOrum) aecusantes, 
gvm&fs angels. sacan^ nord. saka, and. sachan. (accasare, increpare); 
beiderlei Benennungen oder Prjidicate beziehen sich daher auf die 
freisa (o. 270 f. 271, 3). 

Ptolemaeos nennt als ein im Süden der Langobarden (Actxx &- 
ßä$Soi) wohnendes Volk die-Jovi.yovfa'ioi. , Die Gem. 34 aber sagt: 
„Angmarioe et ChamaTOs a tergo- Dalgibhai et Chasuari cludunt," 
Diese Angaben sind schlechterdings nnvercinhar, da die Ansitze der 
Angrivarier sich im Norden oder doch Nordwesten der Langobarden 
befanden. Ueber den Namen AovXyovfxviot habe ich mich schon o. 
170 einigermaßen aasgesprochen. Er würde goth. Dnlthgamans, könnte 
auch Dnlthgumeinai lauten ; seine Bedeutung ist feati homines. Mag 
er sich auf die Völker beziehen , die das gemeinsame Nerthusfest, 
oder auf diejenigen, die das gemeinsame Tanfanafest feierten, jeden- 
falls ist er Gesamtname , besteht sein Gegenstand nicht in einem 



') Ptolemaeus , der den Unterschied zwischen den größeren nnd 
den kleineren Prisen ignorirt, lafst die Frisen bis zur Ems , die kleineren 
Hauken zwischen der Ems und Weser, und die- greiseren Hauken zwischen 
der Weser und Elbe wohnen. .Aber da diejenigen Hauken, welche, nach 
Plinius, auf Inseln vor den Ausflüssen des Rheins wohnten , nur kleinere 
gewesen sein können, so müssen wir das Land zwischen der Ems und der 
Weser dem Gebiete der groTseren Hanken um so mehr zuschlagen, als die 
Germania, indem sie der Hauken Macht und ungeheuere Gebietsausdehn- 
ung preilst (o. 55, 1), doch wohl nureinen bestimmten Staat im Sinne hat. 
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einzelnen Staat. Der geographischen Lage zufolge , wie solche in 
der Germania bezeichnet ist, kann der Name auf die eine so gut 
wie auf die andere jener beiden Festgenossenschaftea bezogen wer- 
den, da bowoI die Angeln als die größeren Hanken im Kucken der 
Angrivarier wohnten ;■ die von Ptolemaeos angegebene Lage aber 
pafst auf gar keine. Zar Noth jedoch l&fet sich auf die Marsen 
eine andere Benennung bei Plolemaeüs anwenden. Derselbe sagt; 
ndi.iv an' avaroXcÖv (i sv tüv ' 'jtßvQßaiw ägäv olxovoiv vnsQT^vg 
Sotrfßovg KuaovÜQot. «tot Ne^ifpimtg. tha ^Javdovtot. — Aendert 
man die Stufen der Lingualen des letzteren Wortes, so dafs, dasselbe 
die Gestalt von Tm/äaOdot annimmt, so können wir es füglich 
mit „Zcin deute r" abertragen und eben sd gnt für ein gekürztes 
Zeinfahnendeuter nehmen, wie z.- B r Sonnabend so viel wie Sonntag- 
abend-, Armensitzang soviel , wäe Armeii-Unterstfltzungs-Vereins-Ans- 
scbiifs-Sitzung bedeutet. Und da die gröberen Hanken in der 
That jenseits -der Anglier, welche, dem o. 214 • Gesagten, zufolge, 
NeQrtQ&ayss waren , ihre Ansitze hatten , so waltet auch in geo- 
graphischer Beziehung kein erhebliches Bedenken gegen vorstehende 
Auslegung oh , welche - sich nur an den Text des Ptolemaeos 
halt, nicht an seine — gerade nie* "demselben widerstreitende — 
Karte. - 
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Bundes- und Clientelstaaten. 



In dem Meere jeder Wissenschaft gibt es eine Charybde, welche 
dem Fahrzeuge der Forschung eben so gefährlich als schwer zu vermei- 
den ist Es ist der Drang, wahrgenommene Erscheinungen auf ein Prin- 
cip zurückzuführen, auf sie ein System zu bauen. Die Summe der 
wahrgenommenen Erscheinungen erschöpft nie die Summe der wirk- 
lichen; jedes auf sie gegründete System ist ein verfrühtes und nur 
allzu leicht wird das System Herr und Meister seines eigenen Ur- 
hebers und treibt ihn in einem mehr oder minder engen Kreise 
herum, welchem er nicht mehr entrinnen kann. Am Gefährlichsten 
ist das Systematisiren im Fach der Geschichte, wo stets eine zahl- 
lose Menge entgegengesetzter oder doch divergirender Strömungen 
mit einander kämpft, wo das Da mit dem Dort, wo jede Zeit mit 
ihrer Vorzeit in Hader liegt und ihrer Folgezeit neuen Hader über- 
liefert. Und doch — wie läfst sich Historisches darstellen ohne 
System? 

Ein solches hat schon die bisherigen Auslegungen germanischer 
Volksnamen dictirt: möge der Leser urtheilen, ob das meinige auf 
haltbarerem Grunde beruhe. Bereits wird er ja aus dem vorigen 
Abschnitte die Vennuthung geschöpft haben, dafs ich nicht nur 
das Schema keltischer Bundesverfassung, sondern auch den Schlüssel 
gefunden zu haben mir einbilde, welcher den appellativen Sinn der 
Namen auch anderer Völker, als die Marsi und die Minores sind, 
erschließt. Aber dafs ich mich auch meinem System nicht ge- 
fangen gehe, werden nicht nur die vorstehenden Betrachtungen, son- 
dern auch die nächstfolgenden weiteren Abschnitte zeigen. Diese 

22 



,.. Google 



338 Abschu. XX: Bundes- und CUenUIs tasten. 

Bollen theils modificiren theils naher begründen, was einstweilen nur 
provisorisch and zur Gewährung eines allgemeinen Ueberblicks dar- 
gestellt werden kann. 

Wie wir gesehen, beruhte die Bundesverfassung der beiden 
Staatenbünde, welche im nordwestlichen Germanien bestanden, auf 
dem Grundsatze, da[s bezüglich rechtsgültiger Beschlufsfassung in 
Bundesangelegenheiten jedem der verbündeten Staaten eine bestimmte 
Form der Mitwirkung dauernd zutaaae, und «trau diese Formen 
denen der Staatsverwaltung nachgebildet Die drei Arten bundesrecht- 
licher Stellang, wie solche den Frisii, beziehungsweise den Bructeri, den 
Chauci zukam, werde ich hinfort mit den Ausdrücken : erste, zweite und 
dritte Curie bezeichnen, da der einheimische Ausdruck hiefür ver- 
loren gegangen ist. Ton selbst leuchtet ein , daXs Staaten dritter 
Curie zur Wesenheit eines Staatenbandes nicht nothwesdig waren, 
dafs aber auch mehrere solcher Staaten in einem und demselben 
Bunde begriffen sein konnten. Aber auf der Stellung zweiter Carle 
liegt eine gewisse Dunkelheit Die Kelten hatten zwei verschiedene 
Arten von Priestern: Druiden und Euhagen; die Tfcatigkeit beider 
war in den Thingen unentbehrlich. Da fragt es sich denn: War mit 
dem Recht eines Staates, den Bandesdruideii zw ernennen, aurii das 
Recht zur Ernennung des Bnndeseuhogen verknüpft? Oder bestanden 
bezüglich der Ernennung oder Erwählung des Letzteren besonder« 
Einrichtungen ? Waren diese in allen Staatenbunden die nämlichen ? 

— Ich finde kein Mittel, hierauf eine, wenn auch nur halbwegs 
verlässige and befriedigende, Antwort zu geben und werde deshalb 
im Folgenden jede Unterscheidung zwischen neiden religiösen Aemtern 
unterlassen. — Ausgehend von dem Satze, dafs die Kelten Staaten 

— ich sage nicht: alle Staaten — nach .ihrer bundesreehtlichen 
Stellung benannten, versuche ich es nunmehr, eine Anzahl Gemein- 
wesen hiernach zu classinciren. 

Als Staaten erster Curie bezeichnend haben mr bereits 
die Namen JWffli, Marsaci, Sturii gefunden. Sinnverwandt den bei- 
den erst er en — welche, nebenbei gesagt, auf eine den Bundesthin- 
gen zustehende Strafgerichtsbarkeit schliefen lassen — sind Bugü 
von ruogan (o. ^!70) mithin auch Rugusci (in Yiudelicien, PÖn.X 
ferner Paemdni (im belgischen Gallien, Caes.), welches in goth. Form 
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Taimannas gelautet haben wftrde und dem im Mittelalter Falmenna'y 
genannten G an den Namen gab , von faian (o. 278). Ueberhaupt 
geboren alle Namen hieher, welche auf die dem Vorsitzenden zu- 
stehend« Initiative hinweisen; daher Jovvot. (im östlichen Germanien, 
PtoL) f Qovvot, v,' ahd. donjan (tendere) und Nuühoties (Genn.) f. 
Niuth., d, i. nova tfendentes, Chatti v. ahd. hazjan (incitare), wozu 
wohl auch Ctä» (in Britannien, Caes.) nnd Bodiocasses, Trecossea, 
Viducasses (in Galüen> gehören ; Vangwttes (am linken fiheinnfer) v- 
ahd.' wan (spes) nnd gien (inhiare) und Segugim (im sttdl. Gallien) 
v. ginfin, welches gleichbedcut. ist mit gien*); Segttani (in GalL) 
<L L Scgnvani, dessen Bestandteile schon in Segngini nnd Vangio- 
nes enthalten sind. 'Twones (in GalL) und Toi^osvoi (in Genn., 
PtoL, f. fitovp.) nnd Hermunduri f. Hermunthari v. nord. thora (and- 
ere). Indem ich anch den Namen Gothonea hieherstelle , kann ich 
mich freilich zunächst nur auf ein fremdes Wort, auf gr. %meiv, 
PfteTv berufen , welches sinn- und anch stammverwandt ist mit obigem 
gien. Ans dem nämlichen Lautstamm ist gebildet gr. rlyafög t 
ä-xmög (nach Benfey) und gotiu, göds nnd. gut, ingleichen nord.. 
gautr (vir 'sagax) nebst dem Volksnamen ravzat (in Scandin., PtoL): 
Das Gute ist das Begehrte: die soeben erwähnten Volksnamen aber 

" müssen in ac tivetn Sinne genommen werden. — Endlich bezeichnet 
noch die Stellung einer ersten oder Alt-Curie das Wort Senones, wozn 

' der Superlativ goth, sinista (TtQegßvreQog) gehört 

Der Stellung zweiter Curie werden alle diejenigen Staaten 
beizumessen sein, deren Name je ein Synonymon von brncca, näm- 
lich briga, bürg oder harah fahrt*) Dahin gehören Brigiani (Plin. 
3, 20), Brigantes (in Brit nnd Irland, nach Strabo anch in Ration), 
Nertebriges (in GalL), ferner die Ovtsßoü^yioi (PtoL), die Caraeates 
oder Nemetts (o. 316) und die Burgundiones , mit welchen wohl 
identisch sind die von Ptolem. genannten Bovftyitoveg und KqqxovxoI. 

') Die Verhärtung des I in L ist hier wie in nord. eldr {= al9os 
ahd. eit) 

*) Auch in Personennamen ist der Stamm von gien, ginen nicht 
selten, z. B. in Chlogio, Ginheri, Giulianis, Gunberga, Genovefa tu s. w. 

') Da hier von eigentlichen Volks- und Staatsnamen und nicht von 
aolchen die Bede ist, welche nur abgeleitet sind von Stadtnamen, so zahl- 
en Namen wie Arcobricenses, Juliobrigensea u. dergL natürlich nicht mit. 
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Denn das Stammwort des letzteren Namens kann doch nur ein gall- 
i-.h geformtes harah nord. hörgr Bein. — Eine andere Reihe von 
Kamen, «eiche hieher gehören, besteht in Prftdicatcn, die von des 
Vorstellungen: Zeichen, Gesetz oder Aussprach hergenommen sind. 
Dahin gehören : Scgoeü (in Gallien, signis devoti), Marcomanni 
(signurum viri), Aulerci (in GalL, eine Ableitung- form Ton einem 
Worte, welches soriel wie ein ahd. eolerari, d. i, "legis doctor, 
bedeutete), *Oftavol (ein ahd. Soman , legis toi) , ingleichen Ubii, 
dessen genauere Form ans in des Cassias Di i 'Eoiißtot ent- 
hüllt ist and ans ein ahd. V-owiliiu (legibus Üev<r.i'i zeigt, währ- 
end das — nur allein in Tacit Ann. 13, 57 vorfindliche — 
Juhoiies (was ganz gewils Name des nämlichen Volkes ist) einem 
contrahirten und schwachförmig declinirten ahd. £i'v,-iuna, goth. aiv.i- 
veihöns entspricht — Vermöge der Ableitung de- VnHc-gotn. aitlis 
ahd. eid angcls. adh von ewa (o. 288, 1) und weil die priester- 
liehen Ausspräche jedenfalls den Eiden gleichstanden, dürfeu hieher 
anch gezogen werden Aedui, Abrincatm (o. 166) ua&Et:d,?* (Germ.); 
bezüglich der Vocalisation erinnere ich an die häufige,: .mittelalter- 
lichen Personennamen Eido und Endo. Suardvnes (Germ.) ist besser zu 
ahd. eid-suart (Eidschwur) als zu suert (Schwert) zn ziehen. — "Weil 
die Bat hspruche zugleich Reime, d. L Verse, so waren hiervon die Rem i ge- 
nannt, wie denn auch die Sylbe rim oder rem sieb auch Personennamen 
oft genug einverleibt findet; so z. ß. bedeuten Remismandas nnd Ri- 
mihild soviel wie Reimschutz, Remegildis Reimvergeltang, Rimideo- 
Reimdiener u. s. w. — Für Staaten zweiter Curie werden auch die 
der Aestyi und der Fosi (Germ.) zu halten sein ; sofern jener Name von 
goth. aistan (aestimare) herzuleiten und dieser = angels. nord. fus 
ahd. funs (prompt us) ist, welches Wort ebenfalls nicht selten in 
Personennamen vorkommt und dessen Anwendung auf die Thatigkeit 
der Druiden und folgeweise anf ein Volk zweiter Curie dnreb das 
o. 256 von der Rathfindung Gesagte erklärt wird. — Den Compa- 
rativ des Adjectivs ahd. altsachs. triwi (treu), woraus ahd. trat, 
mithin der Druidentitel selbst abgeleitet ist, enthält Treviri. Das' 
Compoe. Veamtni (im sfldl. GaUien, Plin.) endlich ist in seinem zwei- 
ten Theil — den ersten kennen wir bereits — entweder zu goth. 
munan (opinari) oder zu dem damit verwandten ahd, mhjnön (diligere^ 
zn ziehen, so dafs es also de sacris opinantes oder sacra düigentes 
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bedeutet. Keiner dieser Namen — zn denen nafiedenhUch ftiictidvr 
der Teutom (interpretantes ') zu rechnen ist — bey,Treofct ' eiitfu '■ il b- 



*) TentonI oder Teatones gehört zu denueStn Lautstaimn, dessen- 
eiufttclistea in keltischer Sprache n ach weiabares Wort die zweite Hälfte des 
Name» Ner-thui (o. 312 f.) ist. Wie dieser Name dem iat Ops, wie 
goth thiitth dem lat optimus, in ähnlicher Weise steht ahd. didtjan no>*L 
thyda (deuten) dem lat. opiiiüri, und obiger Volksname dem alten Namen 
der Bewohner Latiums nnd Süditaliens 'Oxtxei parallel, nämlich hezüglich 
4er Analogie der Bedentangen. Den Sinn von lat opes hat ahd. rat auf 
aich nehmen müssen. — Das Adjectiv diutise, ein goth. tbludiska tgentilis, 
popularis) ist zunächst von ahd. diot goth. thiuda (gens) abgeleitet Zum 
Yolksnamen ist es. nicht tot der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
geworden, und dafs es dazu geworden ist, bat folgenden Anlafs. In der 
Monarchie Karls des örofsen war die tat. Sprache bekanntlich die einzige 
«fficieüe Sprache in Staats- wie ih Kirchenaaehen. Ihr waren die verschie- 
denen romanischen Dialekte nachgebildet; diese, unter dem Namen lingua 
Buinaoa rustica zusammengefaßt, galtea.ala die vornehmere, edlere Spra- 
che im fiejjensatz' zu den Barbaren-, d. i. nicht-romanischen, Sprachen, 
■welche im Ileiokh der fränkischen Monarchie gesprochen wurden. Auch 
letztere wurden unter einer Gezamtbenennung Ix'grfffSi, nnd zwar unter einer 
dem Idiome des herrschenden Barbar envolkes, neulich der tranken, selbst 
■entnommenen; man nannte sie lingua theotisca. Es ergibt sich diels aus 
dem Beschlub der L 3. 813 zu Tours gehaltenen Synode , Can. 17 : „nt 
«asdem homilias quisque aperte transferre studeat in rusticam romanam lin- 
guam aut theotiscaro, quo facilius euneti possint intelligere quae dieuntur." 
-Die auf dieser Synode versammelten Bischöfe haben hierbei wohl mehr an die 
in der Betragae gesprochene walchische Sprache als an germanische Id- 
jtime gedacht— Diese wie jene wurden noch lange als blose Vulgärsprach- 
■ca betrachtet Aber nachdem das fränkische Reich in ein östliches und 
ein westliches gctheilt war, so beschränkte sich im Ostlichen Reich, wo die 
weit überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung germanische Idiome sprach, 
der Begriff der lingua theotisca (oder diutisca) auf diese, nämlich auf die 
Im Gebiete des östlichen Reichs gesprochenen germanischeu 
Idiome. Und ao -wurde denn auch die. so sprechende Bevölkerung dieses 
Reichs diutisca liuti, mhd. tiusche liute (deutsche Leute), das Reichsgebiet 
selbst tiusche land (deutsche Länder) genannt ; ich zweifle sehr, ob das Compos- 
itum Deutschland sieh als ein vor dem fünfzehnten Jahrhundert gebrauchtes 
Wort nachweisen lasse. Erst im sechzehnten Jahrhundert gelangte das 
hochdeutsche Idiom dazu , als Schriftsprache in dem gröfsten Tbeile Nieder- 
deutschlands reeipirt zu werden, und in Folge Dessen zahlten sich zu den 
Deutschen alle, aber auch nur diejenigen Volksstämme, welche diese Schrift- 
sprache als die ihrige anerkannten. — Aus dem Vorstehenden ergibt sieb, 
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sprach auf das betreffende Volk: sie alle «eigen nur die politische, 
beziehungsweise die buudesrechtliche Stellung an. Für Staaten und 
Völker erster Curie wurden Pradicate (oder Ableitungen von solchen> 
gewählt, -welche den Hanptleuien oder Vorsitzern der Thinge zu- 
kamen, für Staaten zweiter Curie solche, womit die Druide» oder 
sonstigen Priester geehrt 20 werden pflegten. Es verhält sieh da- 
mit gerade wie mit den Benennungen nach dem hart (0. 320 f.). 
Die Auswahl verschiedener Pradicate aber war nothweudig; um Ver- 
wechslungen vorzubeugen ohne der schleppenden Beinamen t , wie z_ 
B. Frisii majores and minores, Aulerci Brannovices und Ebwovicea- 
zu bedürfen. •*■ )* 

Manche auf religiöse Verhaltnisse sich beziehend* 5 Namen, wie z. B. 
Brannovii, raßQaviOOxXxsq, Nervii, Narisci"," Nahärvali, lassen das 
Curienverh&ltnib, nämlich die Frage, Ob die betreffenden Völker . zar 
zweiten Curie oder zu einer geringeren Kategorie gehorten , zweifel- 
haft. Eben diefs gilt von solchen, deren Grundbedeutung sich auf 
die Vorstellung sprechen zurückfuhren läTst, Gesprochen wurde 
im Thing von dem Druiden* wenn derselbe den fät gab, von dent 
Enhagen, wenn derselbe das Ergebnis des Auspiciuros verkündete» 
aber auch von jedem Thinggenossen , der sich bei der Dncussion 
betheiligte. Qsquidates, von goth. os-quithan (aussprechen) scheint 
sich auf priesterliche Acte zu beziehen: ob aber anch das einfache 
QumH* Könnte Letzteres nicht in einem Gegensätze stehen zu dem 
Namen der walcbischen Süures in Britannien, denen, da sie unter kelt- 
ischer Herrschaft lebten, das Schweigen, goth. silan (silere), auferlegt 
war? In den letzten Jahrhunderten des Alter thums, also in einer Zeit, wo- 



dai's der Volksname Deutsche seine Entstehung wesentlich politischen Ver- 
hältnissen verdankt und warum er nicht auf diejenigen germanischen Völ- 
ker ausgedehnt wurde, welche nie zur frankischen Monarchie oder zur öst- 
lichen Hälfte derselben gehört haben, namentlich nicht auf die Danen, die 
Seandinavier, die Angelsachsen, endlich warum selbst die Holländer und 
Flamander sich von der Benennung „Deutsche" ausschliefen. — Wenn, 
man von den „alten Deutschen" spricht und darunter die Germanen aus 
den nächsten Jahrhunderten vor und nach Christus versteht, so ist diefe 
kaum richtiger, als wenn mau die damalige Bevölkerung Galliens Franzosen 
nennen würde. Aber freilich ist der Keltenname längst verkommen und. 
der Genaanennaiae — doch ich will hier dem zweitnächsten Abschnitte: 
nicht vorgreifen. 
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die alten Staat»- and Bundesverfassungen bereits aus den Fngen ge- 
gangen -waren, finden wir nicht nnr (bei Idatios). „WaudaU cogne- 
mine Silingi u in Spanien, sondern auch ThaifaU im südöstlichen Ger- 
manien, welches Namen« erste Hälfte wohl für. thairi-, von goth. tha- 
han (taeere), su nehmen sein wird. =— Aber derjenige Lautstamm in . 
Volk&oamen, wozo der Name des Gottes Voden.ahd. Wuotan gehört, 
darf wohl unbedenklich anf priesterBche Ausspruche, mithin auf eine 
Stellung zweiter Curie der betreuenden Staaten , bezogen werden. 
Dahin gehören die Hamen der Ovo6im in Irland, der Ovaäiaies ') 
und Botüontici (Flin.) in Gallien, «der Teutobodiaci und Votori (Plin.) 
in lUeinnsien, endlich der Boinoveg (Strab.) im östlichen Germanien. 
Im letzteren Namen ist die altere und einfachere Form für das spa- 
tere Vandalii, y'andaU, Bäv6i).oi zn erkennen. Denn, wie schon 
i>. 232 Anmerkt müde, .auch das N ist epentbetisch in denjenigen 
Lautstamm eingetreten , wozu . goto, vftda and valdan gehören ; es 
sind dadurch die Worte and. wnnta (vulnoa, plaga, gleichsam fatam, 
casus fatalis), wjcmtar (prodiguun, miraculum) und das — mit nord. 
qnist (o. 250) zu vergleichende — goth. vandus nord. vöndr (virga) 
entstanden. *) 

Als Staaten mit Stellung dritter Carie haben wir die der 
(gröberen and kleineren) Hauken daran erkannt, ,dafs dieselben led- 
iglich nach ihrem -hari benannt waren. In Gallien aber stand das Recht, 
ein eigenes hari zu innren, asch einzelnen schutzpflichtigen 
Völkerschaften zu, wie daraus geschlossen, werden darf, dafs Caesar 
(7, 75) den Arversen ein unpenom über die Qrabaü, ferner (5, 39) 
den Treviren eines über die Plewrwxü zuschreibt und (i, fi) auch 
die Eburmes als dienten der Trevireu bezeichnet Auch manche 
sonstige Namen lassen uns in Ungewißheit, ob wir die betreffenden 
Völker zu den Bundesgliedern untergeordneter Art, nämlich dritter 
Curie, oder zu solchen Gemeinden rechnen sollen, welche einem ein- 
zelnen Staate schulpflichtig waren. Dahin gehören insbusondere die 

') Der vocab'sehe Anlaut dieses Wortes ist nnr als Vorschlag .»er 
dem Halfeveod V au betrachten, wie wir «inen solchen o. 185 vor dem in- 
lautenden I gefunden haben. 

*) Beispielsweise darf hier auch an das, mit lat uterus n. s. w. 
(o. 233, 1, Nr. 6) sinn- und lautverwandte, lak venter ahd. wanast (Wanst) 
erinnert werden. — Hit ahd. wnnta Tgl. m. nord; vadhi (casus). 
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«OS dem Verbnm gotli. sitan (sedere) abgeleiteten; ao Sedusii (ost- 
rheinisches Volk bei Caes.), Siidveg (eine Abthciluug der Eastar- 
nen, Strab.), Süones (in Scandinavien, Genn.). Deuten diese Be- 
nennungen auf das Recht zum Sitzen im Bundesthing hin? oder be- 
zeichnen sie nur Ansässige mit einem gemilderten Ausdruck für Hin- 

i tersassen oder Schutzpflichtige ? Letzteres wird wohl gelten für 
die gallischen Sediboniates (o. 162). Aber wenngleich Mi abge- 
leitet ist von ahd. bor ( habttatio ), so werden wir doch diesem 
ostgermanischen Volke, welches seit dem zweiten Jahrhundert eine 
nicht unbedeutende Rolle in der beschichte spielte, nicht wohl eine 
geringere staatliche Stellung zuschreiben dürfen, als die der dritten 
Curie. Und in der Voraussetzung, dafs sie diese Stellung hatten, 
ergänzten sie nur die Staatenbund liehe Trilogie , welche ans des 
Ptolenu Benennungsweise : Aavzoi Jovvot-, Aoviot 'Oftavoi nnd 

' AäviQi Rovqoi hervorleuchtet und welche den Trilogien der- Frisii, 

■ Brneteri, Chauci, dann der von den alten Autoren fast immer neben 
einander genannten Vanglones, Kemetes (öder Caracates) and Tri- 

1 boci parallel zu stehen scheint 

Nicht Kampflast, sondern Verpflichtung zur Symmachie ist be- 
zeugt durch die Namen der vordem und hintern (naguat-, üdp«- 
ßcu-~) KäfiTtot im südöstlichen Germanien, dann der Oamponi und 
Cambolectri in Gallien, Auch in dem letzteren Namen wird ein Bei- 
wort zu finden sein, indem nämlich -lectri für den Comparativ von ahd. 
llhti, angels. leoht (leicht) zu nehmen sein dürfte, wornach ■ also die 
Cambo-lectri leichtbewaffnete Kampfer gewesen waren. Plinins kennt 
zwei Genossenschaften dieses Namens, nämlich (3, 5) Cambolectri, qui 
Atlantici cognominantur, nnd (4, 33) Cambolectri Agesinates Picton- 
ibus junctl. Sollen wir lögern, den Namen der Pictones aus abd. 
f eh tan angels. fibtan (fechten, pognare) zn erklären? — Auf ein 
Symraacbie-Verhältnifs deutet wohl auch der Name der armorischen 
OvifsXoi (PtoL, Unelli, Caes.) hin, das Deminutiv von ahd. wini 
(amicus), welches Wort sich anch in den Compos. Ovewiwtot nnd 
OiWkoj'fs (o. 157, 201, t) findet sowie in den Namen der in den 
r&tiachen Alpen wohnenden Ovivtot (Cass. Dio) nnd Ovttvwpeg, wenn 
anders diese als verschiedene Völker zu betrachten sind. Der Name 
Toxandri im belgischen Gallien (Hin.), dessen, erster Theil auch in 
dem Personennamen Togirix (Grell. 317) enthalten ist, darf fuglich 
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mit Zagsender Übersetzt werden; er beleuchtet auch den Kamen der 
gall. Santones. — Die Vorstellung des Wehren» oder Vertheidigens, 
goth. varjan, liegt dem Varini in Grande, vielleicht aach dem letz- 
ten Theil von Namen wie Angrivarii, Antpsivarii, Chattuarii, Ghas- 
uarii, Ttvtovoä^ot, inglcichen von Ambivareti und Ambivariti (o. 
326) Bofem man nicht vorsieht , diese Theile als Nebenformen zu 
goth. vair ahd. wer gall. baro (vir) zo betrachten und ihnen die — 
auch dem ahd man zukommende — Bedeutung Dienstmannen beizu- , 
legen. Die Varini mögen eine Stellung dritter Curie gehabt haben: 
aber die so eben angeführten Compos. zeigen für die ältere Zeit 
lediglich ein zur Symmachie verpflichtendes Schatzverhältnifs zu einem 
andern Staate an. Es ist Irrthum, wenn man eine Abstammung der 
Chattuarii von den Chatti, der Trvzovoäfiot von den Tentoni vor- 
ausgesetzt hat Die Ambivareti waren Schatzpflichtige der Aedaer, 
die Ambivariti der Treviren, nieht etwa der Ambiani. Den Namen 
des Bchutzherxlichen Staates in dem ersten Theile der mit -varii 
zusammengesetzten Benennungen auszudrücken, scheint absichtlich ver- 
mieden und durch Gebrauch eines sinnverwandten Ausdrucks um- 
gangen worden zu sein , vielleicht weil diefs auf ein der Knecht- 
schaft ähnliches Verhältnis hingedeutet haben würde. Nur die bun- 
des- oder völkerrechtliche Stellang des der betreffenden Völkerschaft 
abergeordneten schütz herrlichen Staates finden wir in dergleichen 
Compos. angezeigt Chattuarii drückte einfach ein Clientelverhalt- 
nifs zu einem Staat erster, TtinovoÜQot zu einem Staate zweiter 
Cnrie ans,, and Letzteres gilt aach von Ambivareti, Ambivariti, wie 
der nächstfolgende Abschnitt zeigen wird. Dürfen wir ein Compos. 
ahd. ana-grtan altsächs. au-grtan mit der Bedeutung invocare, implo- 
rare < voraussetzen, so haben wir in dem vordem Bestandtheile von 
Angri-varü Anspielung auf eine Function des Druiden, welcher „pre- 
catus deos" (o. 27, 2) die Zeine aufhebt In Folge der geogra- 
phischen Lage ihrer Wohnsitze sind die Angrivarii als dienten der 
Fosi zu betrachten, welche als zweite Curie demselben Staatenbund 
angehört haben werden, worin die Chatti die erste und die Chernsci 
die dritte Curie bildeten. 1 ) Die Ampsivarii hingegen (was vielleicht 

') Wenn die Römer nach beendigten Feldzügen des Gennanicus in 
ihren officiellen Berichten (o. 62, 1) anstatt der Foai die Angrivarii unter 
den angeblich besiegten Feinden nannten, so kann diefs als Gegenbeweis 
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ein Decompos. Amb-svi-Tarif) dürften Sehotzbefohlerie der greiseren 
Bnufteri, die Cuasuarii KaaovÖQOt (.ptol.) Clienten der Ch&tti ge- 
wesen sein ; die Sylbe chas-, deren VbeaUftnge durch die Personen- 
namen Herihaas, Hoasraot {Förstern. I, 625, 637) bestätigt wird, 
gehört demselben Verhorn (™ g»ll. caisan goth. hsHsn, o. 174) an, 
woraus der zweite Theil von langobani Ecnldasiag (f. sculd-has.) 
abgeleitet ist, und wenn in Genuas. 35 gesagt wird, dafs das Ge- 
biet der Hanken „in Cattos nsqne Binuatar", so mag diefs insofern 
und nur insofern richtig sein, als liier das Gebiet der Chasnarii 
zu dem Ihres Schntzstaates hinzugerechnet ist. 

Eine Stellung dritter Curie oder eine noch untergeordnetere 
zeigt *fyy$iuwt$ (Ptol.) an, welches Wort für 'lyyi^mvs zn nahmen 
ist und die Ju ngeren bedeutet- Ing als alte Hebenform zu jung 
goth. juggs, angels. geong ist nicht nur in vielen Personennamen 
aufbewahrt, wie Ingo, Ingbert, Ingofrid, Ingram, Ingolf, sondern es 
findet sich auch als Patronymika bildend angehängt an Personenna- 
men, wie in Merovingi, Carotingi, Agilolfingi 1 ), oder als abhängige 
Leute anzeigend in den zahlreichen süddeutschen Ortsnamen auf 
-isgen, bair. -ing, welche - eigentlich Dative Plnr. sind ; Sigmaringen 
bedeutet eigentlich: bei den Leuten des Sigmar; Dingotflng, Ingel- 
fingen: bei den Leuten des Dingolf, des Ingolf; gardiagi heifsen in 
den westgoth. Gesetzen die Dienstleute oder Beamten des königli- 
chen Hofes (gards). Die politische Stellung wurde mit dem Bilde 
des höheren oder geringeren Alters bezeichnet'; zu Senones steht 
"lyypiwveg im Gegensatz. Letzteres Volk kann, der Loge seiner 
Wohnsitze (am Rhein) nach, kein anderes sein als das der Mattiaci. — 



wider du oben Gesagte nicht betrachtet werden. Nicht aus den Reihen 
der Fofii selbst, sondern von ihren Clienten, den allem Anscheine nach 
weit zahlreicheren Angrivariern war für den Kampf gegen Rom der bedeu- 
tendere Zuzug Namens der zweiten Curie des Bundes geleistet worden. 
TS eberbau pt finden wir am Häufigsten Staaten zwe iter Curie mit Sohntz- 
pflichtigec, wie Planeten mit Trabanten, versehen, was schwerlich auf bloseni 
Zufall beruht. . 

') Als Probe des Gebrauchs von -ing bei den Angelsachsen mag 
folgende Stelle aus der angels. Chronik S. 16, welche die Genealogie der 
Eroberer von Kent betrifft, hier einen Platz finden: <Hengest and Horsa 
that veron VüHgüses suna. Yihtgils vas Vitting, Vkta Meeting, Teds 
Vodaxng. 
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Zusammen gesetzte keltische Volksnamen, deren letzter Theil das Wort 
-ing ist, lassen sich mit Sicherheit keine vor dem dritten Jahrhund- 
ert auffinden. Denn Reudigni, Marsigni nie Ovtwixvtoi nnd das in 
KaQtxvoi zu bessernde Kayirvoi des Ftolemaeos weisen eher 
auf -eiws hin, dessen Bedeutung in solchen Compos. allerdings so 
ziemlich dieselbe gewesen sein wird, wie die von -ing ,- bei Tulingi 
(CaeB.). nnd SaßaXiyytoi (PttiL) könnte die zweite Worthälfte wohl, 
gleich Lüigones, zn dem Stamme von lingan gehören, nnd ähnlicher 
Zweifel erhebt sich bei Magovtyyoi (PtoL). Die Eevolntion, welch» 
vom bezeichneten Jahrhundert an bei den Germanen eingetreten ist, 
zeigt sich such darin, daTs nunmehr verschiedene neue Volksnamen auf- 
tauchen, worin ring den letzten Bestandtheil eines Compos. bildet. 
Fortan erscheinen gotbische Thervingi und Grwthingi (oder -ung-i), 
ferner Lacringi Thoringi, Turcüingi; der Vandftli Süingi ist schon 
oben Erwähnung gethan. Von einem bestimmten Verh&ltnifs zu 
einer Bundescurie kann bei keinem dieser Namen die Bede sein; 
der erste Bestandtheil von Turcilingi lautet wie ein bekannter angel- 
sächsischer und nordischer Personenname. Auch das -varii , als 
letzter Namensbestandtheil, bat nunmehr seine alte Beziehung ver- 
loren; das Boruc&uarii (Beda), Bajovarii, Mipuarii und dergl. geht 
nur noch entweder auf Abstämmlings - oder auf geographische Verhält- 
nisse. — Uebrigens fragt es sich, ob nicht das -ini, worauf manche 
Volksnamen des höheren Altert hums auslaufen, wie Ectini, Gothini, 
Thguriui, Tricastini, nur ein dialektlich-modificirtcs -ingl sei und den 
Namen eine ähnliche Bedeutung gebe wie das alte -varii. Der Form 
nach stimmt es mit der V erkleine ran gssylbe französ. -in, ital. -mo t 
ftberei«. Indessen ist nevxivoi, J'cucitü, wie eine auf der Inset 
Pence wohnende Abtheilung der Bastarnen genannt wurde, doch 
wohl nur griechischen Ursprungs und die Taurini (um Turin) sind 
von Polvbius Tavgioxoi genannt 

Livins (21, 3l) macht eine beaierkenswerthe Angabe, welch« 
eich auf ein dem zweiten panischen Kriege kurz vorhergegangenes. 
Fjöiguife bezieht: 

Begni (Ailobrogum) certamine ambigebant fratres ; major et 
qui prius imperitarat, Brancus nomine, minore ab fratre et 
eoeta juniorum, qui jure minus, vi plus poterant^ 
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Es ist auffallend, dafs gerade die jüngeren Leute es sind, 
welche sich an den jüngeren Brnder anschließen und zugleich ein 
geringeres Recht haben. Unwillkuhriich wird man dadurch auf die 
Voraussetzung geführt, es sei zu den Römern eine verworrene Nach- 
richt gelangt von einer Umwälzung, welche in einem keltischen 
Staatenbund ausgebrochen war und wobei die Altcurie (oder auch 
die beiden höheren Cnrien) von der dritten oder Jungcurie aus ihren 
Torrechten verdrängt und so ein AUobrogen- oder Gesamtstaat 
gegründet wurde.') Nach keltischer Sage oder Dichtung wurde ja 
Oberhaupt das hergebrachte Curienverhältnifs unter dem Bilde dreier 
Bruder dargestellt Ich denke hier an die berühmte , o. 330 f. 
eingenickte, Angabe der Genuas, 2 von den Söhnen des Mannua, 
Enkeln des Gottes Tuisto, welche von den Germanen in alten 
Liedern besungen wurden. Durch ihre Namen werden die Abkömm- 
linge dieser drei Eponymen zu deutlich als die Mitglieder der ver- 
schiedenen — nicht Volkstämme sondern — Bundes.curien be- 
zeichnet, als dafs nicht hierin eine wichtige Beglaubigung des Fundes 
erkannt werden sollte, welchen wir oben mit Hälfe des tdnfana ge- 
macht haben. Ingaevones sind Solche, für die das Gesetz oder 
Hecht, (ewa) der Jungen, Iscaevones Solche, für die das Gesetz, 
oder Recht der Heischung (abd. eisca) gegeben ist und in der Mitte 
zwischen Beiden stehen die Herminones, d. i. die das Hehre und 
Heilige (and. her, angeis. hear) Bedenkenden. Dem anlautenden 
Tocal in Iscaevones gebührt Länge wie dem in der Stammsylbe von 
Frisii; beide 1 sind aus Verengerung des Diphthongs AI entstanden 
<o. 165). Dafs Herminones mit dem Volksnamen Veamini in ge- 



') Von griechischen Schriftstellern wird der Name durchgehend^ 
'AkUßgiyt; geschrieben, welches Compositum sich, was den zweiten Be- 
standtheil anbetrifft, zu ADobroges verhält, wie die Form nuJloberg *zn 
■mallaburg. Wenn Alle das Recht hatten, die briga (tribunal) zu besetzen, 
bd bestand kein Unterschied nach Curien, Und da djefsinjedem einfachen 
Staate der Fall war, so kann die Entstehung des AUobrogen- (oder -brigen-) 
Namens nur aus einem geschichtlichen Vorgang erklärt werden, welcher 
ein früher bestandenes anderweitiges, nämlich ein föderatives, Verhältnüa 
aufgehoben hatte und auf welchen durch die obige Angabe des Linus eini- 
ges Licht fallt. — Angela, brego (duz, rez) bedeutet eigentlich den Vor- 
sitzenden auf der briga, wie lat. curio den in der curia. 
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nauester Sinn Verwandtschaft steht , wird kaum noch der Erwähnung 
bedürfen. Nur sei es mir gestattet, hier, nachgebend meiner Neig- 
ung zur Herbeiziehung südländischer Analogien , an die romische 
Sage au erinnern von den drei ursprünglichen Abtheilnngen der Be- 
völkerung Roms. Bestätigt wird diese Sage dnreh lät tribus, wel- 
ches , samt dem daraus gebildeten Verhum tribnere , mir ans einer 
Verkommenen Nebenform für die Ordinalzahl tertius abgeleitet ') 
Üäncht nnd wozu wieder das aus ahd. drin (drei) abgeleitete ahd. 
(/■i-ärtisci (cohors) stimmt , worin leicht das vennifste einheimische 
Wort für Bundescuiie gefunden sein kannte. Der Name der zweiten 
römischen Curie, Tities, hat unverkennbare Lautverwandtschaft mit 
Tetttones, nnd Raumes, dessen Singular kaum anders als Kamen ge- 
lautet haben wird, ist (wie Samen und femina *) mit demselben 
Worte zusammengesetzt, womit die keltische Dichtung den Sohn des 
Tnisto benannte. — Und waren nicht auch die Hellenen ursprüng- 
lich in drei Stamme Oder Abtheilungen gesondert, unter denen einer 
*fäovtg, d. i. skr. javana, die Jungen (s. Lassen in Aufrecht's und 
Knhn's Zeitschrift I, 729. 861 f.), genannt wurde Und dessen Ange- 
hörige theilweise noch zur Zeit Herodot's (1, 143) sich dieser Be- 
nennung schämten ? 

In linguistischer Beziehung wird , so denke ich , obige Erläu- 
terung der Namen der drei keltischen Volksabtheiiungen keine er- 
heblichen Anfechtungen erfahren. Aber gerade die Analogie der 
griechischen Volksabthethrogen , welche besondere , je mit eigenen 
.Dialekten versehene Stamme der Nation bildeten, ist "geeignet, Zwei- 
fel an der Richtigkeit meiner Exegese zu erregen. Nicht nur der 
Verfasser der Germania, sondern auch sein Vorgänger Plinius (anf 

') Ich setze als diese Nebenform eüY ans uraltem tritjns (-■■- skr. 
trityiifl , getfr. thridja) entstandenes träfe« an , dessen Enguale Aspirata 
dann, wie gewöhnlich , in das. labiale Organ fibergetreten ist nnd , als In- 
laut, gleiche Erweichung aur Media erfahren hat , wie z. B, in oribrum, 
ruber , über i d. i. ahd. hritra , rtt ., Qtar) oder in dem von skr. dba her- 
stammenden tDnji!<:ativen -bo, -bam für Futur, und hnperfeet — M. vgL 
übrigens Verro de L. Lat. 5,81: Tribun! militum , qnod terni tribuB trib- 
ubus Bamnium, Titium, Lucerum ad exercitnm mitteb&ntur. 

*) Das Compos. fe-mipa gebort im ersten Theil zu S^aat , ahd. 
taan (lactare), während sein zweiter Theil zu dem von angels. vtf-mon, engl- 
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dessen hier einschlägige Aeafserang ich späte an sprechen komme) 
hat jene Abtaeilung germanischer Völker in ähnlichem Sinn anfge- 
rafat, wie man Ton dorischen , jonischen und ftolischen Griechen na 
sprechen pflegt; die jetzige Exegese tritt daher der Autorität der 
xwei einzigen alten Schriftsteller entgegen, von denen uns die frag- 
lichen Namen übermittelt sind. Schon dieser Umstand allein macht 
eine nähere Bechtfertignng des „Systems" nothig. 
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Elnundzwanzlgeter Abschnitt. 

Die Ambern. 



VonnssetzungsgemalB war die Eintheilnng der keltischen Stu- 
ten in die drei Kategorien dar Iscaevones, Heroünones und Ingaev- 
ones — in welch' letzterer alle m in d erberech tjgten , auch die 
achotzpflichtigen , jedoch n besonderen Gemeinden vereinigten Be- 
völkerungen bßgrifien gewesen zu sein scheinen — eine sehr alte. 
Aber gleich allen menschlichen Einrichtungen war sie, beziehungs- 
weise die -keltische Bundesverfassung , dem Veralten unterworfen. 
Und nicht verkennen lälet sich der Keim der Auflösung» den sie von 
Anbeginn in sieh trag. Schon der Begriff Staatenbund enthalt einen 
inaern Widerspruch , sofern er die in der Natur des entwickelten 
Staates liegende absolute Selbständigkeit verneint Aber auch der 
Begriff des Bundes war angetastet durch das keltische Verfassungs- 
seheina, welches die Ungleichheit der Berechtigung der Verbündeten 
zu einem durchgreifenden Princip erhob. Mit Hülfe der Religion, 
welche das Curienverhaltnifs in Parallele mit dem Familienverhält- 
nisse stellte, welche die erste Curie mit dem Hansvater, die zweite 
mit der Hausmutter and die dritte mit dem Haussohne verglich, 
mag die alte Verfassüngsform viele Jahrhunderte lang ohne erheb- 
liche Störung in Anwendung geblieben sein. Aber uns ist sie fast 
ausschliefst ich durch die Störungen bemerkbar gemacht, die de zu- 
gleich veranlaXst und erlitten hat. Hoher berechtigte Bundesstaaten 
strebten nach völliger Unterwerfung der min derb areehtigten und diese 
ihrerseits entweder nach besserer Stellung im Bunde oder nach ihrer 
Lostrennung von demselben oder endtich , wie diefs bei den AllO- 
brogen der Fall war, nach Verwandlung des Bundes in einen Gesamt- 
staat, worin alle Barger, ohne Rücksicht auf das alte Curienverhalt- 
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nifs, gleiches Recht hatten. Schon das Gleichnißä oder die Sage von 
den drei Söhnen des Mannas, welche den Ingo znm jungem Bmder 
der beiden andern Eponymen machte, dürfte einer verhältnifsmäfeig 
späteren Zeit angehören, wenn sie gleich nicht jünger sein kann als 
die angefahrten al lob rogi sehen Wirren ; anf einen hiervon abweich- 
enden and präsumtiv alteren Mythos werde ich bald zu sprechen 



Etwa drei Menschenalter nach der Auflehnung des allobrogischen 
„coetus juniorom," scheint in einem benachbarten Staatenbund eine 
lange anhaltende Störung vor sich gegangen zn sein. Dieselbe gab 
bieh kund durch einen erbitterten Krieg zwischen den Aednern und den 
Arvernen, der nieder ein Paar Menschen alter später, nämlich einige 
Jahre vor Caesars Ankunft in Gallien, sich erneuerte. Ueber letzteren 
Krieg will Caesar (1, 31) Folgendes erfahren haben: 

Galliae totius factiones esse duas, harom alterius prineipat- 

um tenere Aeduos, alterius Arvernos. Ei quum t&ntopere 

de potentata inter se mnltos annos contenderent , factum 

esse nti ab Arvernis Sequanisque Germani mercede arcess- 

erentnr. - - 

Hier erscheinen also die Arvernen als verbündet oder doch alliirt 

mit den Seqnanen in einem Streit gegen die Aedner um den poten- 

tatus und zwar um einen sich auf ganz Gallien erstreckenden. Wie 

wenig aber auf Caesars „totius Galliae" za geben sei, haben wir 

o. 110 f- gesehen. Und das von dem prineipatus der Arvernen 

Gesagte nimmt Caesar späterhin (6, 12) wieder zurück, indem er 

sagt: 

Qnum Caesar in Galliam venit , alterius facti oüis principe» 
tränt Acdui, alterius Sequani. . 
Dafs ein Streit um den prineipatus (oder potentatns, imperinm 
&c .") bestanden habe , worin die Sequanen und die mit ihnen ver- 
bündeten Arvernen auf der einen und die Aedner auf der andern 
Seite gestanden, lafst sich nicht bezweifeln. Aber berechtigt, sind 
wir, die Angabe von der „tota Gallia" anf das gesamte Gebiet des 
Staatenbundes zurückzuführen , worin die Sequanen die. erste, 
die Aedner die zweite Curie bildeten (0. 339 n. 340) , die 
Arvernen aber, als dritte Curie , anf die Seite der ersten getreten 
waren. Die Streitpuncte, um die es sich handelte und welche als 
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inabgebend fitr den prineipatus betrachtet worden, kennen wir durch- 
aus nicht Wenn aber irgend etwas Wahres ist an Caesars Angabe, 
„quod summa- auctoritas antiqnitus erat in Aeduis" (o. 111 f.), 
so müssen die Aedner, gestützt' auf römische Hülfe, die ihnen schon 
achtzig Jahre früher in ihrem Kampfe mit den Airernen zu Tbeü 
geworden war, die Befugnisse einer zweiten Curie bedeutend über- 
schritten gehabt haben. Jener frühere Kampf indessen scheint durch 
ein Bestreben der dritten Curie, der Arvernen, veranlagt gewesen 
zu sein, sich ganz und gar Von dem Bund unabhängig zu macheu, 
ja sogar sich über ihre Nachbarn zu erheben. . Dafür spricht die 
Errichtung eines Königthums (für den Vater des Betultas), eines In- 
stituts, das eben nicht sonderlich für einen Staat dritter Curie pafste. 
Ich mochte sogar den Namen Arvemi, d. i. Exvernen, aus jener 
Periode hcrdatiren und annehmen, dafs derselbe ans einfachem Verni 
entstanden sei ond in ähnlicher Weise einen veränderten Zustand 
anzeige, wie die Umwandlung von Iceni CLtövtoi, o. 217) in Uceni, 
von Oiagyioms in 'lyrovi^yoi. Bei dem supponirten Verni denke 
ich nicht hur an den Namen der germanischen Varini, sondern auch 
an lat verna, welches, wie baro, mit Depravirung der Bedeutung, 
aus dem Gallischen entlehnt zu sein scheint. — Dafs die Arvernen 
diesen ihren Namen auch dann beibehielten, nachdem sie von den 
Römern besiegt, eines Theite ihres Gebietes beraubt, des Konigthums 
verlustig geworden, und in das Bundesverhältnifs zurückge- 
drängt waren, läfet sich daraus erklären, dafs möglicherweise ihre 
Stellung im Bunde doch etwas -gebessert wurde, obgleich sie noch 
wenige Jahrzehnte vor Caesar einen neuen Versuch machten, -sich 
davon loszutrennen und. die früher eine Zeit-lang gehabte Macht 
wieder zu erlangen (o. 113, a. E.) 

Es scheint übrigens Das, was Caesar von den zwei factio- 
nes Galliae totius sagt, keineswegs aus der Luft gegriffen, 
vielmehr in der That eine Parteiung über die Granzen der Berech- 
tigung, welche den Bundesstaaten zweiter Curie zustehe, in Gallien 
weit verbreitet gewesen zu sein. Mag damit (wie es nicht unwahr- 
scheinlich ist) eine Streitfrage bezüglich der Betheiligung der Drui- 
den an der Verwaltung der einzelnen Staaten verbunden gewesen 
sein oder nicht: genug, Caesar benützte die Spaltung zur Eroberung 
des Landes, indem er sich zum Vertheidiger der Rechte oder An- 



,.. Google 



364 Abiehn. XXI: Die AmbKa. 

' sprOch e der zweiten Curie , der Herminones, «ufwarf. Der so eben 
ausgesprochenen bundesrechtlichen Stellung gehörten alle Staaten an, 
die eich 'beeilten, sich in seine Arme zn werfen. ■So die Aedner 
und die Remen, die dann von. ihm mit Schntzre cht über ihre Nach- 
hani ausgestattet wurden ; so die, wie wir bald sehen werden, gleichfalls 
hercn mischen Ambier (Ambiani), die sich ihm ergaben, als er kaum noch 
die Gränzen ihres Gebietes übersehritten hatte; so die Treviren, welche, 
als er noch weit von ihren Grämen entfernt war, ihm UQlfstrnppen un- 
sandten znr Bekämpfung ihrer Nachbarn, der Nervier. Selbst amf 
das rechte Ufer des untern Rheins war das Vertrauen gedrungen 
auf den grofgen Beschützer der Staaten von der bezeichneten Kate- 
gorie: denn die dortigen Ubier luden ihn dringendst ein, mit seinem 
Heere zu ihnen herl) herzukommen und ihnen Hülfe zu gewähren ge- 
gen ihre Feinde.') — Uebcr die damaligen Parteinngen im Innern 
Germaniens sind wir völlig im Dunkeln gelassen. Erst von der 

- Zeit der Feldzügo des Drusus an fällt ein sehr schwaches Licht 
auf dieselben. Dieses zeigt ans, dafs zwar auch Drusus die Maxime 
Caesars befolgte, sich die Eroberung eines fremden Landes mittelst 
Einmischung in die dort vorhandenen Streitigkeiten und Ausbeutung der 
dortigen Parteiungen zu erleichtem, dafs er jedoch bei den Germanen 
Conjuncturen von ganz anderer Art vorfand, als diejenigen waren, 
welche einst Caesar in Gallien benutzt hatte, Diefe darf aus dem 
Umstände geschlossen werden, dafe die Staaten, mit denen Drusus 
Verbindungen anknüpfte, durchaus erste oder Altcurien waren. Es 
scheint bei Beginn seines ersten germanischen Feldzugs gewesen zu 
sein, wo römi Sehers eits den Hatten ein Stück Land abgetreten 1 ) und 
damit die Neutralität dieses Staates erkauft wurde; wahrscheinlich 
war dieser Landstrich ein Theil des von den Ubiern geräumten Ge- 
bietes am rechten Rheinufer. Mit den Frisen — ohne Zweifel 
den grCfsern — schlofs Drusus einen Fr eundschafts vertrag, in Folge 
dessen er gemeinschaftlich mit ihnen gegen ihre östlichen Nachbarn, 
die grosseren Hauken,' zu Felde zog, also gegen die Genossen der- 



') Wer diese Feinde — welche Caesar Suevi nennt — waren und 
in welchem geschichtlichen Verhalt nilae die Ubier zu denselben standen, 
wird im XXIIL Abschnitte zur Sprache kommen. 

°) Cass. Die- 54, 36.; 
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selben im Muswbnndo. Ton den Staaten, aweiter Curie in de» 
durch ihn mit Krieg überzogenen Landstriches zwischen dem Nieder- 
rhein und der Elbe finden wir die Bructern durchaus als Gegner 
4er Semer, die Feten gar nicht genannt, wogegen der Name der 
Jungende ihres Bundes, der Herasken nämlich, schon jetzt bedeut- 
end in den Tordergrund tritt. Alles, was wir Ton . den damaligen 
innen politischen Verhältnissen der beiden Staatenbünde sagen kön- 
nen, deren Gebiete von der Weser durchströmt waren, beschrankt 
«ich auf die unabweisbare Yorauasotinwg, dafs Zerwürfnisse mit ihren 
.Bundesgenossen die beiden Staaten erster Curie bestimmt haben 
müssen, sieb Rom anzuschliefseu (von welcher Politik jedoch die 
Hatten bald wieder zurücktraten). Bezüglich der Ursachen der Zerwürf- 
nisse ermangeln wir jeder Aufklärung. ■ — Auch die Nachrichten über die 
darauf folgenden Jahrzehnte und Jahrhunderte des Alterthums bieten 
keinen Anlafs dar, eine Parteist eil ung, ähnlich der, welche Caesar 
in Gallien vorgefunden halte, bei den ostrheinischen Tölkern zu ver- 
muthen. Und dennoch kann es auch bei diesen, oder doch bei den 
acandin&vjschen Germanen, nicht an einer solchen Parteiung, ja selbst 
nicht an heftigen Parteikämpfen gefehlt haben, wie aus gewissen 
jtheologisch-mythischen Erscheinungen hervorgeht 

Man pflegt den Wuotan nord. Odhinn als den obersten Gott 
«der Germanen darzustellen, und nicht selten erscheint er auch in 
der Edda als solcher. Aber bereits J. Grimm hat nachgewiesen, 
-dafs dieser sein Torrang keineswegs so unbestritten war wie der des 
Zeus oder des Jupiter bei den, Südländern, dafs vielmehr Odhinn 
-einen sehr bedeutenden Coneurrenten hatte an Thörr ahd. Donar. 
Ton besonderer Wichtigkeit ist, was Adam von Bremen von dem 
Güttertempel zu Upsala berichtet : „In hoc templo, quod totum ex 
.»uro paratum est, statnas trinm deorum veneratnr populus-, ita ut 
potentissimus eorum Thor in medio solum habeat triclinium ; hinc et 
inde locum possident Wödam et Fricco." Auch auf deutschem Boden 
scheint hin und wieder dem Wuotan (Wödan) der Ehrenplatz verwei- 
gert worden zusein, wenn man anders aus der Abrenuntiationsf ormel, 
nämlich aus der Reihefolge , worin hier die drei obersten Götter 
der Sachsen genannt sind, einen Schlufs ziehen darf: „Ec forsacho 
Thunaer ende Wodan ende Saxnote ende allem them nnholdum, 
tbe hira geootas sint" Unmöglich labt sich ein Zusammenhang ver- 
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Toainen zwischen derlei Zurücksetzungen Odhins and den vielen Ver- 
bannungen and Verlästerungen , welche die nordischen Lieder und 
Sagen sich gegen diesen Gott, wie gegen keinen andern, nicht ein- 
mal gegen den als durchaus bösartig geschilderten Loki, erlauben. 
Deutet diefs nicht auf altere Kämpfe zwischen einer Thors- und 
einer Odhinspartei? Es war aber die heidnische Theologie der Ket- 
ten zu enge init deren politischen nnd bürgerlichen Einrichtungen 
verwachsen, als dafs diese Kampfe blos in der Schale oder in theo- 
logischen Controversen hatten ausgefechten werden können. Jeder 
der Götter, der höheren insbesondere, reprfisentirte - eine bestimmte 
Hinrichtung, ein rechtlich wirksames Verhältnils ; die Bevorzugung 
oder Zurücksetzung eines Gottes war nur der symbolische nnd for- 
male Ausdruck für die Stellang, welche man dem durch ihn reprä- 
sentirten Verhaltnisse zntheilte. Nun ist aber Odhinn schon durch 
seinen Namen als Spruchgott, durch seinen Beinamen Sigtyr als- 
Zeichengott bezeichnet; außerdem stellt ihn die nordische Sage nnd 
Dichtung als den allwissenden und allweisen Gott, als den Erfinder 
der Ronen nnd den Urheber der Dichtkunst dar. Nur er and kein 
anderer Gott kann der oberste Schutzpatron des Wirkens der Prie- 
ster gewesen sein, nur er der Repräsentant der Bundescurie der Her- 
minones, deren Dasein lediglich auf diesem Wirken beruhte. Und 
eben so läCst sieb als oberster Schutzgott der Ereisa, somit auch der 
bürgerlichen Obrigkeit und Regierangsgewalt and folglich auch der 
ersten Curie, 1 der Iscaevones, nur Thorr ahd. Donar betrachten. 
Schon im vorigen Abschnitt ist bemerklich gemacht, dafs ein Paar 
keltische Staaten erster Curie mit demselben Lautstamme benannt 
sind, wie dieser Gott, und so auch einige Staaten zweiter Curie mit. 
dem Lautstamm von Odhinn. 

Conflicte zwischen den Schutzbefohlenen beider Gotter lagen 
im höheren Alterthum noch naher als deren heutzutage zwischen 
Staatsregierangen and Landstsnden eintreten können. Denn in den 
keltischen Thingen (deren Zuständigkeit eine aasgedehntere war, als. 
die der modernen Landtage) hatten die Priester — sofern man unter 
diesem Titel die Enhagen and die Druiden zusammenfassen darf — 
eine Gewalt, welche an Bedeutung die freisa des Vorsitzenden nahezu. 
aufwog, ja, formell genommen, sogar noch über derselben stand. 
Sicht im Namen des Königs oder Hauptmanns wurden die von dem- 
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selben beantragten and von der Gemeinde gefaxten Beschlösse ver- 
kündigt, sondern im Namen des Spruchgottes and auf den bestäti- 
genden Aassprach eines Priesters bin, dem auch das Cassationsrecht 
zukam. Allem Anschein nach war die keltische Staatsverfassung au» 
einer uralten Theokratie entstanden, somit die priesterliche Autorität 
von älterem Datum als die hauptraannschaftliche'), and ihrem lange 
vorbereiteten Verfall, wie wir ihn oben im XV. Abschnitt erkannt 
haben, müssen unfehlbar mancherlei Streitigkeiten ober die Gränie 
der politischen Wirksamkeit des Priesterthums vorausgegangen sein. 
Diese Streitigkeiten können sich auf die . Staatsverwaltung , sie 
können sich aber auch auf die derselben - nachgebildete Bun- 
desverwaltung bezogen haben ; aller Wahrscheinlichkeit nach sind 
sie bald da bald dort, bald in der einen bald in der an- 
dern Richtung ausgebrochen; an Bürgerkriegen wird es so wenig als 
an Kriegen zwischen Bundesgenossen gefehlt haben. Aber auch nicht 
an Friedensschlüssen und Transacten. Als Basis solcher Vergleiche 
not sich ganz natürlich der Satz dar, dafs Friesterthum und bürger- 
liche Obrigkeit im Staate, dafs zweite und erste Curie im Staatenbunde 
gleiche Achtung, gleiches Ansehen geniefsen sollen. Theo- 
logisch ausgedrückt lautete dieser Satz : Odhinn und Thörr stehen 
«inander gleich. Und so entstanden denn die Beinamen der Götter 
Hir (der Hohe), Iafnhar (der Gleichhohe) und Thridhi-(der Dritte). 
Sofern ia den Öffentlichen Gebeten diese Beinamen den eigentlichen 
Namen der Götter Thörr, Odhinn und Freyr (bei Adam v. Bremen 
Fricco) snbstituirt wurden, konnten beide Parteien sich zufrieden 
geben nnd ihren Hader beruhen lassen. Unter dem Har konnte die 
Thörspartei sich den Thörr, konnte aber eben so gut die üdhins- 
partei sich den Odhinn vorstellen; bezüglich des dritten Gottes, des 
Bepräsen tauten der Thinggemeinde und der Jongcorie, bestand ohne- 
hin kein Rangstreit. 



') Wenn Ammian, 28, 5, sagt: „sacerdoB apud Burgundio; 
maiimus vocatur sinistus et est perpetuus, obooxius discriminibus nullis 
nt reges", so [st dieses sinistus ohne Zweifel dasselbe Wort, was goth, 
sinista {xgtaßvrtQot). Dieser Titel des Oberpriesters, der sich lediglich 
auf dessen Verhiütnifs zu den andern Priestern bezog, gibt keinen Anlafs, 
das im vorigen Abschnitte von der , .Altcurie" und von der Stellung der 
Äenones Gesagte zu modi Stiren. 
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Barch die Zweideutigkeit der Benennungen Mr'), lifhliay 
konnte der vorhandene Zwiespalt verdeckt, ja sogar unschädlich ia 
politischer Beziehimg gemacht werfen: aber aufgehoben war er 
dämm nicht In dem den Priestern anvertrauten Fache des Colt» 
und der religiösen Theorie wurde zwar dafür gesorgt, dals dem 0dh- 
inn die meiste Ehre erwiesen, er für den Vater des Thörr erklärt 
und in den meisten keltischen Ländern für den obersten der Götter 
gehalten wurde: aber in der politischen Praxis drang der Grund- 
satz durch, dafs der mit dem Hechte der freisa oder efeeo betrauten 
Obrigkeit die erste, dem Priesterthnm aber nur die zweite Stelle ge- 
bohrte in der Staats- und mithin auch in der Bundesverwaltung, 
obwohl die Bezeichnung der priesterlichen Stellang als einer gleich- 
hohen ohne Anfechtung blieb, vielmehr das einfache mit der Bedeute 
gleich versehene Wort goth. ibns ahd. eban nord. iafn gall. am- 
bos 1 ) — ähnlich dem griech. Ofuuog sud dem franz. pair — auch 
zur Bezeichnung einer hohen (politischen oder socialen) Stellung ge- 
braucht wurde.*) — Im Mittelalter war das Priesterthum als sol- 

'} Sollte nicht das saneto coeideo von Vorschriften, welche 
in England gefunden wurden, für saneto Coci deo und das mittlere Wort 
für galL Form von nord. bar goth. hntha ahd, hob (hoch.) au nehmen 
sein? Das grobe archäologische Werk, welches i. i. 1814 in London er- 
schien nnd worauf Orelli (bei Kr. 1883) Bezug nimmt, ist mir bis jetzt 
nicht zu Händen gekommen. 

5 Gewifs Tichtig ist von J. Grimm (Gesch. d. deutsch. Spr. 55*> 
das Wort amba in der malbergischen Glosse zu Lex. SuL Tit. 10, welche 
lautet: then texaea U mala ttxaca , -amba texaea arnlm otUtmia mit 
gleich erklärt. Diese Glosse, deren letztes Wort entstellt zu sein 
und einem ahd. ursuona (Sühne, Aussöhnung) zu entsprechen scheint,. 
läfst sich, als Rechtssprichwort, leicht auf deo ursprünglichen sechsworti- 
gen Vers zurückführen, wenn man das erste texaea, das (s und das zweit» 
amba als überflüssig streicht und das letzte texaea in den Dativ umsetzt. 
Alsdann kommt der Sinn heraus: Ancillae (furtum est) vaccae furtum; 
aequalis furto compositio. — Das gall. Mascul. zu amba findet sich in 
dem Namen Cigiambos auf der Münze von Luxovium. 

ä ) Die Gattin des Galliers Julius Sabinus, der zur Zeit des von Claudius Civ- 
ilis geleiteten AufstaudeS eine Kollo gespielt hatte, wird von Tacitus (Hist. 4,67) 
Epponia oder Epponina, von Flutarch 'Eftxorlj, von Cassius Dio (IS6, 16) 
I/exovUa genannt Letzteres ist offenbar eine Deminutivform. Flutarch aber 
(de Ainore,8ä) erklärt den Namen mit den Worten: eXltjvtati ä'äv n,- fauitia 
itgo;ayogcvüetev. Also soviel wie Herrin oder Dame bedeutete dieses Femini- 
num. In der gall. Form amb- findet sich das Wort nicht nur in Cisiambos- 



birCo< 



Absohn. XXI: Die-Ambwn. 38» 

üben schon ganz und gor von der Spruchtiiidung in den Thinge». 
verdrängt; nur Assistenz hatte es noch zn leisten bei der Loos- 
ztehnng (o. 250) und etwa bei Vornahme der heifsen Probe, 
Mit gath, gndja übersetzt Dlfila Upivg: bei den heidnischen Is- 
ländern hingegen ist godi (was das nämliche Wort ist) zun Titel 
für die Vorsitzenden der Thinge geworden. Die alte Trennung der 
Gewalten hatte aufgehört oder vielmehr veränderte Formen ange- 
nommen. Kein Wunder daher, nenn die alte Trilogie: Bär, lafn- 
Mr, Thridhi nicht mehr verstanden wurde und in der Edda 
(Grimnism. 46 , 49) alle drei Prädicate auf den Odhinn gehäuft 
sind. 

Dafflr, data ich diesen Prädikaten keine willkürliche Auslegung 
.gegeben habe, läfst sich noch- Hehreres beibringen. Vor Allem die 
Sage von dem ersten Menschenpaar Askr und Embla (Voluspä 17). 
Embla ist klärlich Deminutiv einer solchen Wortform, welche dem 
gallischen, vielleicht auch einem altfränk. amba entspricht. Es ist also da- 
mit ausgedruckt, dafs die Frau dem Manne gleich, die Genossin 
seines Ranges sei. Aber was bedeutet der Name Askr für den Mann ? 
Hit Hinblick auf nord. askr (Esche) war schon die jüngere Edda 
bezüglich dieser Frage im Beinen. In Gylfaginning 9 ist gesagt: die 
SOhne Bors hatten zwei Bäume gefunden und Menschen darausgemacht. 
Diese Erklärung oder Ergänzung einer alten Sage oder Dichtung darf 
geradezu als albern bezeichnet werden, tro zdem dafs moderne Uytho- 
logen eine Sage sehr begreiflich gefunden haben, welche das Holz von 
einem heiligen Baum, wie den Germanen die Esche gewesen, als Material 



(s. d. vor. Note), sondern auch in Ambiurii ( Caes.), Ambigatua (Liv.jf 
ingleichen in dem mitte talterlkhen (nicht seltenen) Namen Ambricho (auch 
Embricho, Imbricho, nhd. Emmerich). Weit häutiger sind Formen, wel- 
che sich, wie obiges Epponia, mehr zu ahd ebau fugen, jedoch durch- 
gehende mit Contraction behaftet sind, mit ähnlicher Coutraction, wie das 
aus hraban (Habe) entstandene Cbramnus, -hram, -rara. Ich iuhre hier 
beispielsweise folgende Personennamen an: Imnina, Imuegisil, Imnegunthis, 
Emnechildis, Imnacharius, Ieiido, Iiama, Emmo, Emma, Emmerammus, Ein- 
mold, Imila, Imbert, Emdiudis, Iml'rid, Emheri. — Die dea Eiioiui einer bei 
Solothum gefundenen Inschrift (OrelL 402) ist schwerlich eine römische 
dea equorum, sondern eher eine keltische dea aequorum, vielleicht die- 
selbe Göttin, welche im Extract aus Festus mit: „Empanda, paganorum 
dea" aufgeführt ist. 
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znr Erschaffung des ersten Meiischenpaars annahm. Nicht einmal 
soviel läfst sich erweisen, dafs den Germanen oder Kelten die Esche 
jemals als ein heiliger Baum, wie t. B„ die Eiche, gegolten hafte. 
Allerdings spricht die Edda und sprechen spatere Aufzeichnungen 
nordischer Sagen von der Esche Yggdrasil als dem uralten Welt- 
baum. Allein die hier ganz vereinzelt dastehende Bevorzugung dieser 
Baamart ist mit nichts motivirt, vielmehr alle Ursache vorhanden, 
ein Hitsverstandnus von Seite der Dichter der Edda-Lieder voraus- 
zusetzen, Ähnlich' dem, wodurch Odhinn nicht nur zum Har, sondern 
auch zum lafnhar und znm Thridhi gestempelt worden. — Ohne 
der Etymologie von nord. askr ahd. asc (Esche) weiter nachgehen 
zu wollen, glaube ich doch, dafs dasjenige askr, womit die Edda 
zugleich den- Weltbaum der Urzeit und den erstgeschaffenen Mann 
bezeichnet, zu demselben Lautstamm gehört, wovon nord. teskja ahd. 
eiseöu (heischen) abgeleitet ist, nnd dafs dieser Stamm, welcher nicht 
ask sondern ask gelautet hat, dem nordischen Idiom, abgesehen von 
dem so eben erwähnten Terbum, zur Zeit der Entstehung jener 
Lieder bereits abbanden -gekommen war, so dals die mittelalterlichen 
Dichter sich veranlagt fanden, zum" Worte askr zn greifen und ihra. 
Phantasie zu Hülfe zu rufen bei Erdichtung der Ungeheuern Welt- 
Esche. Warum sollte nicht ein nord. äsca = ahd. eisen (Heischnng) 
einst eben so gut existirt haben, wie die nachweislichen, nord. badir 
(beide), ras (Reise), sapa (Seife)? Das umlautende «e in teskja 
selbst weist ja auf ein vorhergegangenes a hin. Und sollte nicht 
eine altkeltische Sage oder Dichtung eben so gut die Welt als das 
Prodnct einer Urheischung dargestellt haben, wie die Erdgöttin den 
Germanen als (Ner-)Thus, den Römern als Ops eine Urschau (o. 
312). wie den Griechen die Stammältern der Götter ein Urspruch 
CPea) und eine Urzeit (Kgdyos) waren 1 Selbst die mosaische Gen- 
esis erklart die Weltschöpfung aus göttlicher Heischung („Es werde 
Licht!" n. s. w.). — Was aber den Kamen des ersten Mannes, 
des Ur-Hausvaters anbetrifft, so war dieser durch askr als Heisch- 
ender erklärt, dieses Wort sowol in heidnisch-religiösem', als in 
gewöhnlichem Sinne genommen. Er ist für die Familie, was der 
Vorsitzende im Thing für die versammelte Gemeinde, was die Altr 
curie flu* den Staatenbund. Seiner'Gattin aber kommt gleiche Ehre 
mit ihm zu, wie dem Priesterstand gleiche mit der bürgerlichen 
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Obrigkeit, wie der zweiten Bundescurte mit der ersten, nnd darum 
heilst die erste Hausfrau, die Stammmutter des Menschengeschlechts, 
Embla. 

Man sieht, dafs der nordische Askr ein ungleich energischerer 
Repräsentant der Iscaeyones ist, als ein ans letzterem Namen zu. 
folgernder Isco, welcher, ab älterer Bruder, nur primus inter pares. 
Und vielleicht ist gerade diels ein Grund, weshalb nach ihm, d. £ 
mit dem seinen Namen bildenden Lautstamme, kein wirklicher Staat, 
keine wirkliche Völkerschaft benannt wurde. Aber nichts hinderte, 
diesen Lantstamm zu sonstigen geographischen Namen wie in Per- 
sonennamen 1 ) tu verwenden. Es gab ein Asciburgium am Nieder- 
rhein und eine 'A^tußov^yiw oqoq im (tätlichen Germanien, wie ea 
eine Stadt TevioßovQyiov in Pannoniea und einen saltns Teuto- 
burgiensia ■ in der Wescrgogend gab. Ptolemaeus fahrt noch ein Paar 
germanische Stadtnamen an, welche mit der Sylbe aak beginnen, und 
seit dem Mittelalter zeigen sich . besonders viele derartige Namen 
fliefsender Gewässer in Deutschland, wo dieser Namensbest&ndtheil 
jetzt asch- oder euch- lautet Allerdings sollte man hiefür Uneisch- 
erwarten. Es sagt jedoch diese Sylbe der deutschen Zunge kaum 
besser zu als-eiu eir, cur oder aur; um sich ihre Aussprache zu 
erleichtern, hat diese Zunge sich sogar bewogen gefühlt, durch Pros- 
thesis eines H einen Anlauf zu nehmen, und selbst das so entstan- 
dene nhd. heischen (= ahd. eiscön) ist weniger in der mündlichem 
Rede als in der Schrift heimisch. Ohnehin sprechen viele deutsche 
Mundarten den Dipththong goth. AI ahd. EI theils wie a, theila 
wie e aus; die Veranlassung, aus welcher der fragliche Lautstamm 
in Eigennamen eintrat, ist längst dem öffentlichen Bewußtsein ent- 
schwunden. Und so wurde er denn, durch Kürzung des Votais, den 
geläufigeren Wörtern ahd. asca (Asche) und aso (Esche) assinuUrt, 
obgleich er mit keinem derselben näher verwandt ist, als das schwab- 



') Der älteste dieser Namen, soweit solche zu unserer Kenntnits 
gelangt sind, ist der des Ascancus, eines fränkischen Hauptmanns oder 
Königs, der auf Befehl Constantins des Grofseu in Trier wilden Thieren 
vorgeworfen wurde. Bei Gregor von Tours findet sich ein Asoovindus. 
Viele Namen mit ose- hat Försteraann L 127 f. gesammelt, unter dunen 
der deminutive Fraueuname Ascila dem Embla ganz parallel steht. 
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ische Esch, welches Feldflur bedeutet. Nor in dam FlufenaraGn 
Aiscb. nhd. Eisga, Eise« (o. 229) hat sieh, soviel ich für jetzt finde, 
der dem Worte gebührende Diphthong erhalten. 1 ) 

Dem oben Gesagten zufolge gebohrte das Prädicat galL airibos 
aflen Staaten höherer Curie, sei es nun erster oder zweiter. Aber 
dem kettischen Gebrauch zafolge, die Staaten nach dem Maximum 
ihrer Berechtigung zu benennen, deutet im Namen einzelner Staaten 
oder Volksgemeinden die Sylbe amb- nur auf Staaten zweiter 
Bandescurie hin. Als ein solcher Staat weist sich durch seinen Na- 
men der der Ambiani (am Amienn) aus. Yon den schulpflichtigen 
Völkern Ampsivarii, Ambivariti, Ambivareti war o. 345 die Rede. 
Ebenfalls einem Staate zweiter Curie schatzpöichtig müssen die 
Ambibari (im armorischen Gallien, Caes. 7, T5) gewesen sein, von 
Caesar anderwärts (3, 9) Ambiliati genannt Wir ersehen hieraus 
die Sinnverwandtschaft zwischen -von», (oder -vareti, -variti) -iari 
und -liati. Die beiden, erstgenannten NamensbestaDdtheile -sind wohl 
nur dialektlich von einander verschieden (o. 162); letzteren abjr 
dürfen wir ohne vieles Bedenken dem ahd. liati (Leute) gleichstellen, 
wodurch eine mundartliche gall. Aussprache IA ss ahd. Iü ermittelt ist, 
eine ähnliche wie wenn Otfried biatan, liab, giazan schreibt für ahd. 
biotau, liob, giozan, goth. bindan, liubs, gintan. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist daher Triulatti (Plin. 3, 24) für Triuliati zu neh- 
men, so dafs es soviel wie fidelium homines, d. i. Dienstleute- eines 
Staates zweiter Curie, bedeutet Plinius (4, 19) hat auch Ambi- 
latri für Caesars Ambiliati selbst. Eben dieser Autor (3, 42) sagt 
von einem Theiie der kleinasiatischen Kelten: „Qni partem eam 
(Phrygiae) insedere Gallorum, Tolistobogi et Voturi et Ambitui voc- 
antur." Es sind diefs Licht Namen verschiedener Volksgemeinden, 
sondern nur verschiedene Namen eines und desselben Staates. Diesem 
weist am Bestimmtesten der zweite der angeführten drei Namen den 



') Ganz besonders die Namen der an der mittel fränkischen Virgua- 
nia entspringenden Gewässer eignen sich zu Betegen für die Sitte der 
Kelten, dergleichen Gegenstände nach ihren religiösen, rechtlichen und po- 
litischen Institutionen zu benennen. Auch ein Paar Zuflüsse zur Aisch führen 
dergleichen Namen. Diebach weist auf ein ahd. Diat/ia'/, somit in seinem 
ersten Bestandteil auf den von Teutoburgium hin, und nach dem Bach 
Ehe (von ahd. tum, lex) war einst der Ehegau, Egewi, benannt. 



,.. Google 



Absehn. XXI: Die Arabern. 86» 

Bang zweiter Carle an. Und hiernach läf« sich nicht nur Tolisto- 
bogi (auch -boji, -ß6yun) sondern auch das einfache Boji deuten 
und mufs dem zweiten Theile toü Ambi-tui aetiver Sinn- eben ho-wo!» 
ja noch ausschliefe! icher zn erkannt werden, als dem vom Ner-tans. — 
Plinius fährt aber, nachdem er von obiger Stelle an auch die Wohn- 
sitze der Trocmi ' bezeichnet , also fort: „Praetenditur Cappa- 
docia a septemlrione et solis ortn, enjus uberrimam partem oecu- 
pavere Tectosages ac Tentobodiaci." Wenn, wie Mone angenommen 
hat, gallisches -iac- (z. B. in Divitiacus und vielen Ortsnamen auf 
-iacum) soviel wie -ing, also -iaci 'Dasselbe, was -ingi bedeutet, so- 
siud die Teutobodiaci Schutepflichtige eines Staates zweiter Curie. 
Und dieser Staat kann nur der unmittelbar zuvor genannte der Tec- 
tosages sein. Bestätigt wird solche Voraussetzung durch die Ety- 
mologie von Tectosages, wovon der erste Theil, ted- enthalten ist 
in and. in-ziht und somit (wie das o. 322 angeführte zeigön) zum 
Lautstamrae von goth. teihan (muntiare, dlcere) und von lat dicere 
gehört, der zweite Theil aber von ahd. Bogen (sagen) nicht ge- 
trennt werden kann. Wenn nun von den drei Haupttheilen der 
kleinasiatiscben Kelten (s. Liv. 38, 16) zwei, die Tolistobogt und 
die Tectosages eine Stellung zweiter Curie hatten, so bleibt für die 
Trocmi (welchen Namen ich nicht zu deuten wage), dem o. 338 
Gesagten zufolge, nur die Stellung nnd Function einer ersten Curie 
flbrig. — Immerhin mag der Umstand, dafs der kleinasfatische Kelten- 
bund einer dritten Curie entbehrte, für die zweite Curie aber zwei 
mit einander concumrende Staaten hatte, als eine exceptlonelle Er- 
scheinung betrachtet werden ; isolirt steht jedoch diese ErsebeinuDg- 
nich't da. Nach Plin. 3, 24 waren auf der Inschrift eines römi- 
schen Trophäums unter andern Alpenvölkern verzeichnet: „Vinde- 
licorum gentes qnatuor: Consnanetes, Rucinates, Licates, Catenates." 
Tindelici, womacb die Eöiuer eine ihrer eroberten Provinzen be- 
nannten, war also ein diese vier Volker umfassender Gesamtname. 
Derselbe bedeutet die Spruchgleichen; sein letzter — auch in 
lAcaiea enthaltener — Bestandtheil ist goth. leiks angels. 11c ahd. 
lih (gleich) nnd der erste darf füglich mit Vandalii, Vtmdaii (wo- 
für Plin. 4, 14. Vindili setzt), zn einem nnd demselben. Lantstarame 
(o. 233) gezogen wurden. Vielleicht haben die Rucinates, gleich den 
Bugü und Bugnsci, das Vorrecht erster Curie gehabt 
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Nach diesen Abschweifungen, vielmehr aufgesparten Nachtra- 
gen znm vorigen Abschnitte, kehre ich ta den Volksnamen mit 
amb- zurück. Ptolemaöus zufolge wohnten in Noricum o. A, ,,'^ft- 
ßta6vTtot... xal 'ApßitiQavoi xat ' ' jifißtXtxoi." Letzteres Compos. 
nimmt sich für ans, denen die näheren Beziehungen fremd sind, 
wie ein tautologisches ans. Ein kelt. ambi-licos ist, im Grunde ge- 
nommen, dasselbe Wort mit tat. aequa-lis'), mit ahd. eMn-lih. Man 
hat die besagten Volksnamen, ingleichen Vindel&i nnd Jjicatas, von 
den Namen der Flüsse Isonzo, Dran nnd Lech (Antiag, Ptol.) her- 
leiten wollen. Aber die keltischen Völker pflegten nicht sich nach 
Flössen, sondern vielmehr wie ich schon wiederholt angedeutet habe, 
die Flüsse ihrer Gebiete nach bestimmten Anstalten nnd Einricht- 
ungen, die in der Nähe der Flüsse in Uebnng waren, zn benennen. 
Eben weil in den betreffenden Landstrichen meistens Völker von der 
Ciasee der „Gleichen" wohnten, haben der Lech und die Amper 
{in Oberbaiem) ihre Namen erhalten. Und sollte nicht auch der 
Landesname P&nnonia seinen Ursprung von einem Worte haben, 
welches laut- und sinnverwandt war mit ahd. ebanon, epanön (aequi) ? 
Gewifs liegt ihm ein solcher Ausdruck zn Grunde, der einen Theilder 
dortigen Staaten als pannonvs oder vielmehr (da hier eine falsche 
römische Herleitong von .pannns das N verdoppeln machte) als pano- 
nes bezeichnete. Dieses Wort ist aber , was die Aphäresis eines 
anlautenden Vocals betrifft, mit poeninm (muns, o. 227) in gleiche 
Kategorie zn stellen. Noch in ahd. Glossen findet sich- „in ohaldi 
baue, in proclivo" nnd „caparumt, aequant" (Graft, 111, 126) WO 
eigentlich ebane, caepanont stehen oder doch zn erwarten sein 
sollten. — Was ajter jenen. Flufanamen Amper betrifft, dessen altcr- 
thumliche Form uns abgeht, so wird derselbe füglich von einem 
Comparativ des gallischen ambos herzuleiten sein. Und eben so 
auch der Name oder vielmehr Beiname der Aedui Ambarri. Diese 
werden von. Caesar (1, 11) genannt „necessarii et consangninei 
Aeduornm" nnd von Livins unter. den gallischen Eroberern der Lan- 
der am- Po aufgezahlt. Entweder war Ambarri (d. i. aequiores) 



') Die sogenannten Ableitongsformen lat -lia sind bekanntlich 
Ompos. mit einem gekürzten licus, welches in famelicus, ingleichen in 
gr. Htjlixoi (quilis) t^liitos (talis) noch vollständig erhalten ist. 
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eine zweite Benennung der Aedner Oberhaupt, oder es fahrte, ans 
einem uns unbekannten Grunde, eine einzelne Abtheilung des Volkes 
diesen Titel als besondere Auszeichnung. Der Vocal A für das 
comparativische AbleitungSsuffix findet sieb öfters auch im And., z. B. 
in.scönara, liabara,- giwissara (Graff II, 344), und die Verdopplung 
des R (in Ambarri) stammt, wenn nicht aus einer besondern Mnnd- 
trt, aus einer Verdopplung des besagten Suffixes her, wie wir solche 
bereits in Marsi (abgesehen von der hier nur ■ partiell eingetretenen 
Umwandlung des' comparativischen 8 in R) getroffen haben und 
-welche «ich mit gleicher Consonanz wie in Ambarri auch in ahd. 
«ro (f. erjro), merro (f. möriro) zeigt nad deren Form aoeh in 
der 'einfachen Cotnparativbildung von ahd. herro (f. hcriro) Ana- 
logie findet 

Gesetzt nun, es wurde von dem gall. ambos der ComparatiT 
mit einfachem Suffix, wie in Treviri, -aber mit schwacher Flexions- 
form, wie diefs im Ahd. Regel ist, gebildet, so würde das Wort im 
Plural ambirtmes, zusammengezogen ambronex lauten. Und hier haben 
wir denn einen. vom kimbrischen Kriege her bekannten -Namen und 
ungleich Auflösung eines historischen Rathsels. Die Ambrones, 
welche von Livius (68. Epit.) mit den Tentoni zusammengenannt 
sind, und von denen Plntarch (in Mar. 19) sagt, sie seien im Heere 
der Teuten noXsftiav rd fiaxt/aovarov ftiftog and aber 30000 
Mann stark gewesen , diese Ambern sind die Teuten , die eigent- 
lichen Temen selbst, so gut wie die Amhitui die ächten Tolistobogi, 
die Ambarri achte Aedoi sind. 

Nachdem wir so die appellative Bedeutung des Ambernnämenß. 
ermittelt haben , so können . wir uns auch nicht wundern , wenn wir 
dieses Pr&dicat auch andern Völkern beigelegt finden. Nach Plntarch 
(a. a. 0.) sollen, als vor der Sohlacht bei Aquae Sextiae jene teut- 
i scheu Ambern anter taetmäfsigem Zusammenstoßen der Schilde 
wiederholt das Wort Ambrones ausriefen, die unter den römischen 
Hilfstrnppen befindlichen Ligyer entgegengerufen haben: auch sie 
seien Ambrones. Diese Ligver (Ligures) werden eben zu dem einen 
oder andern Staat höherer Curie, nicht zu den Ingauni gehört haben,, 
welches Wort wohl nur dialektlich verschieden von Ingaevones ist. 1 ) 



>) Die Ligyer oder Liguren sind zuverlässig ein keltischer oder doch 
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Bei Ptalemaeus wird ein Volk, welches in der Nabe der westliches 
Karpathen wohnte , "Oußgtapsg genannt Es scheint diefa nur ein 
fünfter Name für das nämliche Volk «u sein, welches, andern Quel- 
len zufolge, der Geograph auch BMpyitayeg, Btrvymmoi, OväJßovQ' 
fUH, Kopxowoi nennt, Dienlich für das unter dem Namen Burgundii 
oder Borgundiones bekannte '). — Und sollte es denn so gar ge- 
wagt sein, auch den uralten Namen der italischen "Oftßpot, Umbri, 
lieherzUziehcn, da es in Italien ja doeh auch Aeqoi gab «nd Mar*« 
dazu, nnd. da eine von Plinius (3, 18) erwähnte Sage die Stadt Pisa 
tob einem Volke Namens TeutaiM erbaut sein lieb ? — Der angel- 
sächsischen Ambrones sowie der paononischea Herkunft der Franke* 
werde ich in den nächsten Abschnitten gedenken. Für jetzt sollen nur 
noch einige, hier theils mehr theils weniger direct einschlägige, ger- 
manische Mythen in Betrachtung gezogen werden. 

Vielleicht hat bereits der Leser in der oben erwähnten nord- 
ischen Sage oder Dichtung von Askr und Eiobla eine Lacke ent- 



den Kelten sehr nahe verwandter Volks stamm gewesen, wie sich diefs auch aas 
den Namen ihrer Städte ergibt. Der alte Name des Flusses Po (Padns), wel- 
cher, nach Metrodorus (bei Plin. 3, 2(1), Bodincus gelautet und in der 
Spruche der Ligyer so viel wie „fundo carens" bedeutet haben soll, gleicht 
auffällig einem nord. botngi , welches den Sinn von non fündus gibt. 
Strabo (4,-fi) sagt, dafs die älteren Schriftsteller den Salven den Namen 
Ligyer geben, die späteren aber dieses Volk, welches nun mit Griechen 
vermischt sei, Kelto- Ligyer nennen. Und so rechnet denn auch Plinius 
(3, 7) das nämliche Volk, Sallutii bei den Römers genannt, zu den Ligures, 
wogegen Linus (60 Epit.) ihm das Pradicat Galli gibt. — Casmonates, Eu- 
buriafes, Bormanni,' lauter Namen ligurischer Völkerschaften , nehmen sich 
so aus, als bezeichneten sie in dieser Reihenfolge Staaten erster, zweiter 
und dritter Curie, wenn man bei den ersten Theilen dieser Compos. an das o. 
340—346 bezüglich der Chaeuarii, der!Eaü,ä(oiundderBuriiGeBagte denkt 
') Diese Namen kommen bei PtoL an drei Stellen vor, 2, 11: 7uv 

ii gvrdf xai fuffoycitar eävtäv /isyiOrcc fiiv iOnv . . . xai rö rüv Booyovr- 
«jy rn £<pl(yc tat asx6 l rov OüfSnüia xartxövrav. — Ebendaa. : iregl rö» 
ZiJtßf» iterativ Buivo^-nfuHi. vitto ouf Bareivai. xai in inig roörovc iW 
Tip 'Attxtßaogjiu oosi KooxQxroi, xai ^lovrot Bt/vpnt fieggi TOÜ OäiOroiia 
jtara/MÜ. liirb ti Tovravg xgütpi Hiitiivet. tlta Köyvot. tlra OviBßaügyiot 
vaig röy tJgxövtov dpuuo'y, — 3, 5 : j^oappioi xaga rtjy xcipali/v rov Oöi- 
erovia irorauov. v<p oö; '0,ußt>ttiYcs. tlra jfwagroipgäxrot, tlra BoupyiWer. 
— Ich mufs hier auf das o. 318 über den genannten Geographen Gesagte 
zurückverweisen. 
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deckt, sofern diese zwar des Hausvaters und der Hausmutter gedenkt, 
aber von dem zur Tritogie . unentbehrlichen Hauasaane schweigt. 
Diese Lacke ist aber nur dadurch entstanden, da/s die mittelalter- 
lichen Bearbeiter der alten Sagen die Figur de* Sohnes (nord- 
bör) in einen anderweitigen Schopfungsmythus hinübergezogen haben, 
welcher mehr Verworrenheit als Klarheit an sich tragt Der Schöpf- 
ung des ersten Mensch enpaares nämlich lafst die jüngere Edda 
(Gylftig- 6) noch eine zweite — man weife nicht , soll man sagen 
Menschen- oder Götterschöpfung vorhergehen. Da wird erzahlt, dafs 
ein Riese der Urzeit, Ymir, sich von der Milch einer Kuh, diese 
Kuh aber , Namens Audhnmla , sich durch das Belecken von Eis- 
blocken oder Steinen , welche salzig waren , genährt habe , dafs am 
ersten Tage dieses Beleckens aus den Steinen Menschenhaar , am 
andern Tag eines Hannes Haupt und am dritten Tag ein ganzer 
Mann hervorgekommen sei; dieser habe Bari geheüsen und einen 
Sohn gewonnen, welcher Bor genannt wurde ; Letzterer habe drei 
Sohne erzeugt, Namens Odhinn, Vili uud Vfl, und diese drei Bruder 
beherrschen Bimmel und Erde. — Hiernach wäre Bari oder viel- 
mehr B6r — denn jener Name ist offenbar nur eine Differenzürnng 
von diesem ') — gleich dem Mannas der Germania der erste Mann 
und zugleich Vater einer bedeutenden Trias von Söhnen. Aber in 
der Edda sind diese drei Söhne keine andern als die drei obersten 
Götter : denn dafs unter Väi und Vi Thorr und Freyr zu verstehen 
sind, lafst sich kaum bezweifeln, wenn gleich über die Etymologie 
dieser beiden Namen, wenigstens des Vili, sich nichts Verlässiges 
sagen läfat. Sichtlich sind also in der Edda zwei verschiedene Tri- 
logien, einmal drei Bruder und da9 andere Mal eine aus Vater, 
Mutter und Sohn, bestehende Familie, mit einander und zugleich mit 
einer Art von Theogonie vermengt. Aber so wie die drei Söhne 
des Mannus als Eponymen, eben so erscheinen die drei Sohne des 
Bör als die obersten Schutzpatrone je einer Bundescurie. Dafs der 
jnngste derselben, nämlich Ve = Freyr ein solcher sei, legt dessen 
Beiname Yngvi *), d. i. der den Jungen Heilige, an den Tag. Von 

') In ahnlicher Weise kommt in der Edda als differenzilrter Odh- 
inn ein Odhr und als differenriirte Frigg eine Fiörgyn vor. 
*) Oegiidrecka, 43.' 
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ihm wurden hergeleitet die Tnglingar, die in der nordischen Sage 
als frühestes Konigsgeschlecht erscheinen. Und da die historischen 
Herusken, wie wir bereits gefunden haben, zu einer Jnngcnrie, also 
in die Reihe der Ingaevones gehörten, so erklärt es sich auch, wie 
ein Mitglied der heruskischen ■• Adelsgeschlechter , laut -Tacitns, den 
Kamen Inguiomerua fahren könnte. 

Mag Ing nur eine hypokoris tische Form für Yngvi (oder Ingvi) 
sein oder mag es den untergeordneten mythischen Eponymos der 
Jnngcnrie bezeichnen, in dem einen wie in dem andern fall ist 
bemerkenswert!), was das angels. Rnnenlied von ihm aassagt: 
Ing wurde zuerst bei den Ostdanen 
Gesehen von Männern, dann gen Osten 
Reiste er über Meer; sein Fahrzeug schwamm hinten nach. 
Die letzten Worte („vlgh affer ran") erhalten Beleuchtung 
durch eine von Jomandes (Cup. 17) ober den Ursprung des Volkes 
der Gepiden mitgetbeilte Sage : ' 

Meminisse debes , me initio ■ de Scandzae insulae gremio 
Gothos dixisse egressos cum Berich suo rege, tribns tantnm 
navibus vectos ad ripam Oceani eiterioris; id est Gothi- 
scandzam, quaram trinm una navis, ut assolut tardius vecta, 
nomen genti fertor dedisse: nam llngua eorum pigra ge- 
panta dicitur. Hinc factum est, ut paulatim et corrupte 
nomen eis ex conditio nasceretur. Gepidae namque sine 
dubio ex Gothorum prosapia ducunt originem, sed quia, 
ut dixi, gepanta pigrum aliquid tardumque sig- 
nificat, pro gratuito convitio Gepidarum nomen exortum 
est, quod nee ipsum eredo falsissimum. Sunt euim tar- 
dioris ingenii, graviores corporum velocitate. 
Es leuchtet ein, dafs dem Worte gepanta irgend ein Mifsver- 
standnifs zu Grande liegt. Aus einem solchen Worte — das weder 
im Goth. noeb in irgend einem andern germanischen Dialekte als 
ein mit der angezeigten Bedeut. behaftetes zu finden oder auch nur 
zu vermuthen ist — konnte unmöglich durch Corruption der ' Aus- 
sprache der Name Gepida entstehen. Nimmt man aber an, dafs in 
diesem Volksnamen das inlautende P die Stelle von goth. B ver- 
tritt, wie diefs so häufig im Althochdeutsches und Langobard. der 
Fall ist — der anonyme Langobarde in Eitter's Geographie jedoch 
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schreibt wirklich Gibidi, Gibites, Gibedi, Gebet! — so lata sich 
allerdings die Bedeutung tardas , piger ihm zuschreiben. Goth.. 
beidan ahd. bitan bedeutet erwarten; mit goth. gabeidan — ahd. 
gebitan hat Ulfila vitofisvetv (%t) übersetzt; zu demselben Laut stamme 
gehört auch nord. bid (die Zögerung, das Zandern, der Verzug). 
Sofern im Bundesthing die Männer der Jnngcnrie auf die freisa und 
den rät, von deren Ertheilung ihr Staat ausgeschlossen war, zu 
warten hatten, vielleicht sogar an der consultatio plebis erst dann, 
nachdem die Mitglieder der beiden höheren Cnrien gesprochen, sich 
betheiligen durften, so War allerdings ein goth. gabeidai ahd yebüe 
d. i. Wartung e, als Spottname auf sie anwendbar. Wie aber ein 
solches Wort zu einem eigentlichen Volksnamen werden konnte, auf 
Beantwortung dieser Frage leitet der Byzantiner gewohnliehe Schreib- 
ung rfytatdeg und das Verbum goth. ijabaidjan ahd. gebeitjan hin, 
welches zwingen, (eigentlich warten machen) bedeutet Mit 
kleiner Aenderung der VocaJisation, wodurch er die Bedent Bezwing- 
er erhielt, wurde der Name von den Männern der ehemaligen Jung- 
curie desjenigen Staatenbandes, dessen Altearie die Gothen und des- 
sen zweite Curie wahrscheinlich die Vandalen einst bildeten, aeeep- 
tirt, — Will man diese Beantwortung obiger Frage bedenklich fin- 
den, -so habe ich noch eine andere zur Hand. Es. könnte sein, 
dafs das Wort goth. gabeidai durch althergebrachte und häufige 
Anwendung auf Mitglieder von Jungcurien die spöttliche Nebenbei 
deutung, die ihm ursprünglich zukam , verloren hatte. Dafür spricht 
ahd. gungida (eunetatio) , welches in umgekehrter Richtung einen 
Uebergang von der Vorstellung des (so zu sagen) Jungthnms in die 
des Zögerns zeigt. Die Ableitung dieses Wortes von jung angels. 
geong hat nicht nur den sonstigen Uebertritt des J in G (s.. Graff, 
I, 543), sondern auch ganz besonders das Verbum ahd. gingen 
(Graff IV, 217) für Bich, dessen Bedeutung (sequi, imitari) sieb mit 
der von gungida doch kaum anders als durch die Voraussetzung 
vermitteln läfst, dafs seine Grundbedeutung war: die Bolle der Jungen 
spielen, der 'Jungen im Bundesthing wie im Haus. Auf den eben- 
falls hieber gehörigen Namen der Gungingi werde ich bald zu spre- 
chen kommen. — Wie das Volk der Gebiden in der Zeit, wo seine 
Conföderation noch bestand — denn der Gepidenname taucht erst 
seit dem letzten Viertel des dritten Jahrhunderts auf — genannt 
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worden sei, ist schwerlich mehr zu ermitteln, obwohl Hamen, auf 
welche zu ratheil wäre, genügend zu Gebote stehen. 

Haben wir oben zwei ganz verschiedene alte allegorische Mythen 
In der Edda unter einander gewirrt und verderbt gefunden, so stellt 
flieh in dem ersten Buch der Langobardengescbichte des Paulus Dia- 
conus ein vielleicht noch belehrenderer Mythus in zweierlei Versionen 
dar. Es handelt sich hier um den Ursprung und die ersten Wan- 
derungen der Langobarden. Als erste Heimath wird diesem Volk 
ein im fabelhaften Norden gelegenes Land, welches hier die Insel 
Scandinavia heilst, und als erster Name das Wort Winili zugetheilt 
In der That bezeichnet dieser Name, welcher kein anderer ist, ah) 
das deminutive gall. Venelli, OvsvtXot (o. 344), ein nicht bevorrechtetes 
und auch nicht zahlreiches Volk (Langobardos patteitas twbäitat, Germ.), 
und es liegt daher nicht außerhalb der Wahrscheinlichkeit, dafs die dar- 
auf sich beziehende Sage historischen Grand habe. Die beiden Versionen 
des Mythus Über die ersten Wanderungen dieses Volkes werden von 
Paulas Diac. — in conpendiöser Weise auch im Vorwort zu den Legen 
Botharis — in der Art gegeben, als ob sie verschiedene', der Zeit nach 
aufeinander gefolgte Ereignisse beträfen. Der Leser wird sich aber bald 
überzeugen, dafs die zweite Version nur eine dürftige Variation zur ersten ist 

A. Veranlassung und. Richtung der Wanderung L Version: 
Die Bevölkerung von Scandinavia war so angewachsen, dafs sie 
nicht mehr auf der Insel Ranm hatte. Es wurde deshalb die ganze 
Masse in drei Theile getheilt und durch das Loos erforscht, welcher 
Theil von der Heimath wegziehen nnd neue Wohnsitze - aufsuchen 
solle. Und die, welche durch das Loos zur Auswanderung bestimmt 
wurden, waren eben die Winili. Dieselben wanderten also aus von 
Scandinavia nach Scoringa unter Fuhrung der Brüder Ibor 
und Agio samt der Matter dieser Beiden, der klugen Gambara. 
— IL Vers.: Im Lande Scoringa ist eine Hungersnoth ausge- 
brochen. Die Langobarden ziehen daher ab und wenden sich nach 
dem Lande Mauringa. 

B. Eingetretener Oonflict I. Vers.: Ambri und Assi, die 
Heerführer der Wandali, welche alle benachbarten Völker mit 
Krieg heimsuchen, schicken Boten zu den Winili, die ihnen ver- 
kündigen, sie sollen entweder den Wandali Zins zahlen oder sich 
auf Krieg gefafst machen. Ibor und Agio aber, mit Zustimmung 



,.. Google 



Atachn. XXIi Die Arabern. 371 

ihrer Matter, geben zur Antwort: sie wollten lieber streiten als 
dienen. — IL Vera. : Der Wanderung nach Mauringa stellen sich 
die Aasipiti in den Weg und verwehren den Langobarden auf 
alle Weise den Durchzog durch ihr Gebiet 

C. Angewandte List L .Vers.: Die Winili, gering an Zahl, 
bitten den Gott Wodan, den sie Gnodan nennen, und Gambara bittet 
■dessen Gemahlin Frea {die nord. Frigg) um- Verleihung des Sieges. 
Auf den Itath dieser Göttin lassen die Weiber der Winili ihre 
Haare wie einen Bart ins Gesicht herabhangen und stellen sich des 
Morgens in aller Frohe an ihrer Manner Seite auf dem Platz aaf. — ' 
IL Vers.: Die Langobarden, erschrocken über die gewaltige Kriegs- 
macht ihrer Gegner , denen sie bei ihrer geringen Anzahl nicht ge- 
wachsen sind; verfallen auf folgendes Auskunftsmittel. Sie sprengen 
das Gerächt aus, als hätten sie in ihrem Lager wilde, ungemein 
blutdürstige Menschen mit Houdsköpfen (Cynocephali), und um ihre 
Feinde noeh-mehr einzuschüchtern, dehnen sie die Reihe ihrer Zelte 
ans und zünden sehr viele Lagerfeuer an. 

D. Das GottesurthelL L Vers.: Der Gott Wodan, welcher 
bereits den Winili anf ihr Gebet geantwortet hat, er wolle Denen 
den Sieg verleihen, die er zuerst bei Sonnenaufgang erblicke, sieht 
am andern Morgen bei Sonnenaufgang aus dem Himmelsfenster nach 
Osten und erblickt da die Winili samt deren Weibern, wie solche 
in der beschriebenen Weise, aufgestellt sind. Da fragt er: Wer 
sind diese Lttngbarte (qui sunt isti Langobardi)? Worauf Frea 
-(die sich hier als eine -rechte nSha letmia erweist) ihm zuruft: 
-er möge jetzt Denen den Sieg verleihen , welchen er so eben 
«eiber den Warnen gegeben. Und so geschieht es auch. — II. Vers. : 
Die Assipiti, da sie ibre Gegner für starker und zahlreicher halten, 
als dieselben wirklich sind, wagen die Schlacht nicht, sondern tragen 
den Langobarden einen Zweikampf an, dessen Ausgang über die 
Gestaltung des Durchzugs durch ihr Gebiet entscheiden soll. Da 
erbietet sich einer der Selaven der Langobarden, den Zweikampf zu 
bestehen, wenn im Fall seines Obsiegens er und seine Nachkommen 
von der Knechtschaft befreit würden. Das Erbieten wird ange- 
nommen, der Zweikampf geht vor sich, der langobardische Sclave 
wird Sieger und so erhält das Volk ungehinderten Durchzug. 

Der hier dargelegte Parallelismus beider Erzählungen wird 
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keinen Zweifel übrig lassen an Dem, wag oben über deren gegen- 
seitiges Verh&ltnifs bemerkt wurde. Die zweite Version scheint ans 
der Absicht hervorgegangen zu sein, das heidnische Element ans der 
Sage zu entfernen. Dabei ist denn freilich die artige — ich möchte- 
fast sagen galante — Erklärung der Entstehung des Langobardcn- 
namens, dessen appellativer Sinn eigentlich nur auf Männer, nicht 
anf Frauen palst, verloren gegangen. Sicherlich haben wir in der 
Sage den Inhalt eines Gedichtes vor ans, wovon noch die Stabreim» 
Scandinavia und Scoringa, Ibor and Agio, Amhri «ad Assi') (ihrig. 
geblieben sind. Vielleicht ist auch die zweite Version in ein Gedicht, 
nnd zwar in ein mit Endreim versehenes, gekleidet gewesen; auf 
diese Weise mindestens reimen sich Scoringa nnd Mauringa. Uebri- 
gens palst auf die geringe politische Stellung des Volkes sowohl 
die zweite Hälfte dieser beiden angeblichen Landesnamen als der 
ganze Name des Geschlechtes , welchem im weiteren Fortgang der 
Sage die zwei ersten langobardiscb.cn Heerführer und der erste — 
immer noch mythische — langobardiscbe König Agelmund zuge- 
wiesen sind: Gnngingi scheint sich nur dialektlich von Ynglingar 
ra unterscheiden. Sollte die Quintessenz der alten Sage oder Dicht- 
ung auf die Andeutung zurückgeführt, werden wollen, dafs die Langobar- 
den einst ein Bundesstaat dritter Curie gewesen und durch Zerwtkrfnifs r 
worein sie mit den ambrischen Staaten ihres Bundes gerathen, 
veranlafst worden seien, ihre erste Heimath zu verlassen, so durfte 
hierbei nicht allzuweit von der Wahrscheinlichkeit abgeirrt sein. 
Denn für ein ehemaliges Bundesverhältnifs spricht schon derjenige 
Zug der Sage, welcher sie aus dem dritten Theile der Bevölker- 
ung eines Landes hervorgehen littst Einen noch deutlicheren Wink 
geben in dieser Beziehung die Namen ihrer Feinde und der 
Führer derselben. Letztere werden in der alten Version der 
Sage Ambri nnd Assi , das Volk derselben aber Wandali ge- 
nannt. Allem Anschein nach aber sprach schon das alte Ge- 
dicht von den Assipiti in der Weise , dafs diese sich mit den 
Wandali vereinigt hatten, um die Winili oder Langobarden zur 
Entrichtung eines Tributs zu nöthigen , und dafs Assi der Fahrer 

'} In ähnlicher Weise durften die Namen Hengest und Horsa (o. 
34Ö, 1] zu beurt heilen sein; wenn sie nicht rein-mythisch sind, so sind sie 
höchstens Beinamen. Ahd. hengist bedeutet eunuchus. 



,.. Google 



AbBCfao. XXI. Die Amben. 373 

der Assipiti , Afflbri aber Führer der Wandali gewesen Bei. In 
Folge, der Herübernahme dea Namen der Assipiti in die ■ — sonst 
an Eigennamen ganz arme — zweite Version nnd der Verbindung 
dieser Version mit der ursprünglichen Gestalt der Sage zo einer 
fortlaufenden Erzählung muteten, nothvrendig die beiden Yulksnamcu 
auseinander gezogen werden. Aber Assi und Ambri sind beinahe 
dieselben Namen, wie Askr und Embla in der nordischen Sage oder 
Dichtung. Assi nämlich darf mit demselben Rechte für Asci ge- 
nommen, werden , mit welchem J. Grimm annimmt, dafs Lamissio, 
-der Name des zweiten langobardischen Königs , für I.amiscio oder 
Lamisco stehe. Die Aussprache oder Schreibung es für sc bezeugt 
nur dialektliche Modifikation des 0. 164 erwähnten alten, unserem 
-SCH entsprechenden Lautes ; sie findet sich auch in dem mittelalter- 
lichen Personennamen Tassilo für Tascilo vor und aller Wahrschein- 
lichkeit nach hangt das spfttlat. vassus mit and. wescinari (eques, 
auriga, Graft* I, 1082) etymologisch zusammen. — Gleichwie Assi 
and Ambri, so bezeichnen auch Assipiti und Wandali die beiden 
obern Curien eines Bundes , von welchem die Langobarden sieh 
-durch ihre Auswanderung losmachten. Auch bei Wandali dürfen 
wir an kein bestimmtes historisches Volk dieses Namens denken; 
«s sind Leute zweiter Curie überhaupt gemeint, wie mit Assipiti — 
welches tautologisck mit dem Lantstamm goth. bidjan, alamann. pitan, 
pittan (bitten) zusammengesetzt ist — Leute erster Curie. Es be- 
greift sich, warum Wodan Überlistet werden mufste , um ihn dahin 
zu bringen, dafs er den Langobarden Sieg verlieh. Denn die Geg- 
ner .der Letzteren, -die Wandali, waren ja seine Schützlinge. — Einen 
geschichtlichen Vorgang, welcher dem so eben' aufgezeigten 
mythischen sehr ähnlich ist, nämlich wobei ein germanischer Bundes- 
staat von seinem Mitverbündeten tributpflichtig gemacht, dann, weil 
er sich dagegen auflehnte , durch Krieg hart bedrängt und endlich 
zur Auswanderung veranlafst wurde, wird der XXIII.- Abschn. dar- 
legen. 

Nicht mißverständliche Verwirrung und Verzerrung, wie in den 
oben erwähnten Schöpfungsgeschichten, sondern einfache Nachbildung 
der Dichtung von den Söhnen des Mannus läfst sich in dem edd- 
ischen Liede Rigsmal erkennen. Der Inhalt desselben ist kürz- 
lich folgender. Der Gott Heündallr begibt sich unter dem Namen 
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R!gr auf die Wanderschaft. Er kehrt nach einander bei drei Ehe* 
paaren ein und verbringt bei jedem derselben drei Nachte in der 
Art, dafs er die Mitte des Ehebettes einnimmt und so zwischen dem 
Mann und der Frau liegt Nenn Monate nach seiner Anwesenheit, 
gebiert jede der Frauen einen Sohn. Die drei Sohne heifsen nach 
der Reihefolge Thrtel (servns), Karl (iagennwV) und Jarl (nobilis); 
jeder von Ihnen erzengt Kinder von seiner -Art; von ihnen stammen 
die Geschlechter der Knechte, der freien Bauern and der Edlen. — 
Offenbar gehört die Entstehung dieser Parodie (wie ich das Gedicht 
nennen möchte) einer Zeit an, wo die Nordländer "fax die alterthum* 
liehe Bundesverfassung durchaus kein Verstaudmfe mehr, ein desto- 
besseres aber für die Standesunterschiede hatten. Mit der in der Ger- 
mania dargestellten Sage hat das Gedicht Das- gemein, dafs es -bei Auf- 
zahlung der drei Eponymen von der untersten Kategorie an beginnt, 
mit der doppelten Schöpfungsgeschichte der jungem oder Prosa- 
Edda die dem Buri und B9r nachgebildeten Namen Bur (Sohn) and 
Barn (Kind) , deren Trager aber im RlgsmU zu Brüdern , zu den 
zwei ältesten Söhnen des Jarl, gemacht sind: Von dem jüngste» 
Jarlsohn, dem runenkundigen Konur (eognatus), ist gesagt, dafs ihm 
vergönnt gewesen sei, selbst Blgr zu heifsen, also eben so wie sein 
göttlicher Erzeuger sich genannt hatte. ' Auf' einen Gedanken na 
Gleichstellung der beiden obern Stande deutet höchstens der End- 
reim hin, welcher die Namen Jarl und Karl mit einander verbindet, 
und etwa noch der Umstand, dafs das Gedicht sich bezüglich. 
der Karle wie gegen die Jarle aller herabwürdigendes Ausdrücke 
enthalt, wovon es gegen das Geschlecht der Turtele einen wahrhaft 
verschwenderischen Gebrauch macht. 
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Die Germanen. 



Auch abgesehen von einer »na dem Bigsmal zu ziehenden 
Analogie durfte man sich der Vermuthnng hingeben , dafs die alte 
Dichtung , von welcher in ßennan. 2 die Bede ist , die Söhne des 
Hanaus wenigstem von zw e i verschiedenen Müttern geboren sein Uefa, 
nämlich den Ingo von einer andern als seine beiden Brüder. Diese 
stehen zwar nicht in einem Bespectsverhaltnisse zu ihm , aber doch 
ist er ihnen nachgesetzt; „sein Fahrzeug schwimmt hinten nach." 
Beine Vergleichong mit einem Haossolm dürfte — in historischer 
Zeit wenigstens — nur auf die strengste Form der Schutzpflichtig- 
keii anwendbar befunden worden sein ; ich meine, dafs der von gotb. 
Bunus, ahd. snnu.(Sohn) abgeleitete Name der gallischen Smttci ein 
solches Verhaltnifs bezeuge. Auf eine bessere (wenngleich nicht 
ambrische) Stellung weisen solche Volksnamen hin , die eine Seiten- 
Verwandtschaft darstellen. Canni-nefates scheint in seinem zweiten 
Theil abgeleitet zu sein von ahd. nefo , angels. oefa (Neffe). 
Bei NUiobriges erregt, obgleich goth. nithjis ebenfalls die Bedeutung 
Neffe hat, die zweite Worthalfte den Zweifel, ob nicht der betref- 
fende Staat demnach in die zweite Curie einzustellen sei (o. 339 f.). 
Dagegen dürfen die Tigurim, wegen der Endung -ini dieses ihres 
Namens (o. 347), für Schützlinge eines Staates zu halten sein, des- 
sen Angehörige von ihren Mit verbünd« ton nicht, wie z. B. die Sues- 
siones von den Bemi '), als voilhürtige Brüder oder ambrones. 



') Bei Caes. 2, 3 nennen die Abgesandten der Bemi die Snessiones 
„fratres eonsangnineoeqne suos, qui eodem jure et eisdem legibus utantur." 
Als Bandesglied zweiter Curie haben wir bereits die Bemi erkannt Dafs 
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sondern, gleich den scandinavischen Suümes (— abd. gi-suian, leviri), 
nur als „Schwager" betrachtet wurden, mithin als Glieder eines Staates 
dritter Curie. ') Denn fuglich lafst sich aus ahd. zeichur angels. taenr 
(levir) auf ein gall. tigur schliefsen. Die Anwendung von Ans- 
drucken aber, welche bestimmte Verwandtschaft«- oder Amnitatsverhält- 
nisse bezeichnen, auf Standes- und Rundesverhältnisse hatte im Alter- 
thum einen Grund, welcher seit dem Untergang der alten Volksreligion- 
en nicht mehr besteht Als analog jenen Verhältnissen wurden diese 
betrachtet hinsichtlich der Berechtigung zur Theilnahme an bestimm- 
ten sacris, tind durch das Mals dieser Berechtigung wurde die sociale 
und politische Ehre bestimmt. Wer von allen sacris ausgeschlos- 
sen war, der gehörte eben anter die Ehrlosen; bereits oben (28, 1) 
haben wir gesehen, welche Folgen solche Ausschliessung für die da-' 
von Betroffenen hatte. Wesentlich darin erkannten die Ambrones 
Sich als solche, dafe ihnen gleiche Berechtigung zu gewissen sacris 
Kuk&m, wovon Andere ausgeschlossen waren, die insofern als Unreine 
betrachtet worden oder — was Dasselbe sagen will — geringere 
Ehre hatten. Das Prädicat „anrein", sofern es nur in relativem 
Sinne gebraucht wurde — denn für die Absolut-Unreinen hatte man 
die Bezeichnung warg — enthielt also nichts Beschimpfendes; es 
druckte nnr einen geringeren Grad politischer Ehre ans ; es kam auch 
in Familienverhältnissen zur Anwendung, wo ohne Zweifel der Hans- 
vater und die Haasmutter zu gewissen sacris berechtigt waren, an 
denen die noch anter Kundschaft (mnndium) stehenden Kinder nicht 
Theil nehmen durften, oder wo gewisse . sacra nnr für mehr oder 



die Suessionea — deren Name jedenfalls mit goth. sves (o. 177) verwandt 
igt — als Staat erster Curie an der Spitze des Bundes standen , dafür 
spricht Das, was Caesar (o. 113) von ihrem Könige Divitiacus sagt 

')' Helvetii scheint, wie Javioöroi, Joviyoüuvtat, Bastarnae, nicht 
Name eines einzelnen Staates, sondern Bundesname gewesen zu sein. Caes. 
(1, 12) sagt: „onmiB' civitas Helvetia in qaatuor pagos divisaest" und dazu 
rechnet er den pagus Tigurinus. Von den drei andern angeblichen pagi 
nennt er blas noch den Verbigenns (Caes. 1, 27; in einer Iusclir. beiMomm- 
sen kommt Urbigenus vor) ; ein Volksname Verbigeni ist jedoch nicht er- 
sichtlich. Allem Anschein nach war von den einzelnen Bundesstaaten der 
Helvetier nach ihrer Unterwerfung unter die römische Herrschaft und nach 
der großen Verminderung, die ihre Volkszahl durch Caesar (1,29) erlitten 
hatte, nicht weiter die Bede. 
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minder engere Familienkreise bestimmt waren, so dafs jeder zn 
einem solchen Kreise nicht Gehöriger in dieser Beziehung als ein 
„Unreiner" galt Das gallische Wort für diesen Begriff ist uns erhal- 
ten in dem Volksnamen Insubres. Dasselbe, oder vielmehr der Sin- 
gular galt, insuber (oder insubar?) verhält sich zu ahd. unsübar (unsauber) 
wie gail. intar (231, 2) zu ahd. untar, d. i. es ist identisch mit 
diesem hochdeutschen Wort Um uns dessen völlig zu vergewissern, 
müssen wir nothwendig die Etymologie von ahd. sübar in Betracbung 
ziehen. Denn diese beweist, dafs die moderne Bedeutung „sauber" 
nur eine abgeleitete, eine aus der Verbindung alterthumlicher Cul- 
tusformen mit Familienverhältnissen hervorgegangene ist 

Ich lasse es dahingestellt, ob die zweite Hälfte dieses Worte« 
sowie der lat Derivata sobrius und sohrinus von dem Verbum ahd. 
heran lat. ferre herstamme, oder nur als Ableitungsform zu betrach- 
ten sei, obgleich mir die erstere Alternative bei Weitem den Vor- 
zug zu verdienen scheint Jedenfalls gehört die erste Hälfte zur 
Fron ominalwnrzel skr! sva woraus skr. svas (proprius) und das abge- 
leitete damit gleiehbedeut goth. svös gebildet ist ') Genau aber ent- 
spricht dem skr. svas lat saus, welches in der römischen Rechts- 
sprache auch einen zur familia gehörigen, insbesondere einen unter 
der Gewalt des Hansvaters stehenden filius familias bezeichnet; die 
„sui heredes" sind diejenigen Erben, denen der Erblasser noch bei 
seinem Ableben ein pater familias war. Und so ist denn auch daa 
abgeleitete griech. wog (neben dem Pronom. possess. e6g) ent- 
standen, bigleichen goth. sunus, ahd. snnn (Sohn), dann ahd. suein 
nord. sveinn dan. sven (puer ') neben dem Fronomen goth. seins, 
ahd. sin (f. sveins, saln u. s. w.). Mittelst verschiedener Derivationen 
oder Zusammensetzungen wurde der Lautstamm auch auf weitere 
Verwandtschaftsgrade und auf Schwagerschaftsverhaltnisse ausgedehnt; 
zu Belegen dienen nicht nur die schon angeführten ahd. sulo und 
lat sobrinus, sondern auch die gleichbed. skr. svasri, lat soror, ahd. 
suestar, terner skr. svasuras, lat. socer, ahd. suehur, gr. exv(i6g, in- 



') Mit lat. ebrius hängt sobrius so wenig als sobrinus zusammen. 

s ) Die Bedeut. subulcus bat angels. Bvüin, ahd. suein nur gewinnen 
können durch fehlerhafte Herleitnng aus angels. svln, abd. suln (sus), 
welches Wort jedoch , sowie ahd. sft (Sau) , allerdings aus dem nämlichen 
Lautstammt; entsprossen sein könnte ; s. o. 322. 
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gleichen skr. Bvacrns, lat. socrus, ahd. stiigar u. s. W. Die Vorstell- 
ung der Befähigung zur Thailnahme an eigenen, d. L auf einen 
bestimmten Kreis beschrankten sacris, diese Vorstellung ist es nun, 
«eiche den ahd. subar (das auch als Personenname vorkommt) und 
dem lat sobrius ihre bekannten Bedeutungen verschaffte. ') Und eben 
hieraus ergibt sich, dafs ein verneinendes gall. insuber an sich 
niebts Schmähendes, sondern einfach den Gegensatz zur religios- 
politischen Stellung der Ambrones oder Ambarri ausdruckte. — Als 
Mitglieder einer dritten Curie waren die um Mailand angesessenen 
Kelten insttbres, so gut wie es die von Caesar (7, 75) genannten 
Schutzgemeinden (clientes) der Aeduer *) waren, deren Ansitze 
Liviotf mit seinem „cognomiae Insubribus pago Aeduorum" (o. 325, 
2) gemeint zu haben scheint Andere italienische. Kelten hingegen, 
insbesondere die Senoties und die Boji, durften, mit vollem Recht 
zu den „Ambarri" gezahlt werden. Nur durch diesen Ausdruck 
acheint Livius verleitet worden zu sein, gerade den Aedui Ambarri 
einen besondern Antheil an der Eroberung des nördlichen Italiens 
zuzuschreiben (o. 364), da er sonst von keinen andern Ambarri 
wuTste. ... 

Insubreg aber fand dieser Schriftsteller oder einer seiner Ge- 
währsmänner auch unter den in der Nahe des mons Poenisus wohn- 
enden Völkern aufgezeichnet, und zwar als solche, welche wedermit 



') Leser, die den bedeutenden Einflute religiöser Ideen und Ge- 
bräuche auf das Staats- und Rechtswegen der alten Kelten und Germanen 
aus dem Grunde bezweifeln möchten, well bisher, abgesehen von den 
Gottesirrtheilen u. dergl. , kaum die Rede war von solchem Einflüsse, 
dergleichen Leser möchte ich an die Art und Weise erinnern, wie vor 
dem Erscheinen des l leider unvollendet gebliebenen) Werkes von Rubino 
die römische Alterthumskunde behandelt wurde. Selbst Niebuhr bat die 
rechtliche Bedeutung des religiösen Elementes in den altrömiscben Zu- 
ständen nur sehr wenig zu würdigen gewillst. 

*i Caesar« Nennung der Aulerri ßraunovices unter diesen dienten 
steht allerdings der o. 340 dem Worte Aalerei gegebenen Deutung entge- 
gen. Ich finde jedoch hierin keinen Grund, letztere zu modificiren. Denn 
da Caesar in dem nämlichen Capitel die Aulerci Cenomani und die Aul. 
Kbwovices als selbständige Völker auffahrt, so dürfen wir fuglich annehm- 
en, dafs er nur ans Irrthum die Aul. Brannovices mit den unmittelbar 
darauf genannten Brannovii in Eine Kategorie gestellt habe. 
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des Insubrts im Osten (am Po) noch mit denen im Westen (in dem 
besagten pagus Aeduorum) in irgend weloher näheren Beziehung Stan- 
den. Das Bedurfnifa ,■ sie von den einen wie von den andern za 
unterscheiden, zog Uebersetzung dieser Benennung in die lateinische 
Sprache nach sich. Allein so leicht wie z. B. die von PetrocorÜ 
(o. 301) War eine Uebertragung von insubres nicht Wie arg wäre 
nicht mit einem impnri, incesti und selbst mit einem profwti der Sinn 
des keltischen Wortes- entstellt gewesen! Da dieser sieb Überhaupt 
nor annäherungsweise wieder geben liefe, so watete ich nicht, wie die 
Uebertragung besser hatte geschehen können, als eich ans folgender 
Stelle des Livius (21, 38) ergibt, welche eine zn dessen Zeit streitig 
gewesene Frage von Hannibals Weg über die Alpen behandelt. „Nee 
verisiniile est, ea (per Cremonis jugum) tunc pataisse itinera: utiqae 
qaae ad Peninnm fernnt obsepta gentibns s emig ermanis foiseent." 
- - -Erleichtert , ja selbst vorbereitet war die Findnng dieses Aus- 
drucks dadurch, data die Iüimer schon einige Jahre früher mit sol- 
chen Kelten bekannt geworden waren, welche an der Seite derlnsu- 
bern gegen sie .gekämpft hatten, jedoch ein Pradicat führten, welnhe» 
von den Dolmetschern für den Gegensatz zu insubrvs erklärt und mit 
germani Übertragen worden war. Es ergibt sieh diefs ans. 
einer Stelle der fasti Capitolinj, welche also lautet: 
, ' m, Claudius, in. f. in. n. marcellns. de. galleifl. insnbribns. 

et germaneia. k. mart . isque. apolia. opi(ma.) rettullt duce. 

hostinm. va(domaro. ad. rfa)stid(i«Mt. interfecto.) 
Diese Inschrift hat mancherlei Controversen rerablafst. Virdo- 
mar oder Britomar,' wie er sich auch genannt findet , war Anführer 
keltischer Siietheoldaten, welche ans den Alpen- und Bhonegegenden 
herstammten und, nach der Angabe des Polybina (2, 22), Faiaeetat 
genannt wurden. Diese Benennung ist, wie kaum zu bezweifeln,, 
von dem gaison (gaesum, e. 157), der Hauptwaffe der besagten 
Soldaten, hergenommen, mag nun die Ableitungsform (welche der In 
hastatus, pilatns gleicht) nur der latein. oder mag sie auch der gall- 
ischen Sprache angehören. Aber warum wurden in der Inschrift 
die fraglichen Landsknechte Germani genannt? Von den Auslegern 
berufen sich die Einen auf eine verderbte Stelle des Propertine 
(4, 10, 39), welche diese Leute- als „Rhenum (oder a Rheno) tra- 
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jectos," mithin als Germanen im Sinne Caesars bezeichnen soll, 
Ändere nehmen, um den Widerspruch gegen die Angabe des Poly- 
bius zo beseitigen das Wort nur appellativisch und zwar im Sinne 
von Verbündete, der Insnbern nämlich. Und wieder Andere, denen 
das Gezwungene auch dieser Auslegung einleuchtete, verwarfen and 
verwerfen die ganze Inschrift der fasti Capitol. als ein erst der 
Zeit des August us oder einer noch spateren angehöriges Machwerk, 
wodurch man den Romern einen schon vor dem zweiten panischen 
Krieg erfoehtenen Sieg aber die erst lange nachher von ihnen 
kennen gelernten Germanen angedichtet habe. Es stutzt sich dieses 
Unheil darauf, daTs die Randschrift der fasti die ludi seculares 
auf Jahrgange ansetzt ,. wo diese Spiele, den Geschichtschrei- 
bern, insbesondere dem Livins zufolge, nicht gehalten, wo sie 
vielmehr erst seit der Regierung des Augustus als gehalten fingirt 
worden. Dieser Umstand kann jedoch höchstens ein jüngeres Alter 
der Randbemerkungen beweisen, nicht die ganze Inschrift in den 
Verdacht spateren Ursprungs bringen. Wahrhaft exorbitant ist die 
Folgerung, dal's man sich in Rom zur Zeit des Augustus oder noch 
spater erlaubt habe, auf ein öffentliches Denkmal eine derartige 
Lüge zu schreiben, eine Lüge, die sich auf eine um wenigstens zwei 
Jahrhunderte altere Begebenheit bezog und wodurch den Zeugnissen 
der Geschichte geradezu in's Angesicht geschlagen wurde. Damals 
besafs man noch die Geschichtswerke zweier Zeitgenossen des Kriegs 
gegen die italischen Kelten, nämlich die des Fabins Pietor und des 
Cincins Alimentus. Wenn weder einer dieser Autoren noch alte 
amtliche Aufzeichnungen Germani als Mitkämpfer im Heere der 
Jnsubern genannt hätten, so werde der Versuch, mittelst der fasti 
die Geschichte in dieser Beziehung zu verfälsche», eine an Wahn- 
sinn grenzende Thorheit gewesen sein. Und welchen Zweck soll 
die Fälschung gehabt haben? Siege und zwar sehr bedeutende Siege, 
welche die Römer gegen Germanen erfochten, hatten Erstere damals 
in einer Anzahl aufzuweisen, welche mindestens hinlänglich war, 
am sie des Bedürfnisse», sich einen vor Jahrhunderten errungenen 
Sieg über dieses Volk anzudichten, zu entheben. — Auf gar nichts 
aber, als auf das Bedürfnifs einer falschen modernen Theorie, gegrün- 
det ist die Hypothese, als hätten die Germanen des Virdomar zu 
„kleinen germanischen" (nämlich nicht-keltischen) „Völkchen" gehört, 
„welche an den Alpen and der Rhone und vielleicht am Rhein an- 
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sassig waren und ihre Nationalität in der Vermischung mit Kelten 
schon halb verloren hatten" (Brandes 129). Mit der Fiction dieser 
halb germanischen halbgallischen Völkchen — ans denen Virdomars 
Söldnerheer von 30,000 Mann hervorgegangen sein soll! — wird 
nnr der o. 108 erwähnte Kunstgriff Caesars nachgeahmt und zwar 
int Interesse des nächsten Zwecks eben dieses Kunstgriffs. 

Auf die fast! Capitolini, durch welche Jene Theorie in Verlegenheit 
gesetzt wird, braucht übrigens gar keine Böcksicht genommen zu 
werden, um den Ursprang des Germanennamens zu ermitteln. Dafs 
dieser Name nichts Anderes als das bekannte lat Wort ist , dafs 
mithin alle Versuche, ihn aas germanischen oder walchischen Idio- 
men zu erklären, vergeblich sein, müssen, darüber besitzen wir ein 
vollkommen glaubwürdiges Zeugnifs aus dem Alterthum selbst; es 
ist die o. 33, 1 dargelegte Stelle Strabo's. Nehmen wir an, Cae- 
sar sei der Erste gewesen, der das Wort germani auf ganze 
Volkstamme anwandte, und wollen wir prüfen, wie er hiezu gekom- 
men sei, so dürfen wir nicht unbemerkt lassen , dafs die ersten von 
Caesar als Germani bezeichneten Leute, auf welche derselbe stiel», 
von der Mannschaft des Ariovist, also gleich denen des Virdomar 
Miethsoldaten waren. Sie gehörten verschiedenen Völkerschaften 
von verschiedenen politischen Stellungen an, deren sacra mithin nicht 
die gleichen sein konnten. Wären in den Lagern solcher Mieth* 
truppenheere die der Heimath jedes einzelnen Soldaten zustehenden 
sacra und somit auch deren Verschiedenheiten beobachtet worden, 
so hätte ein militärischer Corpsgeist, das Gefahl, ein Ganzes zu bil- 
den, in solchen Heeren gar nicht aufkommen können; die politische 
Bedeutung der sacra wäre solchem Gefühl unbedingt in den Weg 
getreten. Allein nicht unter den Feldzeichen ihrer Heimathstaaten 
zogen diese Landsknechte in's Feld, sondern unter dem hari des 
Staates, in dessen Dienste sie eben standen, oder — wenigsten» 
wenn sie gröfsere Massen, ganze Heere bildeten — unter dem ihres 
Fahren?. So gut wie das hari mnfsten auch die sacra in ihren 
Feldlagern gemeinsam sein; am Wenigsten war hier eine Unterscheid- 
ung zwischen Arabern und Jüngern, zwischen Beinen and Unreinen 
zuläfsig. Alle Glieder gröfserer Söldnerheere, ja auch die aller 
Völker, welche ;nnd so lange sie sich in der Fremde eine neue 
Heimath und eine unabhängige, geachtete Stellung errangen hatten,. 
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galten als Gleiche und Beine ohne Rücksicht auf ihres Heiraath- 
ataates jetzige oder vormalige Stellung. Und gerade das Heer des 
Ariovist dient zum Beispiele, wie ans Miethsoldaten eiae Lander- 
beherrschende Macht werden konnte ; nach Caesars Angaben (o. 110) 
eu schliefsen hatte Ariovlst die freisa — nnd wohl mit ungewöhn- 
licher Ausdehnung der damit verknöpften Prärogative — erlangt 
in dem Staatenbunde, zn welchem die Sequanen, Aeduer und Arver- 
nen geborten. Kein Wunder daher, wenn Caesar die Mannschaft 
des Ariovist mit dem' Worte bezeichnen horte, das ihm seine Dol- 
metscher mit Germani übertrugen. Wie dieses Wort lautete, dar- 
auf werde ich bald zu sprechen kommen. Zunächst, ist es mir «m 
den Beweis zn tbun, dafs die lat Uebersetzung, sei es nun des 
nämlichen oder eines sinnverwandten keltischen Wortes — anch abge- 
sehen von den fasti Capitolini — schon lange vor Caesar zur Be- 
zeichnung erobernder keltischer Volker in Gebranch gewesen war. 

Dafs Plinius (3, 4) unter den Bewohnern Spaniens „Oretani • 
qni et Germani cognominantur" und Ptolemaens [2 , 6) unter den 
Städten dieses Landes „""ßp^roe Vf (>ftapSt& auffährt, hat man dar- 
aus zn erklären gesucht, dafs der Name oder Beisame Germani der 
Bevölkerung der Stadt Oretum um deswillen gegeben worden sein 
könne, weil darin eine aus Germani bestehende römische Besatzung 
gelegen. Dagegen kommt jedoch zu bemerken, dafs nach Ptolemaens 
der Name der Oretanen nicht auf die Einwohner der Stadt Oretum 
beschrankt war, sondern ein bedeutendes Gebiet umfafste, von dessen 
Städten dieser Geograph, mit Einschlufs von Oretum '), nicht weniger 
als vierzehn namhaft macht. Ueberdiefs läfst sich kein sonstiger 
Fall nachweisen, wo die Römer eine der Städte ihres Reichs nach 
einem ihnen nicht unterworfenen Barbarenvolke ') genannt hatten, 
ohne dafs der betreffende Volksname schon vorher in der dortigen 

') Ich fühle mich versucht, diesen Stadtnamen dir ein Compos. zu 
halten, dessen erster Theil dem von 'O-ftavoi, TJ-bii, dessen zweiter 
dem von Argento-ratum entspricht. Oretani würde sonach ein goth. aiva- 
ledjana, ein and, eoräton sein, 

*) Die Bewohner von Germania prima nnd ßennasia seeunda auf 
der linken Rheinseite wurden in der Regel und omciell nur Galli genannt 
(m. vgl z. B. Tacit. Bist. 4, 5T. 64), wenn gleich die germmische, d. i. 
ostrheinische, Abkunft der meisten von ihnen nicht bezweifelt wurde. 
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(regend heimisch gewesen wäre. Am Wenigstes ist hieran zu den- 
ken • für die Zeit vor dem dritten, vierten Jahrhundert n, Christas. 
Allerdings wurden verschiedene römische Imperatoren Germanien* 
beigenannt und führten auch romische Legionen den Beinamen Ger- 
manica. Wenn aber von der einen oder andern dieser Benennung- 
en ein Beiname für die Bewohner von Oretnm hergerührt hatte, so 
würde dieser in keinem Falle Germani, sondern nur etwa Germania, wo 
nicht Germanicani oder (in späterer Zelt) Germaniclani gelautet haben. 
TJeberdiefs besitzen wir noch ein bestimmtes Zeugnifo dafür, dafs 
die Römer der Meinung waren: ein Volk, dem der Name Germani 
gebühre, habe sieb einst in der spanischen Halbinsel festgesetzt 
Dieses Zeugnits findet' sich bei Seneca de Consol. ad Helv. 6 ; 

Videbis gentes populosque mutasse sedem. .. Tuscus Asiam 
sibi vindicat, Tyrii Afrieam incolnnt, Bispaniam Pocni, 
Graeciam Galli; Pyrenaens Germanoram transitns non 
inhibuit; per invia, per incognita versavit humana levitag. 
Da Irier überall von dauernden Niederlassungen die Rede ist, 
so bedarf die Ansicht vieler Ausleger, als seien die Kimbern 
gemeint (welche zwar auch die Pyrenäen überschritten hatten, aber 
bald darauf wieder nach Gallien zurückgekehrt waren), keiner Wider- 
legung. Vielmehr dürfen wir aus obiger, den Namen 'spanischer 
Germani als bekannt voraussetzender, Stelle folgern, dafs die Römer 
diesen Namen von einem Theite der Bevölkerung Spaniens schon 
seit der ersten Zeit, wo sie selber sieh auf dieser Halbinsel fest- 
setzten, zu gebrauchen gewohnt waren. 

Eben diesem Namen begegnen wir in einer andern Halbinsel: 
Germanopolis heilst bei Ptolemaeus (5, 4) eine Stadt der klein- 
asiatischen Kelten. Wie kann dieselbe anders zu diesem halb latein- 
ischen, halb griechischen Namen gekommen sein, als weil den 
Romern auch von dort her ein keltisches Wort entgegenschallte, 
das sie mit Germani zu übersetzen pflegten oder doch Ober- 
setzen konnten? 

Ein sinnverwandtes oder doch die gleiche politische Bevor- 
zugung anzeigendes Wort findet sich in weit späterer Zeit in Gebrauch 
bei den angelsachsischen Conquistadoren in Britannien. Bei Sige- 
fcert v. Gemblours (ad. ann, 466) sind dem Könige der (walchischen) 
Britten Utberpendragon die auf die Sachsen sich beziehenden Worte 
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in den Mnnd gelegt: „vocabant me semimortnum Ambrooe» 
isti" &c. und Nennkis (bei Gate, 1, 115) sagt: „Paalinus Eborac- 
ensis Archiipiscopus eos baptizavit et per XL dies non cesaavit 
baptizare orane genas Ambronum, id est Aldsaxonum." — 
Und sollten nicht ans gleicher Ursache, oder auch weil . die betref- 
fenden Staatenbunde keine Staaten dritter Curie in sich schlössen, 
Bewohnern von Sud don aaländern diejenigen Beinamen oder vielmehr 
Ehrentitel zu Tlieil geworden sein, nach denen die Homer ihre 
Provinzen Pannonia und Yindelicia benannten? Jedenfalls sagt der 
Name Britanni so ziemlich Dasselbe ans, was diese Ehrentitel, mit- 
hin auch was Ambiani und Ambrones. In diesem Worte nämKeh 
haben wir nur einen seh wach förmigen Plural von kelt. bretos (amplus) 
zu erkennen, wie solches im Amtstitel vergobretus und im Namen 
des Waldes Fäßfnfta (nach anderer Lesart raßpiia, Ptol.) in 
Germanien enthalten ist Denn wenn auch die Schreibung Bgecavot 
und die öfters eintretende Verdoppelung des T in diesem Namen 
auf Kürze des Vocals der ersten Srlbe hinweist, so kann diese dia- 
lektliche Verschiedenheit der Vocalisation um so weniger befremden, 
als das entsprechende gleichbed. skr. prithus die nämliche Kürze hat, 
mithin eine gallische Form britos oder bretos sogar ursprünglicher 
ist als das gnnirte goth, braids. Nach dem Zeugnisse, des Aristo- 
teles (de Mundo, 3) waren die beiden Inseln, sowol Irland (*ießwj} 
wie Albion, die britannischen (yijaoi Bgetrwixat) genannt, ohne 
Zweifel in Folge der belgischen Eroberung und nach dem Gesamt- 
namen oder Titel der Conqnistadoren, Mit dem von Plinins') mkge- 
t heilten Namen belgischer Britanni verhalt es sich gewifs nicht anders 
als mit seinem „Sturii" (o. 335). Die zwfschen Boologne 
(Gessoriacnm) und Amiens wohnenden Britanni können nur Caesars 
Ambiani selbst oder höchstens ein unter der römischen Oberherr- 
schaft mit einer gesonderten Verwaltung versehener Theil dieser 
Völkerschaft sein. Die Benennungen sind durchaus sinnverwandt, 
sofern sie einen Gegensatz zu Ingaevones, Ingirones ausdrucken. 
Die Kelten auf den Inseln hatten sich eben so gut Ambiani oder 



') 4, 31 : A Scaldi incolunt eitera Toxandri pturibus nominibus. 
Deinde Menapii, Morini, Oromansaci juneti pago, qui Gessoriacus vocatur; 
Britanni, Ambiani, Bellovaci. 
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Ambrones nennen können, wie sie sich ßritanni nannten.- Und 
allem Anscheine nach hat „Ambrones" mit letzterer Benennung con- 
eurrirt: denn nie hätten aufserdem die Walchen darauf verfallen 
können , jenen Ausdruck von den angelsächsischen Eroberern zu 
gebrauchen, welche erst im fünften Jahrhundert n. Chr. auf die öst- 
lichere Insel gekommen waren? ') 

Ich komme zurück auf den Germanennamen. Caesar, welcher 
im ersten Jahre seiner gallischen Kriege ihn der Mannschaft des 
Ariovist beigelegt gefunden hatte, erfuhr im zweiten Jahre, data auch 
einige Völkerschaften an der Maas damit genannt wurden (o. 82, 
4a. t). Um zu ermitteln, wie diese yier Völkerschaften — denen 
Caesar späterhin auch Segni beifügt — zu solcher Gesamtbenennung 
kamen, ist es nöthig, ihre Namen mit den von Plinius mitgetheilten 
EU vergleichen. Die Völkerschaften, welche der letztgenannte Autor 
in denselben Landstrichen weife, wo die von Caesar genannten „qui 
uno nomine Germani appellantur' wohnten, können nur unter den- 
jenigen begriffen sein, welche Plinius (4, 31) zwischen den Vero-. 
maadni einerseits . und den Leuci andererseits auffuhrt. Dies geschieht 
in nachstehender Reihefolge: 

Sneconi, SuessioneB liberi, Ulmanetes liberi, Tungri, Sunuci, 
.Frisiabones, Betasi. 

Von diesen sieben Namen findet sich bei Caesar nur das ein- 
zige Suessiones vor, und zwar als Name nicht eines germanischen 
sondern eiues belgischen Volkes. Die Ulmanetes sind dieselben, 
welche bei. Caesar Paemani heifeen und nach denen der mittelalter- 
liche Gau Falinenna (o. 339) genannt wurde; man darf jenes Wort 
für ein entstelltes Falmanetes nehmen. *) — Betasi hat in seiner 

') Es ist begreiflich, dafs bei der unterjochten Bevölkerung das 
Wort eine üble Nebenbedeutung gewann. Eine solche ist auch dem Namen 
„Sachsen" zu Theil geworden bei den Walchen der brittiscbeu Inseln so 
gut wie bei den Litthauern Kurlands und Lievlands. 

') Zeui's, S. 205, idenüficirt zwar die Ulmanetes mit den £ovßa- 
vtxrot des Ptolem. und den Silvanectae der Notit. Imp. et Galliar. Aber 
Ptolemaeus setzt die SovßdveMTai an das Ostufer der Seine und nennt 
Rotomägus (Bouen) als ihre Stadt, obgleich er (2, 9) sagt, daß sie zwi- 
schen den Nerviern und den Veromanduern wohnen, was weder zusam- 
men- noch zu der Reihefulge stimmt, worin Plinius die Ulmanetes nennt. 

25 
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aweiten Hälfte Aehnlichkeit mit Caesars Caeraesi, und diese Aehn- 
lichkeit wird zn vollkommner Gleichheit, wenn man eine Inschrift 
(bei Steiner 346) berücksichtigt, deren Urheber sich einen cma 
$etaes(as oder -enais) nennt Obgleich ich ein gall. -ais- nicht zu 
deuten wage, glaube ich doch die Meinung aussprechen zn dürfen, 
dafs beide Namen vermöge je ihres ersten Bestandteils auf eine 
höhere Curie hinzeigen; es werden nämlich caer- und bet- mit 
angele, haar und bet, ahd. her (hehr) und baz (besser) zusammen- 
aufteilen und letzteres Wort änch in Batavi zn erkennen sein. 
■ — Wenn man Caesars „Condrusi" als eine alte Participialform 
betrachtet, wie sich solche an gotli. bernseis (parentes) und an- den 
Tolksnaraen Sedusii (Caes;), Nerusi (Plin.), Qtowdovooi (Ptol.), 
Eudoses (Germ.) zeigt, so entsprach der Infinitiv einem ahd. kund- 
Irön (notiorem facere ') und lafst sich somit in jenem Namen der 
eines Staates zweiter Curie erblicken. Und insofern stellt sich des 
Plinius 'JSm'jri als sinnverwandt dar, mag man nun mit diesem 
-Worte das altlat. totgere (nosse) oder ahd. dingon (concionare, 
judicare), gadingo (patronus), dingari (concionator) nebst altfräuk. 
thunginus (centenarius, in der Lex Sal.) zusammenstellen. 1 ) Ein und 
dasselbe Volk aber mit den Condrusi scheinen die Segni gewesen 
zu sein, in deren Namen eine Beziehung auf die Vorstellung signum 
augels. segen liegt. Caesar nämlich gedenkt ihrer in der einzigen 
Stelle, wo wir sie genannt finden, auf eine Weise, dafs die Voraus- 
setzung, er habe die zwei Namen Eines Volkes für Namen zweier 
Völker gehalten, durchaus nichts Unwahrscheinliches bat. *) — 



') Zu goth. ahd. kunnan (noase) gehurt nicht nur kund (notus), 
sondern auch der erste Theil von Catmi-uefates, Das Volk dieses Namens 
wohnte auf Einer Li6el zwischen den Ausflüssen des Rheins mit den 
Batavi zusammen und stand zu diesen unter der Voraussetzung in einem 
Clientcl Verhältnisse, dafs die erste Sylbe von Batavi das nämliche Wort 
enthält, wie die von Betasi oder Betaesi. 

*) Das in seinem zweiten Tb eile mitTungri lautverwandte Iu-thungi 
(welches ein ahd. codingönj würde ich schon o. 340 mit aufgeführt haben, 
wenn nicht dieser Name eines zu den Alamannen gerechneten Volkes erst 
zu Ende des dritten Jahrhunderts, also in einer Zeit zum Vorschein käme, 
wo das alte Curienverhaltnifs bereits gröfstentheils verkommen war. 

') Caes. 6, 32= Segni Condrusique ex gente et numero Germanorum, 
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Eines ähnlichen Irrthnms durfte auch Plinias hinsichtlich sein«» 
Frisiabones zu zeihen sein. Wir haben bereits oben (335) gesehen, 
•wie dieser Schriftsteller denselben Namen mit dem der kleineren 
Frisen in Verbindung bringt. Da kein anderer Schriftsteller etwas 
von Frisiabones im innern Theil des belgischen Galliens weifs nnd 
-die Sinnverwandtschaft des Frisennamens mit Paemsni evident ist, 
bo werden wir füglich die eontinentalen Frisiabones für identisch 
mit den sogenannten Ulmanetes za halten haben. 

Diese bildeten einen Staat erster, die Caeraesi-Betaesi und 
die Condrasi-Segni-Tnngri hingegen je einen Staat zweiter Curie. 
Wenn diese drei Volker in einem Bundesverhaltnifs mit einander 
-standen, so begreift es sich, warum sie „uno nomine Geraani" 
genannt werden konnten. Denn es waren hinter ambrische, mithin 
auch religiös-reine Völker. Sollte nicht auch der Gesamtname Vindelici 
eben so gut auf sie, wie auf die Mitglieder eines im Süden der 
Donau bestandenen Staatenbundes, anwendbar gewesen sein, so wäre 
der Grand nur in einer religiös • technischen Unterscheidung zn 
suchen, welche uns verhüllt ist. Aber nicht würde der eine oder 
■der andere dieser Gesamtnamen dem Bunde selber alsdann gebührt 
haben, wenn zn dessen Mitgliedern auch die Eburones gehört hätten. 
Schon der Name dieses Volkes stellt dasselbe in die Qasse der 
Ingaevones (o. 343). Zu allem Uebernusse nennt Caesar (ß, 28) 
sie ausdrücklich „civitatem ignobilem atque humilem" und (4, 6) 
„clientes Trevirorum" , und spricht er (5 , 27) von einem Tribut 
{Stipendium), den der Hauptmann der einen Hälfte der Eburen her- 
gebrachtermafs«n den Advatuken entrichten gemutet Und dennoch 
rechnet er das genannte Volk zu den Gerntani (o. 82, 4). Tliäte 
er diefs mit Recht, so würde meine Auslegung des Germanenna- 
mens noth wendig eine falsche sein. Es läfst sich jedoch nachweisen, 
dafs gerade in Bezug auf die Eburones die Darstellung Caesars an 
mancherlei Ungenauigkeiten und Selbstwidersprüchen leidet — Als 
unangemessen mnfs es vor Allem bezeichnet werden, wenn dieser 
Autor die Gesamtheit der Eburones als eine civitas, ihr Gesamtge- 
oiet als ein regnum (im Singular) bezeichnet. ') Denn dieselben 



qui sunt intcr Eburones Trevirosque, legatos ad Caesarera miserant, ora- 
tum ne se in hoslium nnmero duceret 

■) Derselbe 5,26: Qui (Ambiorix et Cativolcus), quum ad fines regni 
sui Sabino Cottaeque praesto foissent 4c. 
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waren getheüt in zwei verschiedene Staaten oder scbutzpflichtige 
Volksgemeinden, an deren Spitze zwei Hauptleute standen, denen 
Caesar iogar den Königstitel gibt ') Derjenige Eburenstaat, über 
welchen Ambiorix regierte, gränzte an das Gebiet der Advatuken, 
denen er tributpflichtig war; ohne Zweifel war er der westlichere. 
Hai von dem andern, dem östlicheren, von Cativolcus regierten, Ebn- 
renstaate kann gelten, was Caesar anderwärts von den Ebnren im 
Allgemeinen aussagt, dafs sie „Trevirorum clicntes" seien. Und 
offenbar unrichtig legt er in der nämlichen Stelle (4, 6) daa näm- 
liche Prädicat anch den Condruscn hei. Benn waren Letztere wirk- 
lich den Treviren schntzpflichtig gewesen, so hätten sie keineswegs 
die Befognifs gehabt, sich mit den andern Maasgennanen nnd mit 
den Beigen tum Kriege wider Caesar zu verbünden, wahrend ihre 
Schatzherrn, die Treviren, diesem Kriege so sehr abgeneigt waren, 
dafs sie Caesarn sogar mit Zuzug von bewaffneter Mannschaft unter- 
stützten. Und hätten sie gleichwohl ihrer Schutzpflicht in der ange- 
gebenen Weise zuwidergehandelt, so wurden die Treviren gewifs nicht 
verfehlt haben, sie deshalb zur Rechenschaft zu ziehen oder wenig- 
stens sich selber bei Caesar wegen der UnbotmäTsigkeit ihrer dien- 
te» zn entschuldigen. Dafs keines von Beiden geschehen ist, dessen 
ist Caesars Stillschweigen hierüber genügender Beweis. Bezüglich der 
Ebnren scheint Caesar, als er die beiden ersten Bücher seines- 
Werkes über den gallischen Krieg schrieb, von der Theilnng der 
mit diesem Namen belegten Bevölkerung in zwei gesonderte Staaten 
noch gar nicht unterrichtet, gewesen zu sein, nnd auch in den fol- 
genden Büchern unterläßt er es, die beiden Eburenstaaten durch; 
Beinamen zu unterscheiden. Daraus ist nicht nur die schon erwähnte 
Ungenauigkeit entsprangen, wodurch die Ebaren im Allgemeinen für' 
Schlitzpflichtige der Treviren erklärt sind, sondern auch der Wider- 
spruch zwischen der Angabe (5, 24), dafs der gräfste Theil dieses 
Volkes zwischen der^Maas und dem Rhein wohne, und dem weiteren 
Vorbringen (6, 32), dafs das (in westlicher Entfernung von der 
Maas gelegene) Castell Advatuca sich „fere in mediis Ebaronum 



') 6, 31t Cativolcus, res dimidiae partis Eburonum 4c. — 5, 38: 
Ambiorix statim cum equitatu in Advatucos, qui erant ejus; regno fiuitimL, 
proncitdtor. 
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finibus" befinde. In Ähnlicher Weise erklärt sich denn auch die 
Erwähnung der Ebnren unter denjenigen Germanen, welche sich mit 
den meisten belgischen Völkern zur Bekämpfung Caesars verbunden 
hatten. Denn zu diesen Völkern gehörten ja auch die Advatuken, 
denen die -westlichen Eburen Tribut und , wie wir folgern dürfen, 
Symmachie zu leisten verpflichtet waren. Baraus, dafs Letztere 
«in -Kriegscontingent zugesagt hätten, ohne unter den Völkern, 
-welche den belgischen CongrefS (commune Belgarnm conciünm) 
beschickt hatten, genannt zu sein, daraus allein wird Caesar geschlos- 
sen haben, dafs die' Ebnren zn den mit dem Gesamtnamen Germani 
bezeichneten Völkern an der obern Maas, von denen das Nämliche 
galt, gehörten. Jedenfalls sind wir berechtigt, ihnen den Germanen- 
titel zu versagen. Unter dem Namen Stmuci bei Plinius , welcher 
Käme ebenfalls eine „erntetem ignobilem atque humilcm" anzeigt 
(o. 375), durften wenigstens die östlichen Eburen mitbegriffen sein, 
wahrend die westlichen, deren Schutzherrn, die Advatuken, von Cae- 
sar so gut wie ausgerottet worden waren, unter der Römerherrschaft 
mit den ' Condmsen zu Einem Gemeinwesen unter dem Namen Tungri 
vereinigt waren. Denn jene Burg oder Stadt Advatnca findet sich 
unter den Namen 'Adovdxttvtov bei Ptolemaeus dem Gebiete der 
lungern zugetheilt und im Itinerar heilst sie Advaca Tungrorum; 
es ist das heutige Tongern. 

Von den sieben Volksimmen, welche die oben eingerückte 
Stelle des Plinius enthalt, habe ich einen bisher unberücksichtigt 
gelassen: es Ist der erste und für den Zweck des gegenwartigen 
Abschnittes, ja meiner unternommenen Wanderung überhaupt, gerade 
<der wichtigste.. Benn in Sneconi ist das gallische .Origi- 
nal wort zu erblicken, wovon Germani die latei.n. 
Uebersetzung. 

Den Beweis dieses Satzes mufs ich mit der Bemerkung hegin- 
nen, dafs sue-conus seinen ersten Theil mit ahd. su-bar, wozu gall. 
Insuber den Gegensatz bildet, gemein bat und dals wir den zweiten 
Theil dieses Compos. bereits oben iu Overixorsg, 3 lx6vtot u. s. w. (o. 201, 
1; 216 f.) gefunden -haben. Ware im Lat das Wort saus in gleicher 
Weise, wie privus, bene, male (o. 157), zn einem Compositum verwen- 
det worden, so würde diese Sprache nicht nur ein prlvignus n. s. w., 
sondern auch ein suignus besitzen, welches Wort wir etjmologisch- 
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getreu mit eigenartig zu übertragen hätten. Und dafs eine solche 
Erklärung des keltischen Originalwortes für Germani den Südländern 
zu Ohren gekommen war, leuchtet aus je einer Stelle des Strabo 
mnd des Verfassers der Germania hervor, wenn gleich beide Autoren 
sich verschiedene Gegensätze desselben vorstellen. . Nach Strabo 
(7, t, 2) wäre der Gegensatz derselbe, den der Name Ucuni aus- 
drückt, waren sonach die Germanen nnauB geartete, nicht nar 
in ihren Sitten, sondern auch in der Körpergestalt und Haarfarbe 
ihrer ursprünglichen Natur getreu gebliebene Kelten (oder Galateu). 
Deshalb gebraucht er das Wort yrijöioc,, welches Adjcctiv Ulfila 
mit dem Compos. airkns (von air, nfxät) übersetzt, das eigent- 
lich soviel wie von altem Schlag bedeutet. — Naher dem 
Wahren kommt der Verfasser der Germania; ja er kommt demselben 
so nahe, daTs seiner .Erklärung in Cap. 4, er halte -die Germanen 
für „prvpriam et säweram et tantttm sui Untitem gentem", «ine, ganz 
richtige Umschreibung des gall, sueconos und eines möglich gewe- 
senen lat suignus enthält. Dafs der Autor sich dessen bewufst 
gewesen, bin ich weit entfernt zu behaupten. Allem Anschein nach 
— und er selbst deutet dlefs mit einem vorausgeschickten „tpse 
eorum opinionibas aecedo, gut... otfßrmanf' an — folgte er nur 
einem andern Schriftsteller, und jedenfalls ist seine Erklärung auf 
die Aeufserung eines Solchen zurückzuführen, welcher der gallischen 
Sprache kundig war. 

So treffliche Hülfe auch die Etymologie leistet, am die Grund- 
bedeutung der Wörter zu ermitteln: die Grundbedeutungen bleiben 
nur in den selteneren Fallen genau die wirklichen Bedeutungen; 
sie müssen sich Ton dem Sprachgebrauch Einschränkungen und 
Erweiterungen, Zuweisung von Nebenvorstellungen und in Folge 
deren ■ wohl auch gänzliche Umgestaltung gefallen lassen. Jenes guth. 
airkns, das sich auch in andern gennan, Dialekten vorfindet, bietet 
sogleich einen Beleg hieftlr dar. Nord, iarkna-steinu bedeutet nicht 
einen Stein tob altem Schlag, ahd. erchan-bruodar nicht einen 
derartigen Brader, sondern jenes Compos, druckt soviel ans wie 
Edelstein, dieses soviel wie vollburtiger Bruder, wie frater germanus. 
Und in ähnlicher Weise, jedoch durch Einwirkung einer religiösen 
Vorstellung, ist auch die Bedent. von gall. weotxm modificirt wor- 
den, welches ms Ms Appellativwort nur in der goth. Form svikns 
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aufbewahrt ist* Ulfila nämlich gebraucht dieses aväata zur Ueber- 
setzung von ootog, äjvög, also im Sinne von religiös-rein ; in Sue- 
eoni haben wir also klärlich den directen Gegensatz zu Insubres, 
beziehungsweise zu Semigermani gefunden , mithin das gallische 
Originalwort für Germani. — Sofern die oben citirte Schriftstelle 
(Genn. 4), unmittelbar vor proprium tt sinceram, die Germanen als 
nttllis dtiis aliarum naUonum connubiis infectos bezeichnet, so ver- 
fehlt sie nur insofern die secundäre Bedeutung von sueconos, als sie 
der religiösen Reinheit die Reinheit des Bluts oder der Abstammung 
mibstituirt. Für jene hatten freilich zur. Zeit, wo das Schriftchen 
Germania entstand, die Körner das Veratändnifs bereits verloren. 

Ein Bedenken gegen vorstehende Ausführung liegt za nahe, 
als dafo ich dasselbe mit Stillschweigen übergehen durfte. Ich meine 
weht dasjenige, welches aus der Wortstellung bei Purins hergenom- 
men werden könnte, wornach die Sueconi eine besondere Völker- 
schaft gewesen waren, welche zwischen den Vefomandui und den 
Suessiones gewohnt; denn abgesehen davon, dafs sich in der frag- 
lichen Schriftstelle durch 'blofse Aenderung der Interpunktion nach- 
helfen lafst, sofern man nämlich nach Suecani einen Doppelpunct 
und etwa, nach Tv#gri ein Semicolon setzt '), sind derlei, bei An- 
führung wirklicher oder nur vermeintlicher Volksnamen begangene 
VerstQfse südländischer Schriftsteller und insbesondere des Plinius 1 ) 
zu häufig, als dafs biet eine blofse Wortfolge, der Wortbedeutung 
gegenüber, entscheidend sein sollte. Ungleich scheinbarer wurde der 
Einwurf sein, dafs der bejahende Gegensatz zu dem verneinenden 
Jnsubrea ganz einfach Subros lauten mflfste Und nicht Sueconi 
Dem läge jedoch eine stillschweigende Voraussetzung zu Grunda, 



■) Hiernach waren zwar die Suessiones den Germani (Sueconi! bei- 
gezählt, zu denen Caesar dieses Volk nicht rechnet i aber da dasselbe zu 
Caesars Zeit einen Staat erster Curie gebildet, so hatte es, obgleich ei 
nicht zum Germanenbunde gehört«, doch auf den mit Germani über- 
setzten Ehrentitel vollgültigen Anspruch. 

»j Aufser dem o. 335 und 384 Bemerkten mag auch eine Hinweis- 
ung auf die an Verwirrung und unbestreitbaren Unrichtigkeiten Überreiche 
Stelle l'lin. 3, 28 von den genera quinque Gennanornm dazu dienen, das 
eben im Text Gesagte zu rechtfertigen. Ich verweise einstweilen auf den 
nächsten Abschnitt. 
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welche als richtig nicht zagegeben werden kann, die Voraussetzung 
nämlich, als habe die Verneinungspartikel lat galL in- goth. angels. 
hochd. im- zu allen Zeiten den Adjectiven zur Umkehrung ihrea 
Sinnes mit derselben Freiheit sowol entzogen als vorgesetzt werden 
können, wie diels im Khd. der Fall ist Dergleichen Partikeln waren 
im Alterthum durch den Sprachgebrauch auf bestimmte Worter 
beschrankt So wenig es z. B. im Lat neben inanis, immanis ein 
anis, manis gab, eben so wenig konnte diese Sprache in ihrer clas- 
sischen Periode neben bonus, sobrius ein imbonus, insobrius oder 
neben profanns ein Adjectiv fanus gebrauchen. Und eben so wenig 
besals das ahd. Idiom neben ungihiuri ein gihiori oder neben gnot 
ein ungaot mit der Bedeutung von ahd. geheuer, ungut In solchen 
Fällen pflegte man eben andere Laotstämme zum Ausdruck des Gegen- 
satzes zu verwenden. Indessen sind die ersten Begtandtheüe voa 
gall. sue-conos and dem in gall. insuber enthaltenen ahd. sü-bar 
angels. syfer (sobrius, pnrus, castus) zu einem und demselben Laut- 
stamme gehörig, wo nicht gar blos dialektlich von einander ver- 
schieden. — Wenn übrigens schon im Altertbum das Corupos. gall. 
sueconos goth. svikns den Idiomen des westlichen Germauiens, näm. 
Uch der Landstriche au der Weser, Elbe, des Mains und der obern 
Donau gemangelt haben sollten, wie es ihnen im Mittelalter und 
seitdem abgegangen ist, so wurde hier ganz naturlich dafür ein Wort 
wie subar verwendet worden sein, das Bich — wie ich hier nebenbei 
bemerke — auch als mittelalterlicher Eigenname vorfindet 

Im Altert hum wurde als Personenname- auch gall. sueconos 
gebraucht. Denn das „sueecon. demecenus." einer aus dem 
Jahre 219 stammenden Solothumer Inschrift, ist entweder dieses 
Wort selbst oder ein daraus gebildetes romauisirtes Sueconiug. 
Ueberdiefs scheint nur dialektlich von einem Femininum suecona 
oder vielmehr svecona abzuweichen der Flufsname Sauconna 
(jetzt Saune), mag nun derselbe von einer besondern religiösen 
Weihe, welche der Hufs erhalten hatte, oder von dem Umstand 
herrühren, dafs die Saone die Gebiete zweier Staaten höherer Curien, 
nämlich der Aeduer und der Sequanea, durchströmte.. *) 

') Caes. t, 12: Arar... per fines Aednorum et Sequanorum inRhod- 
anum influit. — Dieser Name (von ahd. aran, o. 157, f.), sowie Bpfj-omtoc 
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Der bisherigen Ausführung zufolge war den Römern schon 
-vor Caesars gallischen Feldzagen die Anwendung ihres gernmni auf 
gewisse Abteilungen von Kelten durchaus nichts Ungewohntes, so 
wenig ihnen auch die genaue Bedeutung des damit übersetzten kelt- 
ischen Ehrentitels Jemals klar geworden sein mag. Caesar »tieft 
gleich in seinen ersten Kriegsjahren auf die beiden Kategorien von 
Kelten, welche vorzugsweise auf diesen Titel Ansprach machten und 
machen durften, nämlich einmal auf Conquistadoren, die sich in dem 
eroberten Lande festgesetzt und «ine Oberherrschaft ober dessen 
Bevölkerung errungen hatten, und dann auf einen Staatenbund , in 
welchem sich keine Jungcurie befand, der mithin lauter Gleiche 
(ambrones) and Religiös-Reine (soeconi) amf&fste. Waren also Ger- 
mani an der Saone und an der Maas: konnte nicht dieser Name von 
unbestimmter und den Romern schwer begreiflich zu machender öder 
doch kein Interesse erregender Bedeutung auch auf die Gesamt- 
masse der ostr he irischen Galli angewandt und so den Romern vor- 
gespiegelt werden, dafe diese Masse eine von den Galli grundver- 
schiedene Nation bilde? — Leicht mochte man geneigt sein, Cae- 
sar n gegen die Nachrede einer- absichtlichen Täuschung in Schatz 
zu nehmen and seine ungebührliche Aasdehnung des Germanennsmens 
einem Irrthnm zuzuschreiben, worin er selber befangen gewesen sei. 
Ich selbst war längere Zeit dieser Meinung. Waren ja Ariovist und 
der grofsere Theil seiner Mannschaft vom rechten Rheinnfer herge- 
kommen; durften ja auch die an diesem Ufer wohnenden Uhii und 
selbst (wie der nächste Abschnitt zeigen wird) ihre Feinde, die 
Sygambern und Saeven, den oft erwähnten Ehrentitel beanspruchen. 
Allein diese Umstände kamen der von Caesar verübten Mystifikation 
nur zu Statten: in Irrtbum haben sie ihn selbst nicht versetzt; 
diefs beweisen seine in Unter Contrasten sich ergehenden Sitten- 
Schilderungen und ganz- besonders die hierbei untergelaufenen zahl- 
reichen Verschweigungen der Wahrheit (d. 84 f.). Letztere haben 

(Plutarch,- v. gall. briga), dürfte dadurch ver&nlafst sein, dafs au der Saone 
die briga ( tribunal) für die Bundestage errichtet war. Dan vordere A in Sau- 
conna, einem contrahirten Savkonna, erklärt eich wie das in canecosedlnn 
und acaf. Ich mochte auch das italische Sabini, Samnites (JSawtrai) für ein 
durch epenthet A erweitertes Svini, Sviuitcs nehmen, und nicht minder das 
JZaßaliyyioi (Name eines nordgerman. Volkes bei PtoL) für Svalingii. 
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ihn gegen jene Nachrede geschützt bei seinen Landdenten: unbe- 
fangene historische Forschung aber mufs gerade in ihnen die bünd- 
igsten Uebei führungsmittel erblicken. 

Bei aller Stumpfheit der Römer gegen ethnographische Stu- 
dien, aufcer soweit es sich mm Benrtheilung praktischer Widerstands- 
fähigkeit und AusniUzbarkeit fremder Nationen- handelte — welche 
Stumpfheit ihnen auch Strabo (3, 1, 1 9) ziemlich unverblümt vorwirft 
— i erregte ihnen doch ein Pnnct in Caesars Darstellungen sporadi- 
sches Nachdenken. Caesar hat zwar einen Grund angegeben, warum 
Golli tu Germanien (o. 98) — nicht aber, warum Gennani mitten 
im belgischen Gallien, nämlich an der obere Maas wohnen. Wel- 
ches ist wohl dieser Grand? Und warum führen auch die ostrhein- 
ischen Völker den Namen Gennani, von welchem bezüglich ihrer 
zur Zeit des kimbrischen Krieges noch nichts verlautet hat? Auf 
beide Fragen antwortet eine bekannte Stelle in Germ. 2, welche 
eine Fortsetzung ist der o. 330 f. eingerückten.: 

Ceterum Gennaniae vocabulum recens et nuper additum, 
quoniam qni primi Bbennm tronsgressi Gollos expulerint, 
ac nunc Tungri, tuno Gennani vocati eint. Ita nationis 
nomen, non gentis, evaluisse paulatun, ut omnes primnm a 
victore ob mötum, mos a se ipds, invento nomine Ger- 
mani vocarentur. 
Schuld des Verfassers oder Umarbeiters der Germania war es nicht« 
dafs weder ihm noch den übrigen Südlandern die vorcäsarische Ge- 
schichte des nördlichen Galliens auf anderem Wege bekannt ge- 
worden war, als durch Caesars Denkwürdigkeiten aber den gallischen 
Krieg. Aus diesem Grunde habe ich das qni primi Rhema» 
transgressi GaUos expulerint, obgleich es offenbar nnr Estract 
aus einer Stelle Caesars (o. 82, 2) ist, den oben 121, 2 an- 
gefahrten Parallelstellen nicht beigefügt. Allerdings bezeichnet Caesar 
als Nachkommen der aus Germanien herstammenden Eroberer pleros- 
que Beigas, und nicht die an der Maas sitzenden Germanen. Aber 
bei der ausgedehnten Bedeutung, welche Caesar gleich In seine» «rsten 
Capitel dem Beigennamen gibt, konnte der Autor der Germania sich 
um so leichter veranlafst finden, das Berichtete anch von den be- 
sagten Volkstammon an der Maas gelten zu lassen, als die Gleich- 
heit des Namens mit den ostrheiniseben Völkern, verbunden mit 
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seiner Ansicht Tön der Reinheit der germanischen Race , ihn noth- 
wendig auf die Schialsfolge leiten mufste, dafs gerade diese Völker- 
schaften am Wenigsten gallisches Blnt in sich hätten. Wie er auf 
den Einfall kam, die Entstehung des Germanennamens in die 
Maasgegend zu verlegen, darüber werde ich weiter nuten meine 
Vennutbung anfsern. Ob die Pradicate recens et nuper addUum 
gut gewählt seien zur Bestimmung der Zeit eines vermeintlichen 
Vorgangs, welcher in die von Caesar mit antiquüua ausgedrückte 
Periode gefallen sein mufste, darüber mögen Philologen -von Profession 
entscheiden. Der Sinn jedoch ist klar. Wenn die ostrheinischen 
Völker den Namen Germani oder den damit Übersetzten, ihrer eig- 
enen Sprache angehangen Namen erst von einem ausgewanderten 
Volk ihres Stammes und nach dessen Auswanderung erhalten hatten, 
so gehörte dieser Name nicht unter die vera et antig.ua nom- 
ins, so war derselbe ein verhältnifsmäfsig neuer. — Aber welche 
Schwierigkeiten regt nicht der mit ut beginnende Nacbsata an! 
Welche Controversen sind nicht schon darüber entstanden '), Contro- 
versen, welche zum Theil auf die Auslegung des nächst vorhergeh- 
enden Satzes zurückwirken. Da drängt sich vor Allem die Frag» 
auf: wer sind die omnes und wer ist der victor? Dafs beide 
nicht identisch sein können , darüber gestattet das gegensätzliche 
mox a se ipsis keinen Zweifel. Dem Zusammenhang zufolge läfst 
sich unter dem victor nur das erobernde Volk verstehen, trotz 
dem abweichenden Numerus von qui primi . . . expulerint. Denn 
wohl konnte der Verfasser als selbstverständlich voraussetzen, dafs 
der Vertreibung der Galli eiue Besiegung derselben vorausgegangen 
sei, und von einem sonstigen Sieger ist vorher nirgends in der 
ganzen Schrift und auch in einer langen Reihe nachfolgender Sätze 
und Kapitel keine Rede. Aber nun Ist dem omnes jedes Nomen, 
nicht nur desselben, sondern auch des vorausgehenden Satzes ent- 
zogen , womit es in Verbindung gebracht werden könnte. Wegen 
des gleichsam als Zwischensatz dastehenden tum gentis zu omnes ein. 
ejusdem gentis hinzuzudenken , wäre denn doch zuviel verlangt — 



■) Wer lieh an euer der neuesten und curiosesten Auslegungen 
fraglicher Stelle ergötzen will, dem ist die Schrift „Les Getes" von Bag* 
mann (Str&Teburg und Paris, 1859) S. 76 f. zu empfehlen. 
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Zn dem grammatischen Fundamental fehler , der das nackte omnes 
hervorgebracht hat , kommt noch die Unbehülflichkeit der Dictioa 
a se ipsis vocarentttr, ferner das vor nomine miilsig dastehende, weil 
das recens et nuper additum matt niederholende invento, das Sonder- 
bare des Gegensatzes zwischen paulaHm nnd mox, wornach die 
omnes mit der Nomenclatur rascher zu Werk gegangen sein 
mufsten, als der damit den Anfang machende Victor , endlich die 
minutiöse Sorgfalt in der Angabe , wer die Benennenden für die 
omnes gewesen seien , während eine Bezeichnung der Benennenden 
hinsichtlich der primi Rhennm transgressi ganz und gar fehlt. — 
Wenn ich mir gestatte, den mancherlei Em endatlons versuchen, welche 
bisher an dieser berüchtigten Schriftstelle gemacht worden sind, einen 
neuen anzureihen , so geschieht diefs nur in der Hoffnung anf ein 
Anerkenntnis der Sachkundigen, dafs meine Hypothese 1 ) eine Text- 
eorruption von sehr glaubwürdiger Art unterstellt und 1) nicht etwa 
nur das eine oder andere, sondern die Gesamtheit der ange- 
zeigten Gebrechen aus dem Wege räumt. Demgemäfs bekenne ich 
mich zn der Meinung, es habe der ursprüngliche Text des fraglichen 
Nachsatzes also gelautet: 

nt nomine primum a Victore ob metum invento omnes Ger- 

mani vocarentur. 
Ein Abschreiber brauchte nur die ähnlich klingenden Wörter nomine 
and omnes mit einander zn verwechseln und der Sinn des Ganzen 
war dann so gründlich entstellt, dafe man nothwendig einen Gegen- 
satz zu dem primum a victore vermissen mufste, so dafs eine die Lücke 
ausfüllende Glosse, wie das mox a se ipsis, entstand' und in den Text 
aufgenommen wurde. 

Noch bleibt das ob metum zu erklären übrig. Dieser ohne 
alle Motivirnng hingeworfene Beisatz kann den Römern des Alter- 
thums nicht klarer gewesen sein, als er es jetzt ist, wo man theils 
supponirt, dafs die Gallier an der Maas so wenig von den politischen 
Verhältnissen der auf der Ostseite des Rheins wohnenden Völker- 
schaften unterrichtet gewesen seien , dafs schon ein im Sinne von 
„Bundesbrüder" ausgesprochenes Germam sie zu dem einschüch- 
ternden Glauben an ein zwischen ihren Angreifern nnd der Gesamt- 
heit jener Völkerschaften bestehendes Offensivbündnifs hätte verleiten 
können , oder wo eben jenen Galliern ein so schwaches Nerven- 
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system zugetraut wird, dafs nicht blos das wilde Schlachtgeschrei 
ihrer Angreifer, sondern schon die — angeblich im Worte Germani 
liegende — Erinnerung an deren Fähigkeit und Gewohnheit, ein 
solches Geschrei auszustoßen (o. 319), sie , die Gallier, in Furcht 
und Schrecken gesetzt hatte. Das ob metum sieht ganz so aas, 
wie ein unvollständiges Excerpt einer von dem Verfasser der Ger- 
mania nicht gehörig verstandenen Aeufsernng eines frühem Autors. 
An meiner o. 132 ausgesprochenen Vennnthung, welche mich 
jeder Erklärung des fraglichen Beisatzes entheben wurde, hange ich 
nicht so fest, dafs ich nicht auch den Fall setzen möchte, es habe 
das Schrifteben Germania sein Dasein einem geistig beschränkten 
Scribenten zu verdanken , welcher ans verschiedenen Schriften — 
vielleicht eine für ans verlorene von Tacitus mit inbegriffen — eine 
Reihe von Notizen - (die für uns gröfstentheils ungemein werthvoll 
sind) zusammentrug und zugleich die Neigung und einiges Geschick 
hatte , die Absonderlichkeiten des Taciteisehen Styls zu affectireo. 
Unter diesen Notizen konnte auch eine, etwa von einem spintisirenden 
Graecnlns herrührende, sein, welcher der Bedeutung des Volksnamens 
Belgae nachgeforscht und herausgebracht oder vielmehr sich einge- 
bildet hatte , dafe dieser Name gleichen appellativen Sinnes sei mit 
dem uralten griechischen Volksnamen der Oliyveu (mit dem er in 
der That Laut Verwandtschaft hat) nnd soviel wie die Erhitzten, die 
Zornigen bedeute '). Nicht nur zu dieser Auslegung des Phlegyer- 
namens , sondern auch zu der Ansicht , dafs die damit bezeichnete 
Eigenschaft solcher Kämpfer etwas Furchterregendes für deren Geg- 
ner habe, konnte der Grieche aus seinem Homer schöpfen, wo sich 
(11. 13, 29» f.) nachstehendes, Gleichnils findet: 

Olog 6e ßgoiohoiyds v A$r\s nöXenövde tiixetctv, 

Tip rffi (bößog, fpLXoq vl&g, aua xgme.gds Mai 



') Gleichwie ahd. angels. belgan bo hat auch (obschon nicht aus- 
schlierslich) das Pftssivuin von gr. pUytt* die Bedeutung in Zorn entbrannt 
sein. Ich glaube jedoch, dafs in dem Volksnamen Belgae die Grundbedeu- 
tung von ipliyetv (brennen) eben so wie in Brannovü, Paßgavroovät^ in 
activem Sinne zu nehmen und auf irgend einen besondern religiösen. 
Gebrauch zu beziehen sei. 
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"Eirrteto, oot' Itpdßyat raläip^ovA tttf? noXe~ 

TU (ih> äff tu ©ßjjxtfg 3 Eipv(>w$ /tsra SiaQ^ooseSo* , 
*£ß juerä OXeyvag /teyaX^TOQag- ov& &qa täye 
"Exlvov &{iip<rt£(Mi)v, tv&goiot de xvdoq %dtoxav. 
■Wenn snn der Grieche geschrieben hatte , es seien die Beigen Sia 
id ipoßiiv so genannt worden, so konnte leicht der Verfasser der 
Germania dafür sein 06 met-um setzen, aber in seiner Gedankenlosig- 
keit und da er nun einmal im Zuge war, das von den Beigen Ausge- 
sagte auf die Maasgermanen anzuwenden, es un gehörigerweise mit 
dem Germanennamen in Verbindung bringen, dessen Trager ja ohne- 
hin bei den Römern im Rufe der Zornwnthigkeit standen (0. 85, 1). 



,.. Google 



DrelundEwanzlgster Abschnitt. 

Die Sueven und Franken. 



Dem Suevennamen geben die alten Schriftsteller, von Caesar 
an bis zur Germania, eine sehr beträchtliche Ausdehnung. In 
seinem ersten Buche zwar weifs Caesar von den Sueven nicht viel 
zu sagen. Er nennt dieselben neben sechs andern Völkern, aus 
denen das Germanenheer des Ariovist bestanden; er sagt, dafs eine 
der beiden Frauen des "Ariovist „Sueva natione" gewesen sei und 
da[s die Nachricht von des Letzteren Niederlage die an das (rechte) 
Rheinufer gekommenen Sueven so sehr erschreckt habe, daTs sie sich 
auf den Rückweg zur Heimath begeben hätten, jedoch dabei von den 
Ubiern angegriffen und in grofser Anzahl getödtet worden sein. 
Eine ungleich gröfsere Bedeutsamkeit, als man hiernach voraussetzen 
sollte, bat dieses Volk nach den Angaben des vierten Buchs. Schon 
der zweite Satz desselben lautet: „Suevorum gens est longe maxima 
et bellicosissima Germanorum oranium." Es wird von den hundert 
Gauen, die sie bewohnen nnd von ihren jährlichen Angriffskriegen 
gesprochen; Caesar widmet ihnen eine eigene Sittenschilderung (o. 
7 f.). Von den Sueveu sind die Usipeten und Tenctern „complures 
annos hello exagltati" und ans der Heimath vertrieben, sind die 
Ubier wenigstens zinspflichtig gemacht, bedeutend erniedrigt und 
geschwächt und endlich gezwungen worden, Caesarn um Hülfe zu 
bitten, „qnod graviter ab Suevis premerentur. ') 

Strabo (4, 3, 4; 7, 1, 3) sagt von den suevischen Germanen, dafs 
sie sich an Macht und Menge vor den übrigen auszeichnen, dafs sie 
sich auf das rechte Rheinufer ausdehnen, dafs ihr Gebiet vom Rhein 



') Caes. 4, 1. 3. 19. Das weitere a. o. 118. 
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bis zur Elbe und zum Theil noch darüber hinaus reiche. Zn den 
Eueviechen Völkern rechnet er die KAXdovoi '), in deren Land er 
die Residenz des Königs Maroboduus, seines Zeitgenossen, verlegt, 
ferner die SifanwEq EvfiüvöoQot (d. i Hermnndnri) und ^4ecyx6aa^- 
yot (Langobardi). 

Pünins, welcher, mit Ergänzung oder vielmehr Verzerrung der 
alten Dichtersage von den Söhnen des Mannas, die- Germanen in 
f&nf Sorten eintheilt "), rechnet die Sneven nebst den Hermunduren, 
Hatten and Herasken zur Sorte der „Hermiones." — Ihm tritt 
jedoch sehr bestimmt die Germania entgegen nicht nnr in Cap. 2 
(o. 330), wo von dem Mannas, von seinen in alten Liedern besun- 
genen drei Söhnen and von den angeblichen andern Söhnen des Gottes 
Toisto die Re'de ist, sondern auch mit der ausdrücklichen Bemerk- 
ung in Cap. 38: 

(Suevorum) non una ut Cattorom Tencterorumve gens ; 

majorem enim Germaniae partem obtinent, propriis adhac 

nationibns nominibusque discreti, quamquam in commune 

Suevi yocentur. 
In der That, wenn alle diejenigen Völkerschaften Sneven waren, 
welche vom Nunc de Suevis dicendum est an in Cap. 38 bis zum 
Sic Sueviae frnis in Cap. 45 aufgezählt sind und unter denen schon 
allein die Semnones hundert Gaue innehaben (Germ. 39), so nahmen 
die Wohnsitze suevischer Völker wenigstens vier Fünf theil c der 



') Strabo 7, 1, 3. Wahrscheinlich sind damit die Quaden gemeint. 
Audi sofern er hier unmittelbar hinter einander Haäxoi, Kaoülxot nennt, 
scheint dieser Geograph einen Gewährsmann benützt zu haben , welcher 
ü"ie Namen aus einem die Epenthesis des b (u. 232 f.) begünstigenden 
Dialekt schöpfte. Gleiche Bewandniüs hat es mit des Ptolemaeus schwach- 
fiiririg declinirtem und zugleich mit Lautversetzung behaftetem Kaioöxuvi;. 

') Um zugleich einen Beleg für das 6. 39t, 2 Gesagte zu geben, 
lasse ich in der betreffenden Stelle, Plio. 4, 18, die geringeren, auch theil- 
weise streitigen Interpunktirmszeiehen weg. „Germanontm genera quinque. 
Vindili, quorum pars Burgundiones Vai'ini Carini Guttoiies. Alterum genus 
Jngaevonea quorum pars Cimbri Teutoni ac Chaucorum gentes. Proximi 
autem ftheno Istaevones quorum pars Cftnbri mediterrauei Hermiones quorum 
Suevi Hermuuduri Chatü Cherusci. Quinta pars Peucini ßasternae supra 
dictis contermini Dacis." — Die Verdoppelung des quorum pars Cimbri 
dürfte wohl auf einer Corruption des Textes beruhen, welcher schon au 
sich verworren genug Ut. 
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Germania magna ein, und zwar in der Art, dafs nur ein Stück im 
Nordwesten, welches bis zum untersten Theile des linken Eibufers 
and bis zur Sadgranze der Hatten reichte, und ein zweites, daa 
Gebiet der Bastarnen enthaltendes Stock im Südosten davon frei 
blieb, abgesehen von dem völlig unbestimmt gelassenen Ansitzen der 
fabelhaften Hellneier nnfl Unionen. Nimmt man hinzu, dafs die Ger- 
mania den Sneren-etnen eigontbüralichen „sermo cultosque" (o. 123), 
besondere „ritus babitnsque" (o. 203) zuschreibt, so waren die Sne- 
ven eine bedeutende Nation für eich, so war nicht sowol Suevia 
ein integrirender Theil des Landes Germania, als vielmehr jene bei-; 
den weit von einander entlegenen Stocke höchstens Anhängsel aä 
Suevia. 

Gar sehr schmilzt aber der Gebranch des Snevennamens 
zusammen bei Ptolemaeus, welcher nur drei Völkern dieses Prädicat 
ertbeilt, nimlieh des duyyoß&QÖot (worunter er ein am Niederrhein 
wohnendes Volk vorsteht), den 'Ayyiü.ol und den iifivoyeg. Aber ' 
vom dritten Jahrhundert, mithin von der Zeit an, wo im westlichen 
Germanien die Namen der Alamauni und Franci aufgetaucht waren, 
dieser streitbaren nnd dem römischen Reich immer gefährlicher wer- 
denden Völker, finden wir Sueven in einer Gegend, welcher weder 
Ptolemaeus noch die Germania dieses Volk zugctheilt hatte» Die) 
Penttnger'Bche Tafel setzt Sneria neben Alamannia gleich hinter der silva 
Marciana an, also in demselben Landstrich^ worauf heute noch der 
Scbwabenname haftet Und fortan bleiben Tatch die Namen Snevi 
(späterhin Suavi, Suabi) und Alamanni in einem ahnlichen gegen- 
seitigen Verhältnisse, wie wir die Aedni und Ambarri bei Caesar, 
die Ambiaui und Britanni bei Plinios, die Nemetes and Caracates 
bei Tacitus gefunden haben, d. h. sie bezeichnen ein nnd dasselbe 
Volk, mag immerhin dasselbe zeitweise unter verschiedenen von ein- 
ander unabhängigen Hauptleuten gestanden, mag immerhin der Ahv 
maneaname häufiger im Soden nnd Westen, der Suevenname mehr 
im Norden nnd Osten gebräuchlich gewesen sein. Der Dichter Anto- 
nius (Epigr, 4) lälst die Donau „medüs Suevia" entspringen; Jor- 
bandes (65) sagt: „Regio illa Suevonun (qnihus Juncti Alamanni) 
ab Oriente Bajo&rios habet, ab Occidente Francos, a Meridie Bur- 
gandiones, a Septentrioue Thnringos", und des Mönchs Rudolphna 
(von Fulda) Tita Rabani Mauri nennt den an der Wörnitz, also aa 
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dar Westseite von Schwaben, gelegenen Ort Holzkirchen einen „locum 
titara in Alemannia," — Ein andere« Saevenvolk scheint in spätem 
Altertbum auch im germanischen Südosten esistirtzu haben, da Vopis- 
tm* [in AoreL ld) sagt, Kaiser- Anrelian habe „contra Suev-os et 
Barmatas iisdem tesnporfbas u Krieg geführt, und da in einer — 
aaeh von Paulus Dlaconus in Bezug genommenen — Stejle des grös- 
seren Prologs zd den Leges Rotharis bemerkt ist, dais König Wacbo 
die „Suari" unter die Herrschaft der Langobarden gehengt habe. 
Es regierte aber Wacbo Ober die Langobarden zu einer Zeit, wo die- 
ses Volk noch nicht nach Italien gekommen war, sondern nordöst- 
lich von dieser .Halbinsel seine Sitze hatte. Welcher andere , mim- 
lich speciellere , Volksname hier durch den Snaven- oder Sneven- 
namen verdeckt ist, wird kaum mehr an ermitteln sein. — Des 
kurzdauernden enevischen Staates, welcher im fünften Jahrhundert in der 
spanischen Halbinsel bestand, soll hier nnr hefiaoig erwähnt werden ; 
raC die nkdenheinischeo Sneren werde ich- bald zu sprechen kommen. 
Dafe der .Name Saövi eben so wenig wie Iscacvonea, Her- 
minones, Ingaerones einen beaoudern Volksatamm bezeichne, wird 
dem Leser schon aas dem bisher Angeführten ziemlich klar geworden 
■ein. Aber was bedeutet dieser Name ? Einige Sinnverwandtsohaft 
mit den conenrrirenden AiamantU .wird schon von vorne herein anzu- 
aebmen sein, dessen beide Bestandtaeile sich noch jetzt in appelra- 
tivem Gebrauche befinden., .Einsicht in den Sinn eines Compos. 
;,A)lmämer" jedoch können wir erst dann, erlangen, wenn wir wis- 
sen, welchen mittleren, jedoch zufolge eines o. 336 dargelegten 
Sprachgebrauchs verschwiegenen Bestandteil wir ans in dasselbe 
nlnemzndenken haben. Hierbei kommt uns-, wie ich meine, ein 
anderer oder vtehnehr dritter Name desselben Volkes zn Hittfe. Der- 
selbe findet sieh hei Jornandes (de Beb. Gel. 36), welcher von dem 
Krieg« der Römer gegen Attila sprechend ( sich also ausdruckt: 
„bis (Romanis) e'nim adfuere anxiltares Franci, Sarmatae, Araori- 
eiani, LStSeiani, Burgandtones, Saxenes, Riparji, (Hibrioaes, quendam 
milites Romani, tuhc vero Jam tn Bumero anitüarionim exouisitae 
aliaeque- Dominike Oslticae ve! Germanicae nationea." Wo 
diese Olibriones ihre Wohnsitze hatten, ergibt sich ans dem 
Geographen ' von Uavefina {4, 26): „item juxts praelatam Gui- 
llain Bekjicam Afobroges ponftor patria, qnae dioitur Burgundia." 
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Nim könnte man freilich geneigt sein diese Alobroges für das ajto 
Volk der Allöbroges oder AUobriges. in halten, deren Land -wirklich 
seit der Mitte des fünften Jahrhunderts im Besitz« der Rurgunden 
war. Aber das so eben erwähnte AUo.br.ogenvolk war damals längst 
romanisirt, sein Kam« verkommen; mir wegen der gssphichtiiphon 
Erinnerung an dasselbe scheint der ungenannte Geograph, die Wohn- 
sitze seiner- Alobroges aach Burgen«! teriegt, zu haben, was seiner 
Angabe, dafs .dieaa Wohnsitze sieh neben dem balgische» Gallien 
befinden, direct widerstreitet Was er unter diesem Theile Galliens 
Torstene, hat, et in einer vorausgehenden Stella (4, 24) mit den 
Worten erläutert: «patisja, qnae dieitur Rhinensis, qua* antiquitns 
Gallia Beigitia Alqbritcs dicjtur." Ich will hier nicht näher auf 
das aonst^ niebjt vorkommende. Alobritea eingehen, laase mithin es 
4aMu gestellt, ob dasselbe, etwa, mit den) Namen Britanai, Britone» 
(o. 384) sasanuaanhftnga; »he» wen» dio Wohnahae der spateren 
Alobroges «der Olibrionei ') sich neben denen der Bbeinf»anke& 
befanden, ■ na können sie nur im Elsals d. i. im weatrheimsehen 
Alamannenlande gewesen sein. — Wenden wir uns nun. znraok zn 
4em AUebrQgeanaman, des höheren Altarthunis, welcher o. 948, 1 
gedeutet wurde, so fällt heller«*, Licht auch auf Aiamtwni- Dieses 
Gompos. int, wie Sonnabend für Sonntagabend, für ein abgekßme» 
ahd- «Oa-orwca- (oder burga-, V«rga->MM an nahmen und zeigt 
«ns einen Volks- oder Staate uverein an, in welchem alle Abtheilun- 
gen gleiches Recht haben,, die briga, brucca oder, des maltoherg n 
"benetzen, worin also die altherjionimlichen Vorrechte, der höheren Cur- . 
ien bestätigt sind. Und tun lafst sich auch' der fcnevenname mit 
gröberer Sicherheit deuten. ,I>»fs die Schreibung demselben mit 
labialer Msta, wie solche durchgehend* von den Grjaebon (in ihren 
^ovijßot) beobachtet wird, richtiger sei, als. das von Caesar bei da« 
Römern eingeführte Suevi, ergibt sich ans dem zunächst betheiligten 
alamannisch- ahd. Dialekt, worin der Name lediglich Suäba, Suäpa 



') Bezüglich des anlautenden (für A> darf au das o. 16* Bemerkte, 
dann SD Üllorico 'Oßqiwas, wegen des Ausfalls. dea nlaoteitden Gutturals 
aber an 1SS f., iuglowhea, an da» laagq bardische Freft rar nerd. Eiigg (o. 
37t) erinnert werden. .Hit Stmbe's (achwachforoig nectirtem rnuaß^toü- 
rm {worauf ich später *u sprechen kommen verde) hat Olibriones dea 
zweiten Bestandteil gemein. 
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lautet; auch angels. Suasfas zeigt Mala. Hag man mm den Kamen 
ans einem skr. sva-bha (durch oder fftr sich selbst seiend) oder? 
wie J. Grimm 1 ) will, mit slav. sroi, svobod' (sui juris, Über) erklä- 
ren, die Sueven sind Independenten, nämlich unabhängig von 
irgend einem Staat höherer Curie and dessen Prärogative. Gleich- 
wie Namen der Iscaevones, Herminones, Ingaevones *) die - verschie- 
dene Stellang der Staaten innerhalb der alten Bundesverfassung, 
so bezeichnet der Snevenname eine Stellang anlserhalb der- 
selben. 

Keine der ans überlieferten alten Sagen hat den Sneven- 
(oder Allobrogen- , Alamannen-)Namen in ihr Bereich gezogen. *) 
Ton dem Standpunkt der dnrch die Religion geheiligten alten Satz- 
angen ans betrachtet, war allerdings die Entstehung snevischer Staa- 
ten eine Neuerung, obwohl der Ursprung eines Gesamtstaates dieser 
Art ander obera Rhone, bei den Allobrogen nämlich, fast in die 
früheste Zeit, ans welcher wir historische Kunde von den Kelten 
haben, hinaufreicht Aach der arvernische Staat mufs in der Periode, 
wo er ein eigenes Künigthum hatte, als ein snevischer, d. i. Inde- 
pendentenstaat gegolten haben. Denn war die Einrichtung des 
Königthums in einem Staat erster Curie geeignet, die Mitverbün- 
deten um ihre Selbständigkeit besorgt zu machen,' zeigte die gleiche 
Neuerung, wenn ein Staat zweiter Curie sie vornahm, mindestens eine 
oppositionelle Richtung gegen die erste Curie an: bei einem Staat 
dritter Curie, der das Konigthum bei sich einführte, kam diese Mafs- 
regel einer LoBsagnng vom Bande ganz gleich , da rar den König 
eines solchen Staates das Bundesthing 'durchaus keinen Raum darbot 
zu einer wenn auch nur indirecten Wirksamkeit! wie solche etwa noch 
- von Staatshanptleuten zweiter Curie durch Ernennung der Bandes- 
priester geübt werden konnte. Anfänglich wird die Entstehung suev- 

') Gesch. d. deutschen Sprache, 322. 

') Ob nicht von Ingaevones der Name der lligorischen Inganni 
Hob dialektlich verschieden ist? S. o. 3B5, 1. 

*) Was die Genn. 2 (o. 331) mit ihrem ifuiäam autcm. . . ufftrtxanl 
aussogt, ist offenbar nicht alte Sag», sondern eine verhaltuissm&Aig neue 
Oonjectur, welche dnrch den Umstand hervorgerufen war, dafs es aafser 
den drei Namen Iscaevones, Herrn., Ingaev. noch andere Pradicate gab, 
«lie je auf eine Mehrheit von Staaten angewandt worden. 
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ischer Staaten — ob das Wort Saevi in allen keltischen Landen 
gebräuchlich gewesen, lasse ich unentschieden — nur sporadisch vor- 
gekommen sein: welchen Umfang aber diese Auflehnung gegen die 
alte Einrichtung bereits zu Caesars Zeit im Osten des Rheins gewon- 
nen hatte, läfst sich daraus abnehmen, dafs dieser Autor den Sue- 
ven hundert Gaue zuschreibt Dieselbe revolutionäre Bewegung, 
»eiche ein Paar Jahrhunderte spater die germanischen Staatsverfass- 
ungen aus den Angeln höh , hatte damit begonnen , nach einander 
«ine Reihe von Staatenbünden aufzulösen. — So bestimmt ich mich 
gegen die Voraussetzung verwahren darf, hier das moderne Wort „re- 
-volutionar" mit besonderem Hinblick auf moderne Ereignisse gehraucht 
xa haben, so wenig kann ich meine Vennuthnng zurückhalten, dafs 
dem Sueyentbum nicht blos eine politische Bedeutung, sondern auch 
der Charakter einer Partei oder Sekte zugekommen sei, bei der sich 
. der Abfall von den hergebrachten Verfassungsformen mit einer Hin- 
neigung zu mystischen, wohl auch fremdländischen Cultusformen ver- 
band. Wenn die German. Cap. 9 sagt: „pars Suevorum et Isidi 
sacrificat", wenn sie in Cap. 39 der „barbari ritus horrenda prim- 
ordial' gedenkt ,. welche in einem Hain bei dem Semnen (Semnones) 
in Anwesenheit von Abgeordneten aller suevischen Völker Statt finden, 
wenn sie Cap. 40 das geheimnisvolle und ebenfalls mit Hensehen- 
tödtung verbundene Fest auf der Nerthus-Insel beschreibt, unter 
dessen Treunehmern wenigstens die Anglii oder 'AyyitXoi (Ptol.) 
als Sueven beglaubigt sind, so wird es begreiflicher, wie eben dieses 
Büchlein von besonderen „ritus habitusque Suevorum", sprechen und 
Caesar auf den Einfall gerathen konnte , eine besondere Schilder- 
ung sueviscber Sitten zu liefern. Bei Umgestaltung altreligiöser 
.Zustände ist selten die mystische oder auch die rationelle Richtung 
ihr sich allein im Spiele ; beide Richtungen bezeichnen die Osdllution, 
welche jene Zustände aus den Fugen treibt. Selten auch sind 
nene Cultusformen ohne Einflute auf die Tracht und das äußer- 
liche Geiahren ihrer Anhänger. Und was wird es anders ge- 
wesen sein , als ein solcher Einfluis , was bei den Sueven die 
Gewohnheit hervorrief, eine Haartracht , wodurch sich anderwärts 
-die jDnglinge von den gereiften Männern unterschieden , bis in das 
.höchste Greisenalter beizubehalten (o. 31, 2)? Nimmt sich dick 
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nicht wie DemteUmg de* Idee von — ich mnfe mich abermals 
eines neologlseben Ausdrucks bedienten — von einem Jong-Kelten- 
thum bub? Sofern seit dem dritten Jahrhundert der Suevenname 
nur noch an wenigen Völkern oder Staaten haftet, so liegt der 
Grund hiervon — vielleicht auch schon von der 'gleich spärlichen Be_ 
zeichnungsweise des Ptolemaeus — nicht in einer Abnahme des Sneven- 
tbnras, sondern vielmehr darin, dafs letzteres nun so allgemein ver- 
breitet war, dafe das Pradicat Soert kaum mehr als Unterscheid- 
ungsmerkmal betrachtet werden könnte. Schon in jener Zeit war 
die Richtung angebahnt , welche zum mittelalterlichen Feudalismus 
hinführte. Als Torganger in dieser Richtung müssen die niederrheini- 
scben Bueven betrachtet werden. Die auf sie bezüglichen Angaben der 
alten Schriftsteller bedürfen einer Beleuchtung um so mehr, als es nicht 
leicht einen Punct in der germanischen Alterthinnskunde gibt, wor- 
über neuere Schriftsteller theüs so stark in ihren Ansiebten ausein- 
ander-, theils so Süchtig in ihren Darstellungen hinweggehen. 

Bezweifelt kann nicht werden and wird es auch nicht, dafs 
' Caesars Darstellung zufolge, Sueven wie "Sygambern Grttaznachbam 
der Dbier waren. AufserdBm sagt 'Caesar von der Lage ihres 
Gebiets weiter nichts, als dafs dasselbe an einen Wald von unend- 
licher Gröfse, Namens Bacenis granze, der die Sueven von den Her- 
nsken scheide (o. 296). Die Sygambern wohnten im Norden der 
Ubier; diese Sueven aber' können, wenn anders die Angabe des 
Cassius Dio fu. 117) richtig ist, dafs sie nach Caesars erstem 
Rheinttbergang den Sygambern ztt Hülfe ziehen wollten, nicht sehr 
entfernt von der sygambrischen Granze, wenigstens nicht etwa nur 
im Soden der Ubier, ihrer Gegner, gewohnt haben. Ob ihr Gebiet, 
gleich dem der Ubier und Sygambern, westlich bis an den Rhein 
reichte, sagt zwar weder-Caesar noch ein anderer römischer Schrift- 
steller (sofern nicht etwa von den in späterer Zeit — aber nie am 
Niederrhein -^- auftretenden alämannischen Sueven die Rede ist); 
aber ganz bestimmt versichert diefs, wie wir oben gesehen haben, 
Strabo, nnd das nämliche thnt Ptolemaeus '), welcher Sueven nicht 



*) Ke.ti x nv<si «Vnyr 7V ov <«<" rtl fiht rtagä t6v TjJvov xnraßir 
dgxBfii*OiC dir' ägxrov 01 tt Bovdäxrtgoi oi fiixfoi xae oi £üyapßpoi. if* 
o.vf oi £ov~jjiot AayyoßägSot. 
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nur als am Rhein, sondern auch als dicht neben den S;garab-ern, 
and zwar im Süden derselben, wohnend anfahrt und welcher übet- 
diefs diesem Suevenvolk einen specialen Namen gibt Dieser Name 
jfayyoßäff4Q* i ist zwar unrichtig, da die Langobarden an der Elbe 
and nicht am Rhein wohnten: ioh werde aber bald zu zeigen sacken, 
-wie Ptalemacus auf ihn vorfallen ist. Zunächst ist ei mir darum 
zu than, darzulegen, dafe und in welcher Weise bei südländischen 
Autoren eine unbestimmte Vorstellung von Sueven, die im nordweib- 
lichen Germanien wohnen, and von einer Verbindung derselben süt 
den Syg&mbem oder (wio Letalere seit dem dritten Jahrhundert 
heifsen) Franken ihr Spiel treibt 

Auf Unbestimmtheit und Unklarheit der besagten Vorstellung 
darf schon daraus geschlossen werden, dafs keiner dieser Autor«» 
(abgesehen von Ptolemaens) einen specialen- Namen der fragliches 
Sueven angibt, obgleich, wie die Germania (38) ausdrücklich erklärt, 
was lange vorher schon Strabo gewnfst and deutlich genug zu ver- 
stehen gegeben nette, der Suevenoante keine einzelne Völkerschaft, 
keinen bestimmten Staat, bezeichnete, sondern lediglich eine Gen erat- 
benennung war. < — Ohne zugleich auch die Sygambern zv nennen 
erwähnt der nordwestlichen Sueven nur Cassius Dio, welcher einmal 
(5), 21) sagt, dafs unter des Augosins Regierung Cajas Cariiaa 
einen Aufstand der Murinen (im belgischen Gallien) unterdrückt und 
die Sueven, welche in feindlicher Absicht über den Bhein gekommen 
gewesen, zurückgetrieben habe, und ein anderes Mal (55, 1) erzählt, 
dafs lirasus einen Einfall in das Land der Hatten gemacht habe 
. und bis in das Suevenlaad (tt/eggt rfjg Jomjßücg) vorgedrungen sei, 
von da aber, nachdem er die Feinde nicht ohne- Mühe bezwungen, 
sich nach «km Heruskenlande gewendet. Dieses ungleich an die 
Lande der Hatten and der Hprasken grenzende «mische Gebiet kann 
nur das von Caesar gemeinte gewesen sein; denn sonst würde Dio sioh. 
nicht mit einem solchen, ihm (nach 51, 22) als sehr ■ u üb (.'stimmt be- 
kannten, Ausdrucke begnügt haben. — Aufgeldern schallt von den 
Feldzngen des Drusus her der Suevenname : lediglich in der «t>- 
wähnten Paarung mit dem SYgarovenmamen zu uns herüber. So 
wenn der Verfasser des Trostgedichtes „ad Liviam" sagt: 

Ule (Drasas) gern» Saev<osacreindomitosqse ßig&mhros 
Contudit inque fsgam harbara terga dedit. 
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ferner: 

Nee tibi deletos poterit narrare Sigambros 
Ensibus et Suevos terga dedisse suos. 
oder wenn Florus (4, 12) angibt: „Drusns... yalidissjmas natioues, 
Cheruscos, Suevos et Sicambros pariter aggressus est," and 
wenn noch der spätere Orosius (6, 21) erzählt : „Drusus... fortis- 
sisas aationes et qaibus natura vires, eotisuetudo experientiam vir- 
»um dabat, Cheruscos, Suevos et Sicambros p&riter ono bello, 
sed etiam suis aspero, superavit," — Auf einen andern Vorgang 
oder vielmehr auf zwei verschiedene Vorgange ist angespielt, wenn 
bei Tacitns (Ann. 2, 26) Tiberios an seinen Neffen Germanicus 
schreibt, „se novies a divo Aagusto in Germaniam missum plnra 
eonsiliis quam vi perfecisse: sie Sngamhros in deditionem aeeep- 
tOB, sie Suevos, regemque Maroboduum pace obstrictnni." Auf 
den ersteren dieser Vorgänge bezieht sich ohne Zweifel, was Sueton 
(in Aug. 21) von Tiberios angibt: „ex qnibus Suevos et Si- 
gambros dedentes se traduxit in Galliam «tone in proximis Rheno 
agris collocavit." Im Auszug aus Aurelius Victor, Cap. 1, aber wird 
von Augustus (unter dessen Regierang Tiberios seine Expeditionen 
nach Germanien gemacht hatte) gesagt : „Suevos Cattosque delevit, 
Sicambros in Galliam transtolit" — man sollte fast glauben, 
mit dieser Angabe von einer Vertilgung der nordwestlichen Sneven hatte 
es seine Richtigkeit, da in den Berichten «bar die Feldzage des Ger- 
manicus, anter denen wir den besonders ausführlichen in des Tacitns 
Annalen besitzen, nicht einmal der Name dieses Volkes zum Vor- 
schein kommt und da auch die Schrift Germania von solchen Sue- 
Ten — freilich auch von deren syg&mbrischen Nachbarn (o. 120 f.) 
— ganzlich schweigt Aber nicht genug, dofs niederrheinische Sne- 
ven bei Ptolemaeus, and zwar am rechten Rheinufer von Neuem 
auftauchen: auch spatere Dichter nennen sie in ganz ähnlicher Ver- 
bindung mit den Franken, wie der Verfasser jenes Trostgedichtes 
ad Liviam sie mit den Svgambern znsammengenannt hatte. So Clau- 
dian, Carm. 18, 324 : 

Ante pedes htunili Franco tristique Suevo 
Perfruor et nostram video, Germanice, Rbentun. 
Vergleicht man damit eine andere Aeufserung des nämlichen Poeten, 
nämlich de IV. Consul Honor. 446 f.: 



,.. Google 



Abschn. XXIII: Die Sueven und Frauken. 409 

Ante doeem nostrum flavam sparaere Sygambrl 

Caesariem pavidoque ontates murmore Franci 

Procubuere solo, 
so zeigt es Eich deutlich, dafs sein „Swwi" nur die Stelle tos „8p- 
gatnbri" vertritt, des früheren Namens der Franken selber. Noch 
bessere Aufklärung gibt .Ausonius, welcher in Idyll. 8, 29 von 

Francia mixta Suevis 
spricht. Es bedarf indessen kaum dieser poetischen Beihtilfen aas 
verhältnifsmäteig später Zeit , damit wir Aber das VerhältnifB der 
niederrheinischen Sueven zu den Sygambern and nachmaligen Fran- 
ken die richtige Einsicht gewinnen. Jene Sueven , die . schon bei 
Caesar — trotzdem dafs dieser ihnen seine erste ausführlicher« 
Sittenschilderung widmet und trotzdem dafs derselbe in der Absicht, 
mit ihnen Krieg anzufangen, zweimal über den Rhein ■ gegangen sein 
will — durchaus in einem dunkeln Hintergrunde verbleiben , deren 
Name in den Schriften der nachcasarischen Autoren nur wie der 
einer unfafsbaren Schattengestalt heranschleicht und den gründlichen 
Geographen Ptolemaeus zu einem auffälligen nüfsgrine verleitet hat, 
jene Sueven waren nicht Nachbarn der Sygambern, sondern sie 
waren die Sygambern selbst. 

Aber wie ? — solchen Zuruf glaube ich zu vernehmen — mufc 
denn nicht Caesar ganz genau gewufst , nicht nothwendig von den 
ihm befreundeten Ubiern erfahren gehabt haben, dafs die Sygambern 
ein von den Sueven verschiedenes Volk seien? — Ganz gewifskat 
er das Gegentheil gewufst, eben so gut gewufst wie die ethnographische 
Gemeinsamkeit der ostrbeinischen Volker mit den Belgae und deu 
Galli überhaupt In dem einen wie in. dem andern Fall hatte er 
ein. Interesse, seine Landsleute zu mystificiren, und auch in dem jetzt 
in Frage stehenden Fall handelte oder vielmehr schrieb er in diesem 
Interesse. Als er das erste Buch seiner Commentarien verfaiate, 
worin er die Sueven eine so elende Bolle spielen liefs (o. 115 f.), 
hat er schwerlich vorausgesehen, dafs er sich später veranlafst düoken 
werde, die Sueven mit dem Prädicate gern maxima et beWcosisaima 
Germanorum omtmim zu beehren. Erst bei Erzählung seiner frucht- 
losen Expeditionen über den Rhein muteten die hundert Suevengaue 
herhalten , damit seine Leser nicht erfahren mochten , dafs er sich 
allein aus Respect vor den Streitkräften des sygamhrischen Staates 
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-wieder aiff die lmko Bheinseite zurückgezogen. Und weil die Sy- 
gambern ihn nicht hart aa 4er abisehen Orange erwarteten, sondern 
«inen Theil ihres Landes seinen Verheerungen preifsgaben, konnte 
er bequem einen Rückfug der Sneven, einmal bis in die Mitte, das 
andere Mal bis an die hinterste Waldgranze eines ungeheuren Ge- 
bietes nngiren , bis wohin ihnen durch menschenleere Landschaften 
nachzufolgen die Feldherrnklugheit nicht erlaubt habe. Sein mysti- 
««irendes System besteht hier darin, dato er das nächst dem Rhein ge- 
legene Gebiet seiner Gegner, wohin er nach seinem ersten Rhein- 
obepgang wirklich gekommen ist, den „Slgambri", die entfernteren 
nd von seinem Heere nicht betretenen Landschaften derselben aber 
den Snevi zueignet und ungleich diese Sueven mit der Gesamtheit aller 
suevfcchen Volker in Ehre Masse zusammensoh weifst Hierin bleibt er 
■ich so conseqwent, dafs er bezüglich seiner zweiten Oberrheinischen 
Expedition, wobei er gar nicht auf feindliches Gebiet' gekommen ist, 
der 8y gambern überhaupt nicht, sondern lediglich der Sueven gedenkt 
Geradezu falsch war Caesars doppelte Komenchttur nicht Die 
Sygarobern waren Sueven und die niederrheinisohen Sueven wurden 
ßygunfaem gesannt Ob die eine oder die andere dieser Benenn- 
ungen gewählt wurde , war in theoretischer Beziehung den Römern 
gleichgültig. Ihrem aufschneiderischen Patriotismus kam die fictive 
Verdoppelung eines Barbare nstaates sogar recht gelegen. Jeder Aber 
"die Sygambern errangene Vortaeil konnte von ihren Lobrednero, 
Dichtern und 'Geschichtschreibern für eine Besiegung oder Demfltbig- 
ang der Sygambern nnd Sueven ausgegeben werden und dafs es an 
effectiver Benützung dieser durch Caesars Autorität angebahnten 
Freiheit nicht fehlte, davon bat der Leser bereits einige Proben ge- 
sehen. — Weniger Leichtfertigkeit finden wir bei den griechischen 
Autoren : aber den über die Rhehisnevea verbreiteten Nebel zu 
durchdringen , war- dem Forscherblicke keines dieser Manner ver- 
gönnt. Etwas stutzig ob den Angaben Caesars mufs Strabo gewor- 
den sein, welcher, nachdem er (4, 3, i) der an der Mündung 
des Rheins auf dessen beiden Seiten wohnenden Menapier nnd 
-der neben ihnen angesessenen Sygambern gedacht hat, zu der 
Bemerkung schreitet , dafs an dem ganzen jenseitigen , d. i 
rechten , Ufer (ndoT/s vTte^Metvrat %jj$ mKoftlvg) die suev- 
ischen Germanen wohnen , die sieh vor den übrigen an Macht 
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und Metige auszeichnen. Fafst *an diese Aesfserung bnchstüblicb 
»uf, so 'Werden damit auch die STgambern for Sueven erklärt;' nnd 
doeh halt es schwer, hierin euren bewoisten Widerspruch gegen die 
Dar&tellungBlwiBe C«8sars Bu erkennen. Vfts PtolCTnaeus betrifft, 
so scheint er -hauptsächlich daran Anstofe genommen- eq haben, dafa 
gerade beangHch jener Sueven «eine Targinger einen besonderen 
Volksnamen anzugeben unterlassen hatten. Diesem Mangel suchte er 
abzuhelfen. Er fand — so dürfen wir mraussetzen — unter den 
Völkern , die zwischen dem Rhein und der Elbe wohnten , in -der 
einen Quellenschrift, Aaxxoßapdoi, in andern Zovfjßoi jtseyfoßäqdoi 
genannt Sofern nun da, wo der Name Aaxxoßäffdm stand, die Lage 
des LangobardeulandeB etwas genauer angegeben war, so konnte der 
-Geograph den 'Langobarden, obschon unter entsteHtem Kamen, fttg- 
litft und mit geographischer Richtigkeit ihre Wohnsitze im Süden 
oder Südosten. der Angrivarier anweisen, wie er auch wirklich tbat. 
Aber da er die Namensentstellung niebt *rfcaimte und "die Swtj'ßoi 
Aa-/joßaciäoi for ein von den ^taxxoßä^öoi verschiedenes "Volk 
hielt, so glaubte er in erstem Benennung den' vermilbten Speciaü- 
iiaraen der ndederrbeinischen Sueven gefunden zu haben. £s gieng 
ihm damit- ähnlich wie mit den sogenannten Bov^yiutüeq nnd Bov- 
yovvtoi. — Auch der Verfasser der Germania war nicht ohne 
Scrupel. Und diese scheinen nicht allein ans Beiner Wahrnehmung, 
daf's die Saeven mm wna- gern , dafs sie propriis adkuc natiwtilms 
nomittHjusgve discreti, geflossen zu sein, sondern auch das Verhaltnits 
der Srgambern zu den niedeirheinischen Sneven mitbetroffen zu 
haben. Denn wie anders läfst sich das Absolute Stillschweigen er- 
klären, welches er hinsichtlich der einen wie der andern beobachtet ? 
Vollkommen klar aber ranfs sich der Nichtexistenz eines von den 
Franken gesonderten niederrheiniseben Suevenstaates AuBOnins be- 
wufst genesen sein , der die widersprechenden Nachrichten mittelst 
der Voraussetzung zu vereinbaren suchte , dafs mit den Franken 
Sueven untermischt wohnten. 

Was den Namen der Sygambern anbetrifft , so steht seine 
Etymologie nicht gänzlich aufser Zweifel , da die Schreibung des- 
selben eine sehr abweichende ist. Der Vacal der ersten Sylbe wird 
nicht nur mit Y , sondern auch mit I und mit U , die inlautende 
Gutturalis bald als Aledia bald als Tewiis dargestellt. Jene Voea- 
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lisationsfonnen lassen die Wahl, entweder auf ein gotb. IU oder auf 
ein goto. VI zu schliefen. Dafs ich der aweiten Alternative den 
Vorzug gebe, folglich • st*- als den ersten Bestandteil des Compos. 
betrachte, dazu bestimmt mich hauptsächlich die ■Rücksicht auf die 
Lautwurael skr. sva, welche den ersten Thejl auch von gail. snecc- 
nos, gotb. STikns bildet und woraus die Generalbenennnng Suevi, 
ahd. Suaba gelbst , entsprossen ist — Für die Stufe der inlautenden 
Gntturalis darf die Media G als gesichert betrachtet werden durch 
'das Sigawbri Caesars und daa Sugambri des Tacitus , auch wenn 
man auf die in dieser Beziehung einhellige Schreibung der Griechen 
— die man wegen des .Anklang» an ihr ya/iß^dg für verdächtig 
halten konnte, — aniser Berücksichtigung Ufst Ahd. gambar bedeutet 
strenuus, aber garc-bari gagacitas. . Und darauf, -dafs sagax die ältere 
Bedeutung von gambar gewesen, deutet sowol der in der langobard- 
ischen Sage vorkommende. Name der Gambara (o. 370), welche 
wirklich eine sagax fesoina ist, als das Compositum nord. gamban- 
teiian hin, welches soviel, wie Zauber- oder Wunscbelruthe bedeutet 
Demnach dürfen wir dem Namen Sfgantbri , d. i. Svi-gambri , den 
Sinn von pro se sagientes zuschreiben '). Demnach ist derselbe 
sinnverwandt mit dem Namen -der Seronones, die in Germ. 39 als 
„vetustfssimi nobilissintique Suevorum" bezeichnet sind. Dafs der 
erste BeBtandtbeil dieses Wortes derselbe sei, wie der von Sueconi 
und Sigambri, dafür spricht auch die Vocalisation der noch entstellteren 
Formen Zovftoi und &ßinoi bei Strabo, der. diese Formen für Na- 



') Mit gambar läfst sich weder das raiiaßgioüvoi Strabo's , noch 
daa Gambrivii der Germania zusammenstellen, sofern nicht abzusehen ist, 
was hier die Svlbe -*» bedeuten sollte. Mir scheint das Wort susammen- 
gesetzt ans yun- (welches hier durch Assimilation zu gam- geworden) und 
einem Derivatnm von ga.ll. briea, bria, so dafs es in seinem zweiten Theile 
mit Olibriones zusammentrifft. Jenes gern- aber ist eine in ahd- ganarbjo 
(cohaeres) aufbewahrte alte Form für gotb.. ga-, ahd. ga-, gi-, ge- (cum, 
coD-). Das Compositum bedeutet daher Mitberechtigte rat Besetzung der 
briga, briva (tribunal) und geht sonach, wie Ambrenes, auf Staaten zweiter 
Curie. In Gennan. 2 (o. 331) bezeichnet es eine Mehrheit von Staaten, 
so dafs es mit den in der nämlichen Stelle angeführten Namen Herminonen 
und Vandalii in Concurrens tritt. ' Strabo (7,1) aber zählt die Paixa- 
ßfioövot (wofür ein Römer Gambri von i oder Gambrivones geschrieben haben 
würde) zu den. kleineren germanischen Völkern; es dürften damit entweder 
die kleineren Bructeri oder die Fosi gemeint sein. 
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men besonderer Völkerschaften gehalten hat Ton -den zweiten Be- 
atandtheile , welcher für identisch zn halten ist mit dem von Her- 
minones, Veaminl, ist Ton den Südländern der Vocal '), des Anklang» 
an gr. ai:uv6q halber, unterdrückt worden. 

loh komme nun anf den Frankennamen in sprechen. Derselbe 
gehört ebenso gut zum Lautstarame von altlat. prex nnd von ahd. 
fraga (Frage), wie ahd. anafang (Anfang) zn fahaa (fangen), wie 
ahd, Manch (blank) zu blih (Blick , Blitz) und bleih (bleich) , wie 
wankön (wanken) zn wlchan (weichen) n. b. w.j kurz, der Nasenlaut 
ist hier ein eingeschobener. Seiner Etymologie nach weist daher 
der Frankenname auf die Function und SteHnhg erster Cnrie hin. Die 
appellative Bedentnng von franzosisch franc ist eben so wie die von 
ahd. gambar als eine Mos abgeleitete zu betrachten; eine Andeutung 
über deren Entstehung wurde bereits (o. 219) gegeben. 

Der vorliegende Widerspruch zwischen dem spateren und dem 
früheren Namen eines nnd desselben Volkes bedarf natürlich einer 
Erklärung. Davon kann keine Bede sein, dafs die' By gambern erst 
seitdem der Name Franci für sie zum Vorschein kommt, an die 
Spitze eines Bandes getreten waren. Denn in Jener Zeit, im dritten 
Jahrhundert, hatte die alte Bundesform ihre praktische Bedeutung verlo- 
ren, im Westen der Elbe und im südlichen Germanien wenigstens. Wie 
aber, wenn der neue Name eigentlich ein nralter gewesen, wenn der- 
selbe erst 'dann — obwohl schon in voroaesarischef Zeit — im 
Sprach gebrauch der Nachbarn nnd im omeieilen Gebrauche des 
Volkes selbst abgekommen wäre , nachdem Letzteres seinen Staat: 
für einen saevischen erklärt, mithin seih altes BnndesverhaltiifB ge- 
löst hatte ? Unter sich könnten die Sygambern sich fortwährend 
Franken genannt haben, ohne dafs die Südländer davon Notiz nah- 
men oder zn nehmen brauchten. Das Versinken der alten Bundes- 
verfassung entzog aach dem Snevennamen nnd aßen sinnverwandten 
Benennungen- germanischer Volker die bisherige politische Bedeut- 
ung. Fortan war kein Grund mehr vorhanden, auch für die german- 
ischen nnd romisch-provindalen Nachbarn der Srgambern nicht, diesem 

') Dieser Vocal .konnte sogar ein langer, ein dem goth, AI ent- 
sprechender gewesen sein. Auch Herminanet und Veauäni möchte ich 
jetzt lieber zu ahd. mein Jan, angels. msenan (signifieare , dicere) als zu 
misnön riehen; s. o. BiQ. 
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Volke den alten Namen w versagen, auf welchen dasselbe stolz go- 
wesau »ein mag. 

Ei ist hjer von blasen Möglichkeiten die Bede. Ob es mir 
gelingen werde, dieselben als Wahrscheinlichkeiten zur Geltung zu 
bringen , mufi ich dabin, gestellt lassen. Jedenfalls aber habe ich 
einem sehr gewichtigen Einwurfe zu begegnen , welcher gegen obige 
Hypothese erhoben werden mag. 

Leicht kann man sjch vorstellen, dafs ein Bundesstaat dritter 
Curie, der sich suruckges etat und wohl gar bedrückt fühlte , eich 
bestreben mochte. , völlig vom Bunde loszukommen , sofern er nicht 
daran denken könnt« oder es ihm nicht gelang, die Gesamtheit der 
Bundesstaate 11 zu einem einzigen, einem „&llobrogtschea u Staate zn 
venchmehsen. So konnten die ehemaligen Bundesgenossen der Se- 
qnanen und Aeduw sieb auf eine Beihe von Jahren für Independen- 
teq erklären*; so könnt*« die HlntaMds sogenannten Langobarden 
sogleich mit ihrer alten Heimath und dem Namen Winili ihr altes, 
•her freilich wtnrgeordinete«, Bnndeeverh&Hni(i aufgebei. Auch die 
Möglichkeit, dafs ein Staat aweiter Curij, dem die rreisa der Alt- 
esrie beschwerliah fei, unter Umstanden die Stellung eines Inde- 
pesdentenstaates dar eines harminischen ■ röntg, ist wohl begreiflich. 
In Jener Stellnag müsse« die Aeduer sieh wenigstens de facto be- 
fanden haben wahrend des Krugs, den sie mit ihres Bundesgenossen 
„de -notentato." fahrten, (o. 352). Aber wie kann ein Bundesstaat 
enter Curie sich entschlief sea , sich von einem. Bunde es trennen, 
in welchem er durch da» Recht de* freisa ein bedeutendes Ueber- 
gewicat über seine Mitverbundeten besafc? -t- Zur Antwort dient 
folgende Stelle. Caesar». (i, 3); 

. Hos (Ubios), qaoram fuit ojvit&s amnUt atruie Aureus, quam 

Saevi multia getane betfia .esnerti pro*ter anplitu einem 

gravitatemaue civitatis, fiuibus «ipellece non- potuissent, 

tarnen veetigali*. .sribi fecaraat ac suilto humiliores infirmi- 

«cessju .redegerunt. - 

Den«, nehme» wir dwt höenst wahrscheinlichen FnU an, dafs vor 

AHers der ubische Staat als zweite Curie in einem Bnndesverbalt- 

nisse stand mit den 'Vorfahren der Sygambern oder Franken , die 

seine nördlichen Nachbarn waren, und den Mattiaci oder 'ij-^Maces, 

welche das ubische Staatsgebiet im Süden begeaasten, so zeigt es 
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sich, dafs und warum es den Franken alterer Zeit dämm zu thuu 
war, das Bundesverhältnifs für aufgelöst und ihren eigenen Staat für 
einen suevischen zu erklären. Nur unter dieser. Bedingung konnten 
sie die Ubier tributpflichtig machen. Wir finden aber hier auch 
den Grand der dauernden Feindseligkeit der Ubier gegen ihre ger- 
manischen Nachbarn und ihrer unerschütterlichen Anhänglichkeit an 
die Sache Sen& D*M6» — *w. Wit.ua«- v 8*v .awh^isah.« — Volk 
wollte lieber ante r römischer Herrschaft stehen, als unter der Bot- 
mäfsigkeit seiner ehemallgan Bundesgenossen , von denen es im 
Widersprach mit den geheiligten Satzungen der Nation schwer ge» 
iuifshandelt und seiner althergebrachten politischen Ehre beraubt 
worden waar. 

Dafs die Sygambem einst ein Staat erster Curie gewesen, er- 
gibt sich aus diesem ihren Namen selbst. Der zweite Bestandteil . 
desselben ist sinnverwandt mit norri. gantr (o. 339) qnd folglich 
auch mit dem Namen desjenigen skandinavischen Volkes, welches 
von Ftoleraaeus Toviat, im Mittelalter Gautar, genannt wurde, 
mit einem Namen, wofür späterhin — wie noch jetzt in Namea 
schwedischer Provinzen und im Titel des schwedischen Königs ge-, 
sohieht — mit Unrecht des Gothenn&ine substituüt wurde,. j)aö, 
bevor sie ihren Staat zu einem suevischen machten, die Sygambri einfach. 
Gambri genannt worden seien, wäre eine eben so kühne Vermuth- 
ung, wie der Schlafs aus dem Namen Arverai auf ein frühere* 
Verni (o. 353); indessen ist wenigstens die Möglichkeit nicht in 
Abrede zu stellen, dafs einst eben so gut wie neben dem Burgunden- 
und dem Nemetennamen auch neben dem Frankeunamen eine ander:. 
weitige Benennung bestanden habe , welche mit nicht geringerer Be- 
stimmtheit die bnndesrechtliche Stellung des betreffenden Volke« 
bezeichnete. Eine Sage, welche, den Franken eine Herkunft von 
ebanön d. i. ambroties zuschrieb, hat sich in mißverständlicher Um- 
gestaltung bis in das Mittelalter fortgepflanzt, „Traduat enim multi, 
eosdem (sc Francos) de Pannonia fuisse digressos", sagt Gregor 
von Tours (2, 9). Und da die ehemalige Provinz Pannonia auf 
dem geraden Wege von Gallien nach Troja liegt, so haben frän- 
kische Fabnlanten, in Nachahmung altrömischer, den Franken eine 
trojanische Herkunft zugeschrieben und Pannonten für die erste 
Haltstation erklärt. Meine Ansicht aber diesen L#odewia.siea habe 
ich bereits (o. 361) ausgesprochen. 
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Die Baiern. 



Bereits im höheren Mittelalter worden die Bajovarii oder Ba- 
jnvarii für Abkömmlinge der Boji gehalten'), und diese Ansicht hat 
' sich bis zur begonnenen Heransgabe der „Honumenta Boica", ja 
bis in das laufende Jahrhundert berein als die vorherrschende be- 
hauptet Aber im Conflict mit derjenigen Meinung, welche die Kelten, 
zu denen doch unstreitig die Bojer gebort hatten, für eine den 
Deutschen wildfremde Nation erklärte, mufste sie zurückweichen. Als 
Germanen konnten die Baiern unmöglich bojischer Abkunft sein. 
Wenn ich nicht irre, so war es zuerst Zschocke, welcher den bai- 
rischen Volkstamm ans einer Mischung von Trümmern verschiedener 
Volkshaufen entstehen lieft, unter denen am Allerwenigsten die Scir! 
fehlen durften, da sich in deren Namen ein Anklang darbot an den 
der ehemaligen Burg Scheiern, nach welcher die Voraltern des er- 
gierenden Hauses Witteisbach benannt waren. — Eine neue Ansiebt 
hat Zenfs aufgestellt und mit seinem ausgebreiteten Quellenstudium 
zu begründen gesucht. Ihm zufolge sind die Baiern Abkömmlinge 
der Marcomannen. Aber der Beweis dieser Behauptung hangt an 
einem Faden, welcher schwerlich stark genug ist, um eine so wucht- 
ige historische Doctrin zu tragen. Es handelt sieb um eine Folger- 
ung ans einer sehr verdorbenen Stelle des Geographen von Ravenna, 
4, 18: ' 

est patria, quae dicitur Albis... ungani montuosa per 
longum, quae ad Orientein multum extenditur, cujus aliqua 
pars Balas dicitur. 



') Belegstellen bei Zenls, „die Deutschen" u. a, w. S. 3?9 f. 
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Als hypokoristisehes Wort kann Albis aat jedes Qebirgs- oder 
Alpenland bezogen sein (o. 225 f.). Und wirklich befindet sich der 
bajoVariBche Volkstaram — zu welchem auch die meisten unter öster- 
reichischer Herrschaft lebenden Deutschen gehören — im Besitz 
eines grofsen Theile der Alpenländer schon von der frühesten Zeit 
her, aas welcher wir Näheres Über die Ansitze der Bajovarii er- 
fahren. Zenfe jedoch behanptet (diesmal ohne allen Beweis), Baias 
sei eine Abkürzung von Bojohoenram und die Bajovarii seien „die 
aus dem Lande Baias." — Aber bedarf es denn dieses Umwegs 
Ober ein bodenloses, wenigstens höchst ansicheres Terrain, um den 
Volksnamen zu erklären? Der Hanptanstofs, den die ältere Ansicht 
gefunden hat, er besteht ja dermalen, so denke ich, nicht mehr. 
Vor Allem kommt es auf eine Untersuchung darüber an, welche 
Bewandnifs es mit denjenigen Boji hat, nach weichen das Land 
Bojohoemum (Böhmen) genannt wnrde. 

Sie sind vertrieben worden, wird behanptet Die Zengnisse 
hierüber stehen in der Germania. Cap. 28: „Manet adhnc Boihemi 
nomen signatque loci veterem memoriam, qoamvis mutatis cultor- 
ibus." Cap. 42: „Praecipua Marcomannornm gloria viresqoe atqne 
ipsa etiam sedes pnlsis olim Bojis virtate p'arta." Die 
Vertreibung tnafs also einen Kampf gekostet haben , in welchem die 
Marcomannen ihre Tapferkeit bewähren konnten. Das o/im weist 
.auf eine Zeit zurück , hinsichtlich deren den Römern noch keine 
sichere Nachricht über die Begebenheiten im inneren Germanien zu- 
gekommen war. Jedenfalls müssen die Marcomannen schon vor ihres 
Königs Maroboduas Zeit im Besitz von Böhmen sowol als eines im 
Westen des Böhmerwaldes gelegenen Landstrichs gewesen sein, wie 
sich folgernngsweise aus den Worten des Vellejns 2, 109 ergibt: „quae 
(gens Marcomannornm) Marobodun duce excita sedibus suis atqne 
in interiora refugiens incinetos Hercyniae silvae campos 
incolebat" Ob hieraus mjt Sicherheit geschlossen werden könne, dafs 
damals die Marcommannen ihr äafseres Gebiet ganz und gar auf- 
gegeben und verlassen haben, diese Frage scheint sich keineswegs 
zur Bejahung zu eignen. Anch wenn Marobodnus nur seine Residenz 
in das Innere des Gebietes, nämlich nach Böhmen, verlegte, konnte 
leicht bei den Römern ein Gerücht von der gras excita sedibus suis 
entstehen und geglaubt werden, nicht minder leicht geglaubt werden, 
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wie die von Orosina (6, 21) mitgetheilte und douh durch geschicht- 
lich* Thats&chen hinlänglich widerlegte Nachricht: „Drueus... Mar- 
comannos paene ad interaecionem eecidit." — Eine Verlegung des 
naraomannüchea KöaigsitEea wird »ach von Seite Strabo's ange- 
nommen, der jedoch aoSallenderweju das Land, worin die — ran 
ihm Bovtüeitof genannte — Beiidea* sich befand, einem. Volke 
genannt Köidovoi zuschreibt') Dasselbe soll innerhalb des ber- 
kynischen Walde» gelegen sein, welchen Strabo (o. 40, 1) sich als 
einen groben Kreis vorstellte. Bei keinem andern- alten, Schriftsteller 
jedoch findet sich eine ahnliche Yorstellug,' die Bezeichnung: in 
oder an dem herkynischen Walde gibt uns keinen Aufschloß, wel- 
cher Theil des Landes Germanien gemeint sei Wenn Livins von 
den Brüdern BeUovesus nnd Sigovesus (o. 30) sagt, sie hätten das 
Loc-s entscheiden lassen, wohin jeder von ihnen mit seiner Schaar kelt- 
ischer Auswanderer ziehen solle, nnd beigefügt: „tarn SigoveBO sortibns 
dati Hercynü saltas", wenn, dem Fosidonioe «erfolge *J, nur Zeit des 
ikimbrischen Wanderzugs ' Bojer den herhynischen Wald bewohnt 
haben sollen, wenn Caesar 1 ) von einer Niederlassung gallischer 
Volcae Tectosages um diesen Wald spricht, so sind wir damit aber 
die Lage der betreffenden Wohnsitze nicht besser, ja nicht einmal 
ao gut unterrichtet , als wenn der letztgenannte Schriftsteller auch 
(1, 3) solcher Boji gedenkt: „qui ttans Rlumnm incoluer&nt et in 
agrura Noricnm transierant Norejamtrae oppugnarant." Es läfst sich 
weder die Möglichkeit in Abrede stellen, dafs hier überall von ver- 
schiedenen astrheinischen Gegenden, noch die, dafs von einem nnd 
demselben Landstriche nnd von einem und demselben Volke die 
Bede sei. Das Glaublichste -ist, dafs keiner dieser Angaben eine 
wenn auch nur halbwegs klare Vorstellung , sondern allen nur 



') Strab- 7, 1, 3: "E9v^ t rä iiir olxovvra ivroj roö ipv/iov (rov "£p- 
ni'viov) »aSäxtg'ra ™V Koldoiuj , er o/c eSn xai iö Bovtai/ior, to rou 
Mayoßovdo» ßtttUtiev, ti( ey ixtlros röitor älXovt Tt fiirareönjOt xieioof, 
Kai *j md rovt öitoe&vtit tavrif JUa^jieftayoii;. 

% ) Strab. 7, 2, 2: -P^ai ti xai (ö UoUOü'nos) BoTous ro? 'fpximo* 
äqvuöv otxttv xgörtpov. 

') B. G. 6 , 24 : ea , quae fertilissima sunt Germaniae loca cirenm 
Hercyniam silvam... Volcae Tectosages oecupaverunt atque ibl consedemnt. 
Quae gens ad hoc tempus iis sedibus sese continet 
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je eis unbestimmte* Geracht zu Grunde liege, mancher von. ihnen 
«ine blose Folgerung ans dem Landesnamen Eoihemnm, hervorgerufen 
durch die Gewohnheit der Römer, für entsprossen aas dem Lande 
zwischen den Pyrenäen und dem Rhein jedes Tolle zu halten, wel- 
ches eUen Namen trug, der entweder dort heimisch war, wie Tec- 
tasages, oder, der einem andern ihnen als gallisch bekannten Volke zu- 
gekommen war, wie der Name der ehemaligen Boji in Oberitalien '). 
Selbst Caesars zuletzt erwähnter, auf die Boji sich beziehender An- 
gabe mag höchstens eine mythische Grundlage zugestanden werden, 
Obgleich man durch den Wortlaut seines Textes sich zu der Voraus- 
setzung hingetrieben fühlen könnte , dals der Autor mit solchen 
feojisehen Indiriduen, welche bei der Niederlassung tra&s Uhouunt, der 
Auswanderang nach Noricum und der Belagerung von Noreja betheiligt 
gewesen, persönlich in Verkehr getreten sei. *) Denn diese Ereignisse, 
worüber sonst nicht das Mindeste verlautet, gehören — wenigstens 
was die angeblichen Wanderungen betrifft — wenn irgend einer Zeit, 
einer weit froheren, als die Caesars war, an, nicht minder wie die 
gallische Eroberung des britannischen Küstenlandes, hinsichtlich 
deren Caesar (3, 12; o. 191) mit seinem ab iis iiicoUtur gleichfalls 
von dem Unterschiede der Zeiten und Generationen abstrabirt. Ge- 
schichtlicher Beweis einer gallischen Auswanderung ans Böhmen liegt 
eben so wenig vor, wie einer solchen Einwanderung. 

Ist denn aber nicht der Landesname Bojohoemmn selbst schon 
ein genügender Beweis, dais das von den htarcomamen bewohnte 
Land sich einst, im Besitz eines Volkes , genannt Boji , befunden ? 
Unbedingt antworte ich hierauf mit Ja; nur gegen die weitere Schluß- 
folgerung, gegen die Annahme einer Vertreibung, welche die Boji — sei 
-es nun von den Marcomanni oder von den Volcae Xectosages — 



' ') Wie sehr rieh diese Gewohnheit fortgepflanzt hat, ergibt sich o. 
A. aus Zenfn, der 8. 204 f. die zwischen der Seine und der Gerönne, dann 

die in der Nahe der Rhone gelegenen Länder geradewegs ftir das „kelt- 
ische Stamml&nd" erklärt. 

') Caea. 1, 5: (Helvetii Bojos) „qui trans Ithenum ... oppugnarant, 
reeeptos ad se socios sibi adscisenot." 1, 28: (Caesar) Bojos peteattbns 
Aednis, quod egregia rirtute erant cogniti, ut in finibus suis collocarent, 
eencessit; quibus Uli agres dedetunt qaosqne postea in purem juris u'ber- 
tatisoHe conditionem atque ipsi erant reeeperunt. 
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erlitten halten, darf und muia Protest eingelegt werden. So -wenig 
eine Vertreibung der an der Maas wohnenden Gemiani durch dfe 
Sueeoni, der Sygambri durch die Franci, der Chernsci durch die 
(im nächsten Abschnitte zu besprechenden) Saxones Statt gefunden 
hat, so wenig andererseits am der Namensgleichheit willen den 
kleinasiatischen Tectosages eine Abstammung von den Volcae Tecto- 
sages in Gallien zugeschrieben werden kann (o. 325), eben so wenig 
sind wir befugt, dem aus der Namensverschiedenheit entsprungenen 
pukis olim Boßs der Germania einen objeetiven historischen Gehalt 
Zuzugestehen. Concurrirende Namen für ein und dasselbe Volk, wie 
Gleichnamigkeit verschiedener Völker waren ja überhaupt im kelt- 
ischen Alterthum nichts Seltenes! Jeder der drei hier in Frage 
stehenden Namen, Boji, Marcomannl nnd Tectosages, bezeichnet 
einen Staat zweiter Curie (o. 340- 369); insoweit sind sie alle mit 
einander sinnverwandt. Dafs der jBojer- oder, nach ostrheinischer 
Aussprache, Bajername wirklich im Norden der Donau fortdauerte, 
ergibt sich aus Ptolemaeus, welcher, in seinem schon wiederholt von 
uns wahrgenommenen und für uns ungemein ersprießlichen Bestreben, 
alle in seinen Quellen vorgefundene Volksnamen, sofeme ihm deren 
Beziehung auf ein und dasselbe Volk nicht bekannt war, neben ein- 
ander unterzubringen, Folgendes^angibt : 

<3e (twc Kafiavüv) rtoog uvaroXäg mgi xöV "AXßtv rto~ 
Tß/iof Baivo%aitiai... ftky.pt tov Javovßiov nmapov 
ot Hapfiatuäftnot • vnb dk %i}V rAßorjTtrv %Xt}V Mapxo- 
ftäyoi... v(p oi'g (zov£ Kav&dovgy itk oidt}po^v%tXa 
xal ^ Aoi'va vXtj. vip r\v ji&ya h'itpog, ol Bat/tot 
fii%pi tov Javovßiov. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dafe in Baivo%at(mi eine Ver- 
wechslung des Landesnamens mit dem | Volksnamen ' eingetreten ist. 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür. daTs auch in Bwftot das M einem 
ungebührlichen Einflüsse des — dem Griechen noch weniger als dem 
Verfasser der Germania oder dessen Gewährsmann verständlich ge- 
wordenen — Landesnamens sein Dasein verdanke. Aber im Wesent- 
lichen bezeugt dieses Wort doch einen fortgesetzten Gebrauch des 
Bojernamens im Norden der Donau, eines Namens, zu welchem das 
später entstandene Compos. Rajovarii (auch Bojoarii) sich auch in 
historischer Beziehung ähnlich wie Beda's Bomctuarii zu Bructeri 
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verhält ') Wir haben hier ein geschichtliches Beispiel dafür , dals 
«in uralter and. im öffentlichen Bewufsteein nicht erloschener Volks- 
name längere Zeit in Quiescenz versetzt, wenigstens von den süd- 
ländischen Schriftstellern ignorirt werden konnte, was wir im vorigen 
Abschnitte bezüglich des Frankennamens blos vermuthen konnten. 

Mit der Unterbringung der sogenannten flaiftoi auf seiner 
Karte hatte Ptolemaeus freilich seine Schwierigkeit. Obgleich sie 
.ihm , als ein grofses Volk (fifya i'ftvog) bezeichnet waren, hatte 
er für sie doch nur den schmalen Raum übrig zwischen dem Waide 
Lnna (Mähbart) und der Donaa. Den Marcomannen wies er ihre 
Wohnsitze unter dem Wald Gabreta an, also beiläufig in der Ober- 
pfalz. Dieses. Volk hatte also sein westliches Gebiet keineswegs 
aufgegeben; sein. Gebiet war — vorausgesetzt, dafs die natürliche 
Wasserscheide des Böhmernaides als silva Hercynia galt — aus- 
nahmsweise ein herkynisches Land gleich dem schwäbischen Gau 
Virgund. Und das Nämliche hatte ja auch Caesar mit seinem 
eircum Hercyniam süvam gesagt 

Ans den oben angedeuteten Gründen darf die Einwanderung 
der in Böhmen angesessenen mit den Marcomannen identischen Boji 
«der Tectosages nur zu den unhaltbaren Conjecturen südländischer 
Autoren gestellt werden , welche durch die Namensgleicbheit mit 
.gallischen Völker» verführt waren. Aber wie. Übt sich mit diesen 
Kamen, welche auf einen Bundesstaat zweiter Curie hinweisen-, der 
suevische Charakter des Marcomannenvolkes vereinigen ? — Diesen 
Charakter (von dem übrigens Ptolemaeus nichts weifs und der nur 
von Tacitns [Ann. 2, 63] den Marcomannen ausdrücklich beigelegt 
ist) hat das Volk eben erst zur Zeit des Maroboduus angenommen, 
als es das Känigthum bei sich einführte , worauf es eben so , wie 
einst die Arvernen und die Svgambern , seine Nachbarn in Ab- 
hängigkeit zu versetzen bemüht war. Es scheinen jedoch die Her- 
munduren , die Männer der Altcurie des betreffenden Bundes , ihre 
bundesrechtlichen Ansprüche auf den Marcomanne nstaat keineswegs 

') Ganz genau paCst freilich die Vergleichung nicht, da schon das 
ältere Bructerl ein Compos. war, mit dessen letztem Tlieile in Borvctuarii 
und Brokuian nur je ein anderes synonymes Wort vertauscht wurde. — In 
-der mittelalterlichen Schreibuug Bayanri, Paigir«, Peigira ist das GjJieili 
Laut Verhärtung theils Einschiebung, wie in treuga — ahd. triwa, triuwa. 
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sofort aufgegeben zn haben. 'Wir finde» sie mtervenirend in die 
inneren Wirren desselben nach dem Sturze des Königs Marobodnus '). 
Aber den Einflüssen nnd Bestechnngskanstea der Römer gelang es, 
die Wiederh erstell mg des marcotnanniBchen Konigthnnra zu be- 
wirken and vermittelst desselben den Staat in eine gewisse Ab- 
hängigkeit Von- Rom zu versetzen , bis der grofse marcomannische 
Krieg, der in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts geführt 
wurde (o. 59), die kriegerische Macht dieses Volkes von Neuem a» 
den Tag legte. 

In die historische Finsternüs, wovon o. 481 die Rede war, 
«tnd ein Paar Ereignisse gehüllt, welche wahrscheinlich dem für 
Europa so ereignisreichen fünften Jahrhundert angeboren. Die 
Marco mannen , nun Bajovarier genannt , verloren Böhmen an eis 
etovisches Volk, die Czecben, setzten sich dagegen in den Snddonau- 
und Alpenländern fest und behielten von ihrem alten Gebiete nur 
den im Westen des Böhmerwaldes gelegenen Theil , der jetzt Ihr 
Nordgan wurde. Und gleich ihren nunmehrigen Westnachoarn, den 
Aramannen, standen sie fortan unter fränkischer Oberhoheit. Sollte 
ich fehlgreifen, wenn ich innere Zerwürfnisse als die Hauptursachen 
dieser beiden wichtigen Veränderungen vermothe? 

') Tacit. Aon. S, 63: (Catualda) pulsus händ nmho poSt Hennun-- 
durornm opibua et Vibihö uuee, — Catnalda war Derjenige gewesen, wel- 
cher hauptsächlich den Stur* des Marobeauai bewirkt hatte. 
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Die Herusken und Sachsen. 



Als ein römisches Heer, geführt von Germanicus Caesar, vom 
Niederrhein aus m das germanische Land eingebrochen war, am die 
durch die Teutoburger Schlacht vereitelte Eroberung desselben dock 
noch ?.a bewerkstelligen, beschwor Armirinig seine 1 Ländsleüt« , die 
Herusken, sich zur VertheHigung zu erheben, „si patriun, parentes, 
antiqua mallent, quam domin&s tt oolontas nevae" '}. Die alten 
Zustande hatte er ihnen verhelften im Gegensätze Kar römischen 
Zwingherrschaft t aber war es möglich, die alten Zustünde überhaupt, 
namentlich die frühere Bundesverfassung , zu restanriren , die seit 
ACbtnndawasEig Jahren aufser Uebung gekommen, somit der jüngeren 
Generation Mos von Hörensagen bekannt ■war? " Diese Verfassung 
War axierst von den Hatten, dem Bundesstaat erster Curie- (o. 349 
a. f.), verletzt worden, Welche mit Drasus einen Separatvertrag ge* 
Schlössen (o. 354, 2) und so ihre Bundesgenossen den Römern 
.preisgegeben hatten. Und andererseits war hauptsächlich von der 
ehemaligen Jangcurie des Buades, den Herasfeen und deren Helden 
Arminias, das sieggekrönte Unternehmen ausgegangen, die Heimath 
von römischer Herrschaft ru befreien. Konnte bitligerweise den 
Hernsken zugemuthet werden , sich wiederum der hattischen freisa 
su unterwerfen und zurückzutreten in ihre frühere bundesrechtliche 
Stellung ? — Diese Fragen mögen vertagt -worden sein in Folge 
des von Germanicus wieder angefachten Krieges. Aber nachdem 
dieser in zwei blutigen Feldzügen ausgetobt hatte, traten von Neuem 
diejenigen innern Zerwürfnisse ein , welche- fast jedem gelungenen 



') Tacit. Annal. i, 59. 
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Befreiungskämpfe nachfolgen. Die eine Partei verlangte stricte Her- 
stellang des Status quo and Erfüllung von Znsagen , deren manche 
vielleicht, noch bestimmter, als die oben angefahrte, gelautet Die- 
ser Partei stand eine andere gegenüber, welche mehr den Bedürf- 
nissen der Gegenwart Rechnung getragen wissen wollte , als ver- 
fallenen Einrichtungen von ehedem. Die erstere Partei kann die 
hattische, die zweite die heruakische genannt werden , obgleich es 
bei den Hatten schwerlich an Solchen gefehlt haben wird,' welche 
die heruskischen Ansprache auf bundesrechtliche Gleichstellung für 
billig anerkannten, und noch weniger bei den Herusken an An- 
hängern des Status quo oder wenigstens an persönlichen Gegnern 
des Arminias , der sich verpflichtet fohlte , die seinem Staate er- 
kämpfte Unabhängigkeit aueh gegenüer den Hatten, oder vielmehr 
deren Hoaptleuten, zu wahren. Wahrscheinlich hat die hattische 
Partei nach beendigtem Kriege Niederlegung des Amtes eines Bundes- 
feldherra von Arminias verlangt und dieser sie verweigert , weil ja 
ein Friede mit den Römern noch nicht geschlossen war. Nach dem 
zwar rühmlich beendigten, aber mit grofsem Menschen Verluste ge- 
führten Kriege gegen Maroboduus wird dem Arminius der Vorwurf 
nicht erspart worden sein, dafs er durch Verwicklung des Bundes in 
Kriege sich unentbehrlich zn machen und. mit Umsturz der alten 
Verfassung das Königthom für sich zn erlangen suche, kurz, dafs er 
eine ähnliche Rolle im Nordwesten spiele , wie Maroboduus im 
Süden, Die Erbitterung der Parteien gedieh zu offenem Kriege. 
Nach einigen Gefechten verschiedenen Ausgangs fiel Arminius in 
Folge eines gegen ihn gemachten hinterlistigen Anschlags, dem selbst 
Verwandte von ihm nicht fremd waren, allem Anschein nach durch 
die Hand eines Meuchelmörders '). Sein Tod war der Ruin seiner 
Partei, deren Leitung kein Anderer zu übernehmen im Stande war. 
Die entgegengesetzte , die hattische , Partei hatte jetzt völlig die 



') Tacit. Ann. 2, 88: Ceterum Arminius, abscedentibus Romanis et 
pulso Marobodno regnum adfectans, libertatem pnpularmrn adveream habuit 
petituäque armis, cum varia fortuna certaret, dolo propinqtiörum cecidit. — 
Dafs seine Widersacher hauptsächlich auf hattischer Seite waren , dafür 
würde der o. 261, 1 erwähnte Brief des Gandestriu* selbst dann Zengaifs 
ablegen, wenn dieser Brief — was allerdings sehr wohl denkbar ist— ein 
unechtes Machwerk römischer Politik gewesen sein sollte. 
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Oberhand; die Herasken jonfsteu in den Stand einer Jungcrnde an- 
rucktreten — Aber vergessen konnten sie ihres Helden nicht and, 
nicht der Zeit ihres Glanzes, wo sie selbst von den Römern als das 
erste und ansehnlichste -der germanischen Völker genannt worden 
waren. Und jetzt waren sie keine ebawm mehr , wurde ihnen der 
Gennanenname von den Römern nur mißbräuchlich und ans ünkunde 
beigelegt! Dieses bittere Gefühl wurde von der Partei der hait- 
ischen Hegemonen stets rege erhalten durch Uebermnth und Hohn. 
Die Hernsken , die einst vorangestanden waren , als es den Kampf 
um die allgemeine Freiheit galt, die von ihren Bundesgenossen we- 
nigstens als Gleiche (ambronea, aequi) behandelt worden waren, 
sie hörten sich jetzt als Wartlinge (inertes 1 ) verspotten, allem 
Anschein nach mit demselben Worte, woraus späterhin der Gepiden- 
name erwachsen ist Wiederholt griffen sie zu den Waffen, um sich der 
hattischen Hegemonie zu erwehren. Aber stets mit unglücklichem 
Erfolge, obgleich sie den Bundesstaat zweiter Curie, die Fosen oder 
Gambrivier, auf ihrer Seite hatten *). Ihre Ad ehge schlechter waren 
durch diese Kriege — wie einst die der Aeduer in dem Hege- 
moniestreite wider die Seqnanen — aller waffenfähigen Mitglieder 
beraubt '), als das Volk, siebenondzwanzig Jahre nach des Arminias 
Tode, sich entschloß, einen suevisohen, d. i. unabhängigen, Staat bei 
sich einzurichten and zu -diesem Behufe sich einen König zn geben. 
Bereits war die Zeit eingetreten, wo die germanischen Staaten in 
einem ähnlichen Verhältnisse zu den römischen Kaisern standen, wie 
einst die griechischen Republiken in Europa, nachdem sie. die An- 
griffe der Perser abgeschlagen hatten, zu den persischen Grofaköni- 



') Genn. 3ti: Ita, qui olim boni aequique Cherusci, nunc iner- 
tes et stuhl vocantur; Cattis victoribus fortuna in sapientiam cessit 

') Da».: tracti ruina Cheruscurum et Fosi, contermina gens, advers- 
arum rerum ex aequo socii sunt, cum in secundis minores fuissent. 

') Tacit Annal. 11, IG: Cheruscorum gens regem Roma petivit, 
amiaeii per interna bella nobilibus et uno reliquo stirpis regiae. — Damit 
vergleiche man Caes. 1, 31, wo von dem Hegemoniestreite der Aeduer mit 
den Sequanen und den von diesen tu Hülfe gerufenen germanische n Mieth- 
truppen die Rede ist; cum his Aeduos eorumque clientes aemel atque 
herum armis oonteudisse ; maguam calamitatem pulsos aeeepisse ; omnem 
uobilitatem, omnem senatum, omnem equitafum amisisBe. 
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gen. Bald dieser bald jener Staat sachte in den Wirren , in die 
er mit Beinen Nachbarn gerieth, sich des Beistandes des mächtigen 
fremden Monarchen za versichern. Italiens, ein fiorner von herosk- 
ischer Abkunft, ein Neffe des Arminias, wnrde znm König gewählt; 
eine Gfflandtschnft, wurde nach Born geschickt an den Gewählt«». 
Die römische Politik jener Zeit begünstigte ans leieht verständlichen 
Ctaftden die Entstehung sflevischer Staaten and folglich auch die 
Einführartg der Kbnigswurdfl '). Italkus, t.om 'Kaiser Claudius mit 
Geld ausgestattet, kam im Heruskerlande an, wurde mit Jubel auf- 
genommen, späterhin Jedoch vertrieben, dann mit Hülfe der benach- 
barten Langobarden , welche , selbst Sneven , auch das Sueventhum 
der Hemsken begünstigten, wieder eingesetzt und — so schlierst 
Tacitns Beinen Bericht über ihn — im Gluck und Mifsgeschick 
brachte er Unheil über die Hernsken. — Mehr als ein Mensehen- 
atter spater finden wir (bei Cassins i)io 67, 5) einen andern König 
dieses Volkes, Namens H*rioffler(Xap*o,u»;öoc:). Aach dieser wurde 
von den Hatten aas seinem Lande vertrieben , bekam dann von 
Neuem die Oberhand, gerieth von .Neuem in Noth, suchte flehent- 
lich bei dem -Kaiser öomitian um Unterstützung mit Mannschaft 
nach', statt deren er aber ebenfalls nur Geld erhielt Was 
weiter aus ifem geworden, ist nicht ersichtlich: genug, dais zur Zeh, 
wo die Germania geschrieben wurde, also gegen das Ende des 
ersten -Jahrhunderts, die Hatten, ah Mitglieder einer Altcurie, Weise, 
die Herusken hingegen abermals „Wartltage" waren. 

Auf beinahe drei Jahrhunderte fallt jetzt der Vorhang vor 
der Geschichte des oberen Weeerbandes und seiner Staaten. Bei 
Ptolemaeus sind die Fosen nicht mehr genannt, wohl aber die Hat- 
ten , die Hemsken und die Angrivarier. Aber auch die beiden 
letzten Namen, und nicht minder der der Hauken, verschwinden im 

<) So wurde nach Tue. Aunak 2, 8$ and 12, 29 von den Römern 
den Sneven an der Manch, nach Plin. Epist 2, T den Bructern ein König 
aufgedrängt. Nach Oase. Dio'67, 5 kam ein Konig der uuevischen Sennes 
irtlra Besuch nach Rom, wo er «im Domiti&n ohrenvoll aufgenommen wurde. 
Schon um ihre Beatechnngsknnste oder Subaldien mit nachhaltigerer Wirk- 
ung anwenden zu können , mnfste den Römern die lebenslängliche Staats- 
hsnptBiannnchiift bei den germanischen Völkern erwaasefcter sein, als eine 
jährlich wechselnde. ■ ■ - 
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im Laufe des dritten ,■ vierten Jshrhtmderto. Dafür zeigt sich in 
dem Lande zwischen dem Niederrhein tnid der Elbe und macht sici 
durch Angriffe über Meer and zu Land auf die römische Profi« 
Gallien gefürchtet das streitbare, den -Franken benachbart« Volk der 
Sachsen '). Bis zu derjenigen Zeit jedoch, ans welcher uns einige 
Auskunft wird aber ihre Verfassimg, über die Ausdehnung und Rin- 
theilung ihres Gebiets, verflielst wieder eine Reibe von Jahrhunder- 
ten. Erst aus Boda's Eirchengeschichte (5, 10) erfahren wir, dafs 
diese Sachsen keinen Eonig haben , sondern durch eine Mehrheit 
von Gauvorstehern (satrapae snae genti praepositi) regiert werden, 
-welche in' Friedenszetten gleiche Rechte haben, bei Ausbrach efates 
Kriegs aber einen der Ihrigen zu ihrem obersten Führer auf Kricgs- 
dauer durch das Loos bestimmen. Eine Einrichtung, die sehr ge- 
nau mit der von Caesar geschilderten (o. S. 10) übereinstimmt. 
"Dazu nehme man, was Hucbald in der Lebensbeschreibung des heil- 
igen Lebuin (ö. VIT) von den sächsischen Land- oder Bundestagen 
sagt Das Capltulare ' v. J. 797 und die Lex Saxonutn, beide von 
Karl dem ftrofsen herrührend, belehren uns, dafs diese Sachsen in 
-drei Stamme oder Staaten getheilt waren, deren mittlerer, der der 
■Angrarn , auf seiner Ostseite die Östfalahi, gegen Westen oder den 
'Rhein hin aber die Weetfalahi (oder falai, -faü) neben sich hatte. 
Aus andern Urkunden endlich ergibt sich, dafs die drei Abtheilungen 
der Sachsen zusammen das Gebiet der grosseren Hauken, mit Aus- 
nahme des Landes zwischen der untern Ems, und Weser , nämlich 
Ostfxieslands, ferner das der Herusken, Hamaven, grösseren Bructeni, 
Angitvarier , and wohl auch die dazwischen liegenden Gebiete .der 
Fosen und Hasüarier innehatten. Keine der innern Gebietsgranzen 
der drei' sächsischen Stämme entspricht denen der Völker des Alter- 
thums. Von den Bructeni oder Boractuarii, wie er sie nennt, sagt 
Beda *), dieselben seiea von den Sachsen gewaltsam vertrieben 
worden (expugnati). — Aus dem Allem geht hervor , dafs die be- 
deutendsten Völker, aus denen sich der Sacnsenbund gebildet hat, 

* ') Ammian. Marcel!. 2^, 8: Gallicanos tractus Franci et Saiones 
MBdem confines, quo quisque erurapere potuit terra velmari, praedis acerbis 
inceudihque et captivorum funeribus homimim violabsnt 
') Iiist. eccles. 5, 10. 
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die Herasken und die gröberen Haukes gewesen sein müssen. Ver- 
gleichen wir nun aber die neuen Namen mit des alten , so ergeben 
sich Überraschende ßinnverwandbehaften. zwischen Saxones und Che- 
rusci, dann zwischen Falahi and Chauci, Sinnverwandtschaften, weiche 
sich keineswegs auf allgemeine Andeutung der Stellung von fngaev- 
oaes beschränken. Bas erste Paar ist abgeleitet je von je einem 
Worte (sahs, hern), welches Schwert bedeutet ; in dem zweiten Paar 
stecken die Appellativs Falke (ahd. falho , falaho ') nnd Habicht 
Angrarii darf eben so unbedenklich für ein contrabirtes Angrivarii 
gehalten werden , wie das altere Juhones für Juviliones, wie (das 
das beinahe gleichzeitige) Moiwtri für Neuwestri. — In das Alter- 
thom zurückkehrend können wir jetzt Folgendes als den wahrschein- 
lichen Verlauf der Geschichte der Herusken and ihrer Nachbarn 



Dieses Volk hatte zur Zeit des Arminias nach einer arabri- 
schen Stellang im Bunde *), bald darauf nach einer suevisehen 
aufserhalb des Bundes gerungen. Aber all' seine Bestrebungen, von 
der Terhafsten Hegemonie der Hatten loszukommen, waren ihm mifs- 
glttckt nach einer Reihe schwerer Kampfe. Dieses Ziel zu erreichen, 
eröffnete sich später ein neuer Weg. Aach im benachbarten an- 
sehnlichen Staate der größeren Hauken regte sich Widerwille- gegen 



') Dem altsächs. falco infolge sollte man freilich (Ost-, West-)Falc- 
ones erwarten. Aber der in der mythischen Genealogie der angelsächsischen 
Konige von Deira vorkommende Name eines Veaterfalcna , Sohnes eines 
Stengel, setzt den Zusammenhang des Volksnamens mit dem Thiernamen 
aufser Zweifel Es lafst sich wohl denken, dafs im Laufe der Zeit und 
nachdem das Volkssvmbol oder Wappen aus uns anbekannter Veranlassung 
geändert worden war, den Ost- und Westfalen ihre Benennung nach einem 
Rauhvogel unbequem werden, und so das Bedarf aus erwachen konnte, die- 
selbe erst nach Mafsgabe des hochdeutschen Idioms umzugestalten nnd 
dann die inlautende Outturalis ganz su beieiligen. . 

i) In den Fm-stenthumera Göttingou und Grubenhagen sagt man 
ampem , empern , in der oberhessischen Mundart ampela im Sinne von - 
sehnend haschen oder streben; s. Kuhu's Zeitschrift für vergleichend« 
Sprachkunde VIII, 237. Da gerade in jenen Landstrichen die langwierigen 
Streitigkeiten und Kämpfe stattgefunden haben, welche durch die herusk- 
ischen Bestrebungen veranlagt waren, so dürfte sich hieraus der bezeich- 
nete Ausdruck am Fuglichsten erklaren lassen. Vielleicht hat franzosisch, 
tniguer einen ähnlichen Ursprung. 
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die Stelliiug einer Jnngcurie ■ (sofern anders nach Befreiung der 
Prisen von finnischer Herrschaft der Bond der Manen wiederher- 
gestellt wa r), jedenfalls aber das Bedörfnifs eines neuen zeitgemafsen 
Bundesverhaltnisses. Beide Staaten, die Heruslten und die greiseren 
Hanken , giengen ein Bündnifs mit einander ein , welchem die da- 
zwischen gelegenen kleineren Volksgemeinden sich anschlössen, Di« 
Fosen, als die zweite Curie des "Weserbundes , leisteten wohl gerne 
— denn schon froher waren sie auf heruskischer Seite gewesen — 
auf ihr Vorrecht Verzicht, vorausgesetzt, dafs ein höheres Vorrecht, 
wie die Hatten es bisher geübt hatten, ihnen nicht ferner zur Last 
falle. Dem Princip der Rechtsgleichheit , welcbes jetzt , als ein 
bim desrechtlich es , aufgestellt wurde , mufsten sie auch das Opfer 
bringen , die Angrivarier von der Schutzpflicht , womit diese ihnen 
Eugethan waren, zu entbinden. Barte Kämpfe mit den betreffenden 
beiden Altcurien, mit den Hatten und den größeren FriSen, müssen 
geführt worden sein. Uns bekannt ist lediglich das Resultat Dieses 
besteht darin, dafs zwar die Hanken das Land zwischen der Weser 
and Ems an die Frisen verloren , jedoch die Neuverbündeten anf 
Kosten der Hatten oder Hessen das Land an der untern Dieme!, 
den nachmals sogenannten pagus Hessi-Saxonicus , gewannen und 
dafs der neue Bund Consistenz erhielt, an Macht zunahm und seine 
Eroberungen bis an den Niederrhein erstreckte. Die bedrängten 
Hatten wursten sich nicht anders zu helfen, als indem sie In Bund- 
nifs und endlich selbst in Union mit den Franken traten, aus denen 
mit der Zeit den Sachsen die gefährlichsten Nachbarn und Gegner 
erwachsen. Aus dem fränkischen oder überhaupt einem westlicheren 
Idiom durfte auch die Umwandlung des Namens der Chatti ,4t 
Hatti, in Hassi, Hassii zu erklären sein; dessen SS für TT ent- 
spricht — wenn sich anders ein derartiger Schlafs aus Volksnamen. 
wie Vidu-, Bodio- &c casses (o. ,S. 330) und aus glissomarga (o. 
S. 157) ziehen läfet — dem westkel tischen Sprachgebrauch. — 
Dafs der Sachsenhund auf das Princip der Rechtsgleichheit gegründet 
war, wflrden wir selbst ohne das Zeugnifs Beda's voraussetzen dür- 
fen. Hiefür sprechen schon die Namen der beiden Bundesstaaten 
Ostfalahi und Westfalabi. Dergleichen von den Himmelsgegenden 
hergenommene Bezeichnungen , wie sie sich auch bei den Ost- and 
"Westgothen (Anstrogotfai und Wisigothi) , bei den Ost- und Neu- 
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Westfninken (Anstti und Nenstai) und am Häufigsten bei des säcbsr 
üchen Eroberern Britanniens — aber nirgends vor dem vierten Jahr- 
hundert — finden;, bezeugen den völligen Untergang der alten 
Bundesforra, die es ermöglicht hatte, die Staaten nach ihrer politisch- 
religiösen Stellung m unterscheiden. Insoweit aber hat der Sachsen- 
buad zwischen Elbe und Rhein noch jene Form festgehalten, als er 
die hergebrachte Preltheilong nicht unterlieft , obwohl bei ihm die 
drei Conen sich in eben 'so viele gleichberechtigte Staaten 
verwandelt haben. 

Am Längsten scheint das alte Bundesschema auf beiden Seiten 
der Eider bewahrt worden zu sein. Nicht genug , dato im Norden 
dieses Flusses , also in einem Landstrich , welcher »wischen des 
Sitzen der Frisii und der (DtQoüfOt des Alterthwna, jedoch freilich 
in beträchtlicher Entfernung von den einen wie von den andern, ge- 
legen ist, bei Saxo Grammaticns und Andern eine Frisia minor oder 
Evdorensis auftaucht : die an die alterthnmlichen unzuaammengeseta- 
ten Formen Storit, Teutones und Sidonee gemahnenden Namen der 
im Süden der lüder ansäfsigea nordalbingischen Sachsen , nämlich 
Stmtwrii, Thiedmarai ') und HaUsati lassen das alte Gurien verhalt- 
nifs deutlich genug durchblicken, mag nun dieses Verhältnis bis zur 
Eroberung des Landes ■ durch die Franken bestanden haben oder 
schon früher umgestaltet gewesen sein. 



') Dieses Compos. (s.o. 341. 331) läfat aioh füglich mit; in interpretanda 
majores Sturmarii hingegen mit: gubtrnaniUi clari Übertragen. Wenn Adam 
von Bremen (in Cap. 61 : tertii, qui et nobillorec, Stvrmaril dicuatur eo qvod 
seditionibus Uta gen* frrquenter ngitur) das Wort Stürmer unterlegt, 
so hat er gegen sich 1) die L'n Wahrscheinlichkeit , da£s ein Wert dieser 
Bedeutung zum Tolksnamen geworden nein konnte, 2) seine eigene Be- 
merkung : qui et nobiliortt, die besonders gut auf ein Volk erster Curie 
pafst, und 3) die heutige Aussprache des Namens Stormarn, dessen A, 
wenn die erwähnte Etymologie richtig wäre, langst inE übergegangen sein. 
wurde. — Holtsati ist ohne' Zweifel ein nhd. Hoizsa&en (tilvieoiaO). 
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Arminius in der Geschichte und Dichtung. 



An ruhmwürdigen Beiden und Weisen and Sängern kann es 
dem keltischen Alterthum, wie wir dasselbe kennen gelernt, eben so 
wenig als dem griechischen gefehlt haben. Aber nicht nur die 
Sprache der Weisen and die Lieder der Sänger, sondern auch die 
Hamen derselben sind langet verklungen und vergessen and grofsten- 
Üieüs ist auch den Thaten der Helden kein besseres Geschick zu 
Tb. eil geworden, carent quid vate sacro: Ans der Beibe der ger- 
manischen Staatsmänner und Feldharrn sind uns nur diejenigen ge- 
nannt, die sich als Feinde oder, als Werkzeuge Borns bemerklicb 
gemacht haben. Nor von. Feindes Hand, und mit gehabiger Goainn- 
tug sind wo» die Thaten und Beweggründe der Ersteren geschildert 
und selbst den Letzteren ist es meistens nicht besser ergangen. 
Bios Eine Persönlichkeit macht eine Ausnahme. DaSa Arminias ein 
aalaerordentiicher Mensch, außerordentlich, nur in gutem Sinne, war, 
das beweist der preisende Nachruf, welchen zwei so verschieden 
geartete Geschichtschreiber, wie Vellejns und Tacitns'), ihm spenden 



'} Tellejus (2, 116) sagt da, wo er den Armmius in die Geschichte 
einfahrt: juvenis genere nobilis, mann fortis , sensu celer, ultra bar- 
barum proraptus ingenio, nomine Arminius, Sigimeri pripcipis gentis ejus 
Ali us, assiduus militiae nostrae prioris comes, ctiain civitatis " Romanae jus 
equestremque conseeutus gradum. — Tacitus (Ann. 2, 88) hingegen, nach 
Erwähnung seines tragischen Endes, spricht sieb ober ihn also aus: über 
ator haud dubie Germania« et qui non primordia populi Romaui, sicut alii 
reges ducesque, sed florentissünum Imperium laceesierit; proeliis ambiguus, 
hello non victus, Septem et trigints annos vitae, duodeeim potentiae esple- 
vit caniturqne.adhuc barbaras apud gentes, Graeconun annalibus ignotus, 
qui sua tantum mirantur : Bomanis haud perinde celebris, dum vetera ex- 
tollimus, recentiom incoriosi. 
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and womit kein anderes Zengnifs in 'Widersprach steht Die welt- 
geschichtliche Bedeutung dieses Mannes aber, des Zeitgenossen 
Christi, ii-t ungleich gröfser, als diese Schriftsteller ahnen konnten. 
Mit seintr That, der Teutoburger Schlacht und der darauf gefolgten 
Verteidigung des Landes gegen die Angriffe des Germanicus, beginnt 
eine Wendung ik den Geschicken der .europäischen Volker. Durch 
sie ist dem römischen Weltreiche, welches bereits zwei Drittheile 
der keltischen Hftiion unterjocht "hatte , von dem letzten Drittheil 
aus nicht nur Stillstand, sondern auch Rückgang geboten worden, 
Rückgang aus dem untern Gerraanenland für immer. Hat auch die 
groise weltgeschichtliche Bewegung, als deren Anfang sie betrachtet 
Werden mufs, in den Ereignissen des fünften, sechsten Jahrhunderts 
eine Art Abscblufs erlangt, so läfst sich doch nicht verkennen, dafs 
sie noch jetzt in vielen Beziehungen nachzittert 

Den persönlichen Leistungen und Schicksalen nach bietet die 
Gestalt Wilhelms von Uranien, des Befreiers der Niederlande , man- 
cherlei Aehnlichkeiten mit der des heruskiBcben Helden. Auch 
er hatte das Unglück, dafs ein Sohn tob ihm In feindlicher Ge- 
fangenschaft aufwuchs und zeitlebens seiner Familie und seinem 
Vaterland entfremdet wurde; auch er wurde durch Meuchelmord 
einem thatenreichen Leben entrissen. Dem Arminias aber wurde zugleich 
mit eeinem noch ungeborenen Sohne selbst die Gattin entrissen und 
an die Feinde fiberliefert, und sein Ende ist um so beklagens- 
werther, als der Hordplan nicht von den Feinden, gegen welche — 
sondern von den Landsleuten, für welche er das grofse Befreiungs- 
werk unternommen hatte, geschmiedet worden war. Wenn irgend 
eine historische Gestalt sich zu einem Beiden für die Poesie eignet, 
so ist es die im Glänze der Jagend strahlende des Arminias, des 
Sohnes Sigimer's. 

Dieser Name seines Vaters ist jedoch nicht allem Zweifel 
entrückt. Mit Ausnahme des VeUejus, der uns ihn überliefert bat 
(s. die vor. Note), sagt kein anderer alter Schriftsteller, wie des 
Anninius Vater geheifseh. Aher einen Segiraer nennen noch ihrer 
drei. Cassius Dio *) rechnet einen Mann dieses Namens nebst dem 



') 5fi, 19 : 'HGav Je ol fiäitertc eovou-ösavte; xal äfxVf' r W rs ** i_ 
fiwi^t »ai tov »oiijiov yevättivot äiXoi re xai *A(ifidvtos xal £iffiat#Of r 
tffyovrff ri avrii (tu Ovägti) dii xai OvYiOrui/jevoi JtoÄJMxi;. 
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„Armenios" zu den Hauptanstiftern der Verschwörung gegen Varus 
und sagt, dafs beide oft von Letzterem zur Tafel gezogen worden. 
Tacitus ') spricht von einem Segimer, der ein Bruder des Segestes 
gewesen, sich nebst seinem Sohne den Römern ergeben and für seine 
Person leicbt Verzeihung erhalten habe, während diese dem Sohne 
— von dem es hieb , er habe des Varns Leichnam verhöhnt — 
nur zögernd bewilligt worden sei Strabo*) endlich nennt einen 
heruskischen Hauptmann Saigimeros als Vater eines gewissen Sesi- 
thakos, eines der im Triumph des Germanicns Anfgeftthrten. — Aller- 
dings kann dieser Saigimeros sehr wohl identisch sein mit dem Segimer 
des Tacitus, wahrend er ganz bestimmt als verschieden zu betrachten 
ist von dem Segimer des Dio. Denn einer der Havptanstifter der 
Verschwörung würde nicht von den Römern Verzeihung erwartet 
und noch weniger dieselbe so leicht erhalten haben. Und mit keinem 
von all' diesen dreien kann der von Vellejns ähnlich benannte Vater 
des Arminias identificirt werden. Weder Dio , der den Arme- 
nios and den Segimeros neben einander nennt, noch die Quelle 
woraus er geschöpft hat , wurde das nahe Verwandtschaftsverhältnifs 
zwischen diesen beiden verschwiegen haben , falls dasselbe wirklich 
bestanden hätte. Und unter gleicher Voraussetzung wurde Tacitus 
unmöglich umhin gekonnt haben, zu bemerken, dafs der Segimerus, 
der sich den Römern ergab, des Arminias Vater gewesen sei, wurde 
Strabo den Sesithakos wohl eher einen Bruder des „Ärmcnios", 
denn einen Sohn des von ihm weiter nicht erwähnten „Saigimeros" 
genannt haben. Dafs der Vater des Arminius schon vor dem zwei- 
ten ■ Feldzuge des Germanicns verstorben war, ergibt sich klar aus 
dem (wenn immerhin fingirten) Gespräche, welches Tacitus die Brü- 
der Arminius und Flavius mit einander halten läi'st *). Sind sonach 



') Annal. i, 71 : Stertinius, ad aeeipiendum in deditionem Segimenmt 
frfltrem Sege'stia praemissus , ipsum et filium ejus in civitatem Ubionua 
perduxerat. Data utrique venia, facile Segimero, eunetantius filio, quia. 
Quinctilii Vari corpus inlusisse dicebatur. 

*) 7 , 1 : XtOi&tatog £atytinJQov viög r»v XtjfovOiKiv y-yy/iovo;. 

') Taeit. AnnaL 2, 10: Eiin diversi ordiuntur: hie (Flavius) magni- 
tudinem Komanam, opes Caesaris et victisgraves poenas, in deditionem 
venienti paratam clementiam; neque conjugem nequefilium bostiliter 
haberi : ille (Arminius) fas patriae, libertatem avitam, penetralis Geraaniae 
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in der Zeit der heruskischen Erlege den Körnern zwei bis drei vor- 
nehme Herasken bekannt geworden, deren jeder, ohne des Arminias Va- 
ter zn Bein, den Namen Segimer (oder Sigimer) führte, so liegt die Mög- 
lichkeit nahe, dafs dieser den Römern geläufige Barbarenname sich 
bef Vellejna für den wirklichen Namen jenes Vaters eingedrängt 
habe, sofern dieser wirklich eNnme auch nur einen ähn- 
lichen Klang hatte, — In der Absicht, bald auf denselben zn- 
rttckznkommen, wende ich mich jetzt zn dem Namen des Arminia» 
selbst ' 

Dieser hat so gnt römischen Klang , wie Licinins , Vathuns, 
Stertinius. Warum sollte er nicht von seinem Träger erst dann an- 
genommen worden sein, als derselbe in römischen Militärdienst trat, 
oder dann , als er das römische Bürgerrecht , ja sogar den Rang 
eines römischen Ritters erhielt? Römisch war ja auch der Name 
•eines Bruders Flavins , ferner der des Batayen Claudius Civilis zn 
Nero's Zeit nnd vieler anderer Germanen, welche in römische Dienste 
getreten waren Aber in der Regel nahmen die Barbaren , sofern 
sie sich römische Gentilnamen beilegten, die von angesehenen Römern 
an , durch deren Protection sie das römische Bürgerrecht erworben 
hatten,, nnd eine Spar davon, dafs der Name Arminias von einem 
andern Römer, als von dem neucreirten Ritter ans dem Hernsken- 
lande, geführt worden sei, findet sich durchaus nicht Könnte er 
nicht doch germanischen Ursprungs sein trotz seinem römischen 
Klang ? Dafs er nicht mit dem heutigen „Hennann" zusammen- 
hangt (welcher Name bei Tacitns Chariomannus oder Cariomannna 
gelautet haben würde), braucht, trotz dem o. 143, 1 Angeführte», 
bei dem jetzigen Stande historischer Sprachkunde wohl nicht mehr 
auseinandergesetzt zn werden. Viel deutlicheren Anklang hat „Ar- 
minius" an ein ahd. armeini , welches den Gegensatz zn g i memi 
(communis) , also so viel wie exeommnnicatus, exsul bedeutete nnd 
ans Kero's arm eins am ön (exeommnnieare) , armeinsamt {exeommun- 



deos, matrem precum sociam; ne propinquorum et adfinium, 
denique gentig suae desertor et proditor quam imperator esse mallet — ■ 
Das Stillschweigen Beider vom Vater ist doch ein sprechender Beweis, dafs 
damals der Vater todt war, während die Mutter noch lebte — wenigstens 
den von Tacitus benützten Geschichtsquellen zufolge. 
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icstio) mit voller Sicherheit ea folgern ist Lautlich wird diesem 
■Worte der Name noch naher gerückt, wenn man die Schreibung 
"jftyiiyiog hei Strabo und Dio in Betrachtung zieht. Und was die 
Bedeutung -anbelangt, so pafst sie zwar nicht für einen ursprünglichen, 
4. 1 bald nach der Gebnrt beigelegten, vortrefflich aber für einen 
bei Eintritt in den römischen Kriegsdienst oder bei Erwerbung des 
römischen Bürgerrechts angenommenen Namen des jungen herusklBchen 
Edelmannes, der sieh veranlaist und wohl auch genöthigt fand, den 
römischen Zwingherm zu dienen und zwar nicht Mos als Werkzeug 
rar Unterwerfung anderer Völker, sondern auch als Geisel für Unter. 
Wertigkeit des eigenen: Mochte immerhin der Dienstname auch die 
Deutung zulassen, dafs dessen Trager den heimathlichen Sitten und 
Interessen für immer entsagt habe und ein Römer mit Leib und 
'Seele geworden, sei : ihm selbst konnte das dem Volksnamen Usipii 
(o. 181, 1) sinnverwandte Wort nur eine Mahnung sein an sein 
tmd Beines Vaterlandes Elend oder wohl gar an einen schon bei Er- 
liesung des Namens gefällten patriotischen Entschlafe. 

Suchen wir jetzt die Sache bei einer andern Handhabe zu 
-fassen , nämlich anf Seite der deutschen Heldensage und Dichtung. 
"Diese, soweit sie auf uns berabfelangt ist und geschichtlich bekannt« 
Namen vorfahrt, reicht bekanntlich nicht über die Zeit des oitgoth- 
ischen Königs Ermanrik, also nicht aber die Mitte des vierten Jahr- 
hunderts zurück. Sollte der zur Zeit dieses Königs erfolgte Einbruch 
der Hunnen in Europa alle auf frühere Zeit sich beziehenden Sagen 
und Lieder ans dem Gedächtnisse der germanischen Völker so rein 
-weggefegt haben, dafs nicht einmal eine erkennbare Spur von den 
-Gesängen übrig geblieben wäre, welche ■ die Thaten des hemskischen 
.Helden priefsen und sein Geschick beklagten ? Aber freilich ist der 
Name des Arminias, wenn er nur Dienstname, nicht der wahre Name 
desselben war, in den einheimischen Liedern und den daraus ent- 
sprungenen Sagen kaum zu erwarten. Wie der wahre Name gelautet 
haben möge? — schon bei dieser Frage wird jedem Leser, welcher 
■ciuigermafsen mit der deutschen Heldensage bekannt ist, der Name 
Sigfrid einfallen, der nicht, wie Ermenrich, EtzeL Otacher, Witticb, 
Dietrich von Bern, Günther n. s. w. an den Namen einer von der 
Geschichte gekannten oder wenigstens genannten Persönlichkeit an- 
klingt, dessen Träger aber alle andern Persönlichkeiten der Helden- 
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sage dcrmafeen überstrahlt , dafs manche neuere Forscher ihn der 
Göttersage haben zuweisen wollen. Vor längerer Zeit hat Mone die 
Identität Beider ausgesprochen , neuerdings Bansen (S. XXII der 
Vorrede zur Uebergetzung von Kingsley's „Hypatia") sie angedeutet; 
nunmehr hört auch die K&mens Verschiedenheit auf , den Glauben 
daran zu beirren. Verstärkt wird dieser Glanbe durch die grobe 
Aehnlichkeit zwischen den Namen Sigmund und Sigimer, von denen 
jener dem Vater des Sigfrid, dieser dem Vater des Arminias beige- 
legt ist. Wie leicht einem Südländer, wie Vellejus, eine Verwechs- 
lung solcher Namen möglich war, haben wir schon an einer Anzahl 
von Volksnamen gesehen. Findet sich ja bei Strabo der Käme 
Segimundus, wie auch ein Sohn des Segestea hiefs, sogar in Sefu- 
fOiiyrog umgewandelt. 

Die ältere Gestalt der Sigfridsage, welche unstreitig dem deut- 
schen Boden angehört, haben wir jedenfalls eher in deutschen als in 
nordischen Quellen zu suchen. Leichter als die Zuthaten, welche sie 
von der in's Wilde, hin und wieder sogar in's GräXaliche malende» 
Phantasie der Scandinavier und Isländer erhalten hat , lassen sieb 
von ihr die auf höfische Franeiikreise berechneten Ausschmückungen 
der mittelalterlichen deutschen Sichtung ablösen , die sich so gerne 
ergeht in Beschreibung oder doch Erwähnung von „herrlichen Ge-' 
wanden" und stattlichem Gefolge , von Minne und freundlicher Be- 
grufsung, 

von vrOuden hochgeztten, von weinen und von klagen. 
Wenn wir also bei Beleuchtung der Sigfridsage vorzugsweise 
das Nibelungenlied , nämlich die erste Hälfte desselben , zn Grande 
legen , so können wir fuglich Umgang nehmen von der Streitfrage,, 
aus welchen besonderen Liedern dieses Gedicht in der Fassung,. 
worin wir es vor uns haben , unmittelbar entlehnt und zusammen- 
gesetzt sein möge. Soweit sein Material dem ersten Jahrhundert 
entstammt, mufs es, bis es aus dem einen oder andern der damaligen 
niedergermanischen Idiome und aus den stabreimenden sechswortigen 
Versen der Gast- d. i. Bardenlieder in die mittelhochdeutschen 
Strophen ubergieng , ' nicht nur eine oder zwei , sondern eine ganze- 
Reihe von Umgestaltungen erfahren haben. Demungeachtet laut 
sich, und zwar, wie ich glanbe, mit zureichender Sicherheit, aus der 
mittelalterlichen Sigfridsage der Stoff nnd das Dagewesensein and. 
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selbst der Geist- dreier Lieder entwickeln, deren keines jünger ge- 
wesen, als das erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung , nnd welche 
die Thaten nnd zum Theil auch den Tod des unter dem Namen 
Arrainiua oder Armenios bekannten Helden besangen. Ich stelle 
mir vor , dafs damals eine allegorische Liederart besonders beliebt 
var und einen eigenen Namen führte. 

Das erste Lied, von dem Kampfe mit dem Zwerg Alberich 
und von der Gewinnung des Nibelungenhortes handelnd, charakteris- 
irt sich von vorne herein dadurch, dafs es die Spottnamen enthält, 
welche Germanen und Römer sich gegenseitig zuwarfen. Welche Vor- 
stellung die Letzteren vom germanischen Lande hatten, von dem Lande, 
wo — wie Horaz (Od. 3, 3, 36) sich ausdrückt — debacchentur 
mebulae pluviique rores, ist bereits oben (67 folg.) gezeigt 
-Die Nibeluuge (~ Nibelioge) sind dem Wortlaute nach, wenn auch 
nicht gerade Nebeljungen (wie ein neuerer deutscher Gelehrter in 
kaustischer Polemik dieses Wort gebildet hat) , aber doch Nebel- 
Junge, d. i. Kinder des Nebels; bei dieser Bezeichnung der nörd- 
lichen Barbaren werden die Römer schwerlich sich des Wortspiels 
mit ihrem nehulones enthalten haben. Eben so nahe lag es aber 
auch den befreiten Germanen, einestheils den ihnen von den Feinden 
beigelegten Gensennamen mit Stolz zu acceptiren ') nnd andern- 
theils, wie schon zu Caesars Zeit von ihren Stammgenossen in 
. Gallien geschehen war, die Römer als Zwerge zu verhöhnen. Ist es 
■da nicht höchst wahrscheinlich, dafs sie dieselben mit den zwerg- 
haften, kunstfertigen, aber auch tückischen und diebischen Alben 
<oder Eiben, Elfen) ihrer Mythologie und den Beherrscher Roms 
mit dein Zwergkönig Alberich verglichen? Nach dem Anhange zum 
Heldenbuch war „künig Eiberich, der zwerg," nahe bei Lamparten- 
land , also bei Oberitalien, gesessen und sein Sohn Otnit wurde 
römischer Kaiser. Die Angabe des Nibelungenliedes, dafs Sigfrid 
den Schilbung und Nibeluug todtge schlagen habe und dafs der 
Zwerg Alberich sein Dienstmann geworden sei, darf um so mehr für 
-spätere Zuthat und Corruption der Sage gehalten werden , als die 



') Als Personenname kommt Nibulunc, Nivehing, Neveling öftere im 
höheren Mittelalter vor. Förstern. I, 955 f. 
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betreffende Stelle (Str. 88 bis 100) ohnehin sehr verworren and 
unklar ist und eich schlechterdings nicht mit der weiteren Erzählung: 
(451 folg.) vertragt, wie Sigfrid zur Burg der Nibelungen kommt, 
Einlafs begehrt, ohne Beinen, des angeblichen Burgherrn, Namen m 
sagen , darober erst mit dem Pförtner , dann mit Alberich seibat in 
gefährlichen Kampf gerftth nnd somit 'Ohne alle Noth die Bnrg samt 
dem Nibelungenhort , die schon die seinigen Bind , von Neuem er- 
obert Abstrabiren wir von diesen Entstellungen, so finden wir in 
dem Nibelungenliede bemerkenswerthe Züge, die auf des Arminia* 
Kampf gegen die römische Zwingherrschaft anspielen nnd auf Ge- 
winnung der — unter dem Bilde des Nibelungenhortes dargestellten 
— Freiheit seiner Landsleute. 

Wie Arminins aus weiter Ferne allein zurückgekommen ist 
in seine Heimath nach den Feldzügen, die er In römischem Kriegs- 
dienste mitgemacht, so fahrt auch Sigfrid allein 

hundert langer raste nnd dan noch llhte baz 
in das Land, 

daz hiez Nibelnnge. da er den grözen hört besaz. 
Arminins hat in der Heimath nicht nur die fortgesetzte 
Herrschaft einer jenseits der Alpen wohnenden Nation kleingeatalter 
Henschen, sondern auch solche Zustande angetroffen, in Folge deren 
diese Herrschaft als eine ganz besonders schwere Geisel erschien. 
Gallische nnd germanische Hulfstrnppen neben drei romischen Legio- 
nen bewachten das eroberte Land — Sigfrid findet auf einem 
Berge eine Burg, die von einem riesigen Pförtner bewacht wird, 
welcher, wie es scheint, des Zwergs Alberich Diener ist. Letzterer 
haust fem unter dem Berge , steht aber mit der Bnrg in Ver- 
bindung. 

Albrieh was kflene, dar zno starc gennoc, 

heim nnde ringe er an dem übe tntoc 

nnd eine geisel swtere von golde in slner haut. — 

siben tnepfe swrere Mengen vor dar an. 
Arminins verstellte seinen Hafs gegen die Unterdrücker - 
seines Vaterlandes; er benahm sich so, dals er von Varus für einen 
Anhanger Roms gehalten wurde. — Sigfrid, vor der Burg and 
deren Pfortner angelangt, „wandelt seine Stimme." 

Arminins besiegt den Varus nnd vernichtet dessen Heer iit 
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der Tcutohurger Schlacht Als in Born der bejahrte Aignat.ua die- 
ses Unglück vernahm, stiefs er seinen Kopf an die Wand unter dem 
Schmerzensrnf e : Quinctilius YaruB, gicb mir meine Legionen zurück 1" 
— In Uebereinstimmuug hiermit bezwingt Sigfrid nicht nur den 
Pförtner, sondern auch 

mit starken slnen henden lief er Albdchen an 

und vie bl dem barte den altgrlsen man: 

er zöget« in nngevuoge, daz er vil lüte ersore, 

ztiht des jungen beides tot Albrlcbe we. 
Als Folge der Bezwingeng Alberichs ist der Erwerb oder vielmehr 
die Wiedergewinnung des Hortes dargestellt (98, 4) , nämlich des 
Schatzes nationalen Rechtes und nationaler Freiheit. 

Nach altem Volksglauben werden unterirdische oder verzaubert« 
Schätze entweder von Zwergen bewahrt oder von Drachen gebotet 
In letzterem Sinne stellte ein zweites Lied den Helden Sigfrid 
als Drachentödter dar. In der Nibelungen Noth Ist diese sein« 
Eigenschaft in den Hintergrund geschoben: iu der Edda hingegen 
tritt gerade sie als Ursache für den Erwerb des Hortes hervor. Der 
Drache ist hier keine natürliche Schlange , sondern ein menschen- 
ähnliches aber gewaltiges Wesen , das sich in eine Schlange ver- 
wandelt hat, Namens Fafnir. Das von seiner Tödtung durch Signrd 
(wie in der Edda Sigfrid genannt wird) handelnde Lied Fafnismal 
hat Stellen, die sich kaum anders erklären lassen, als mit Hinblick 
auf die Geschichte des Arminius und auf die Römcrherrschaft, 
welche hier unter dem Bilde des goldhütenden und giftspruhenden 
Fafnir dargestellt ist. Ganz so mag Yarns , als er sich noch im 
Gefühle der Sicherheit wiegte, von Arminias gedacht haben, wie die 
von Fafnir dem Signrd zugerufenen Worte sagen : 

In Haft bist du hier, ein Heergefang'ner : 

Stets, sagt man, bebt der Gebund'ne. 
Und Signrd, welcher bereits die Fafnir-Schlange im Herzen verwundet 
hat, antwortet ganz im Geiste des Arminius : 

Welcher Vorwurf, Fafnir, als war' ich fern 

Meinem Mutterlande? 

Nicht war 1 ich in Haft hier, auch als Heergefang'ner; 

Du fühlst wohl, dafs ich frei bin. 
Fafnir hatte den Schreckenshelm (oegishialmr) besessen , vor dem 
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alles Lebende sich entsetzt Wie genau palst nicht auf das furcht- 
bare Reich des ersten römischen Aagustus, was das nordische Lied 
dem todtwunden Fafnir in den Mund legt: 

Der Schreck enshelm schätzt« mich lange, 

Da ich aber Kleinoden kroch ; 

Allein däucht' ich mich stärker als Alle 

Und fand selten meinen Mann ; 
und dann dem Signrd: 

Wohl warst du furchtbar, du funkelnder Wurm, 

Und hattest ein hartes Herz. 
Das deutsche Gedicht hat aber einen andern Zug von dem 

— nach obiger Yermuthung zweiten — alten Sigfridsliede aufbe- 
wahrt. Der Held badet sich in dem Blute des erlegten Drachen 
und wird dadurch unverwundbar mit Ausnahme einer Stelle zwi- 
schen den Schultern , wo ein dorthin gefallenes and ebenda haften- 
des Lindenblatt dae Dracbenblut abhält Es ist diefs dieselbe Stelle, 
wo späterhin den Helden der meuchelmörderische Speer durchbohrte. 

— Frageweise gestatte ich mir, hier ein Paar Yermnthungen aus- 
zusprechen auf die Gefahr hin, dafs dieselben manchem Leser als zu 
gesucht, wo nicht gar als kleinlich erscheinen werden. Tacitus 
berichtet , dafs in der Schlacht auf der Ebene Idistaviso der ver- 
wundete Arminius sich das Gesicht mit seinem Blute beschmiert und 
dadurch sich unkenntlich gemacht , um aus der Schlacht zu ent- 
rinnen. 1 ) Sollte nicht aus dorn dieser Angabe zu Grunde liegenden, 
Vorgang bei Germanen eine Sage, dafs es Feindesblut gewesen, wo- 
mit Sigfrid sich unverwundbar gemacht habe , und ebendaher die 
Dichtung vom Drachenblut und von Sigfrids Unverwundbarkeit ent- 
standen sein? Ein äußerlicher Zusammenhang dieser Dichtung mit 
der griechischen Achilleussage läfst sich doch kaum annehmen. Und 
fur's Zweite: Sollte nicht in dem ' Lindenblatte , welches oben zwei 
gleiche, abgerundete Ecken und unten eine spitzige hat, sollte nicht 
hierin eine althergebrachte, aber freilich dem Mittelalter nicht mehr 
bewußte Anspielung liegen auf die unter dem Schatze der Götter 
Hdr, Jafnhdr, Thridhi gestandene Bundesverfassung, die sich in der 

') AnnaL 2, 17: nisu tarnen corporis et inipetu equi (Arminius) per- 
vasit, oblitos faciem suo ernore, ne nosceretur. 
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That als die verwundbare Stelle im Leben und Thun des Armini us- 
Sigfrid erwiesen bat? Vielleicht dürfte aus den Worten Gotfried's 
von Strafsburg (S. 118 der Mafsmann'schen Ausgabe): 

die bernt uns mit dem stocke schatte, 

niht mit dem Helen lindenblate 
auf eine nocb im dreizehnten Jahrhundert gebräuchlich gewesene, 
jedoch ans hohem Alterthnm stammende sprichwörtliche Redensart 
zu schliefen sein, welche von einer solchen Allegorie herrührte. 

Das erste der alten Sigfridlieder mag bald nach der Teuto- 
burger Schlacht, vielleicht noch vor den Feldzögen des Germanicus, 
das zweite bald nach des Arminias Tode gedichtet sein. Beide ha- 
ben sich mit dem Befreiungskämpfe gegen Rom beschäftigt Die 
Anspielung des zweiten Liedes auf des Arminias Untergang scheint 
einen leisen Vorwurf enthalten zu haben mehr gegen den Helden 
selbst, welcher die durch das Lindenblatt versinnbildete alte ge- 
heiligte Bundesverfassung zu wenig geachtet , als gegen seine Mor- 
der. Von einem ganz andern Geiste durchweht finden wir das 
dritte Lied, nach dessen stofflichen Ueberresten zu urtheilen. 
Hier handelt es sich zwar auch um die Erwerbung eines Schatzes 
und deren Folgen, aber dieser Schatz ist Hüter seiner selbst, eine 
halb göttlich?, mit übernatürlichen Kräften ausgestattete Jungfrau, die 
nur dem Starken sich ergibt, dem Schwächling aber, der um sie zu 
werben sich erdreistet, mit Tode bedroht. Als ein solcher Schwach- 
ling wird Ganther dargestellt , der Sohn Gibich's. Zum Ziel bei 
seiner Werbung um Brünhild — so heifst die hehre Jungfrau in 
der mittelalterlichen Dichtung — gelangt er nur durch eine Täusch- 
ung, wozu ihm Sigfrid behulflich ist. Dieser besteht für ihn den 
gefahrlichen Wettkampf, den die Jungfrau all' ihren Freiern zur Be- 
dingung gemacht hat. Als Mittels der Täuschung bedient sich Sig- 
frid einer ihn unsichtbar machenden Hehlkappe und spielt Günther 
in Folge des ihm von Sigfrid ertheilten Rathes: 

na habe du die gebserde, diu werc wil ich beg&n, 
während des Wettkampfes eine Figurantenrolle. Und so wird Brün- 
hild des Letzteren Gattin. Damit ist der tragische Knoten geschürzt 
Denn Brünhild, als sie später des an ihr vorübten Betrngs inne ge- 
worden, ist um so mehr von Rachbegierde gegen Sigfrid erfüllt, als 
dieser schon vor der Werbung Günthers mit ihr verlobt war. Letz- 
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terer selbst muts zum Werkzeug ihrer Rache dienen. Der Schwäch- 
ling Ultrt sich zur Theilnahme an einem Complott verleiten, durch 
welches Rigfrid menelielmörderisch ans dem Wege geräumt wird. 
Diesen hat der tödtende Speer an seiner einzigen verwundbaren 
Stelle getroffen, an derjenigen, wo einst bei dem Baden im Drachen- 
Hute das Lindenblatt gehaftet. 

Das mittelhochdeutsche Gedicht zwar gibt einen andern Grund 
der Bache Brftnhilds an , nämlich deren Meinung , data Sigfrid sich 
einer ihm von ihr gewahrten nnerlaabten Gunstbezeigung gerühmt 
habe, Aber diese Motivirung, trotz aller darauf gewandten poetischen 
Kunst, kann nur als eine mißlungene bezeichnet werden. Dem Dich- 
ter und seinen Zeitgenossen war die alte Allegorie nicht verstand- 
lich, selbst der Heruskenname unbekannt. In seinem Bestreben, die 
Schuld des Helden zn mildern, verwischte er dessen früheres Ver- 
löbnifs mit Brttnhild , wahrend er doch mehrere Zuge stehen liefs, 
welche eine ältere Bekanntschaft zwischen Beiden verrathen'), während 
die Edda (Gripisspa 31) dem „Sigurd" den Brach eines eidlich 
bestärkten Verlöbnisses mit „Brynbild* ganz bestimmt zur Last legt 
Dieses Verlöbnifs aber , was kann es in dem Lied aus dem ersten 
Jahrhundert Anderes bedeutet haben als das Versprechen voller Frei- 
heit nnd Unabhängigkeit für das Heruskenvolk , welches — wenig- 
stens nach der Ansicht des alten Sängers — durch die Befreiungs- 
kämpfe gegen die Römer für die römische nur die noch verhafetere 
Oberherrschaft oder Hegemonie der Hatten eingetauscht hatte? 
Dieses Lied war der Ausdruck der Gesinnungen der heruskischen 
Boyalistenpartei , derselben Partei nämlich , welche einen Italiens, 
einen Hariomer auf den Schild erhoben hat. Während es den Hel- 
den des heruskischen Volkes verherrlichte, ersparte es ihm nicht 
den Tadel, dafs er es nicht gewagt habe, sich zum König aufzu- 
werten, zum König, wo nicht Aber säinmtliche in einen allobrogischen 
Staat zu vereinigende Bundeslande, doch Aber den suevisch zn mach- 
enden Herakenstaat. Als Bufse für dieses sein politisches Ver- 
gehen, für seinen Betrug an der Freiheit, der er Treue geschworen, 
die er aber einem Unwürdigen in die Arme geliefert hatte , wurde 



') Zusammengestellt sind diese Züge in W. Grimm's „Deutscher 
Heldensage," S. 82 f. 
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sein kampflos-gewaltsamer Tod betrachtet , dessen undankbare, 
meuchlerische Urheber jedoch gleichwohl von dem alten Sänger auf 
weit stärkere Weise gebrandmarkt worden sein mögen, als ans den 
mittelalterlichen Gedichten noch ersichtlich ist — In letzteren fin- 
det sich der Schonplatz der Begebenheiten von der Weser an den 
Rhein vorgeschoben, wie die seit dem fünften Jahrhundert eingetrete- 
nen geschichtlichen Verhältnisse nnd wahrscheinlich auch die schwäb- 
ische Herkunft der letzten deutschen Bearbeiter es mit sich brach- 
ten. Aber Sigfrid ist der „Held ans Niederland", was auch der 
Hernske Arminias im Verhaltnifs zn den Hatten gewesen war. Der 
Name Günther gemahnt an den des haitischen Hauptmanns Gan-- 
destrius (o. 261), welcher in Korn für einen Todfeind des Arminias 
gegolten ; noch deutlicher aber zeigt sich in diesem Namen , d ann 
in dem von Günthers Tater Gibich - (Gibeche) nnd in denen seiner 
Brüder Gerenot und Giselher die Anknüpfung an die Namen einer 
Reihe bnrgundiseber Könige des fünften Jahrhunderts , wie solche 
ans Lex Burg. 3 zn ersehen sind: „apud regiae memoria» auetores 
nostros , id est Gibicam , Godomarem , Gislaharium , Gundaharium." 
Als Namen der allegorischen weiblichen Gestalt, welche den Mord- 
plan gegen Sigfrid angestiftet, hat die mittelalterliche Dichtung den 
einer wegen ihrer vielen Mordthaten berüchtigten Frankenkönigin 
eingeschoben. — ■ Von der Tochter des Segestes , deren eheliches 
Znsammenleben mit Arminius-Sigfrid nur kurze Zeit , vielleicht nur 
einige Monate , gedauert , scheint das alte Bardenlied geschwiegen 
zu haben. Denn die in den mittelalterlichen Gedichten angeführte 
Gattin des Sigfrid, welche bei den Deutschen Chriemhild, Krierahild, 
bei den Nordländern Godrun genannt und für eine Schwester Günt- 
hers ausgegeben ist, stellt sich als ein rein-poetisches Prodnct dar, 
erfunden theils zur Motivirnng der von Sigfrid an Brünhilden be- 
gangenen Treulosigkeit und Täuschung und des von dieser gefafsten 
Racheplanes , theils zur Ausübung poetischer Gerechtigkeit gegen 
Sigfrids Mörder und behufs der Anknüpfung derjenigen Sagen, welche 
geschichtliche Persönlichkeiten späterer Jahrhunderte , insbesondere 
die des Ennanrik , Attila . nnd Theoderich des Grofsen , umspielt 
haben. 
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1. 8. 173 hätte noch das iavido, letztes Wort der Inschrift 
auf dem Goldhorn von Gallebuus (Tomlern), angefahrt werden können, 
welches unbestiittenermafsen ein gothisches tavida ist Hier zeigt 
sich nicht nnr die Vertiefung des auslautenden Vocals im Suffix des 
Präteritums , wenn gleich keine soweit vorgeschrittene , als die in 
Tcarrätu ist, sondern auch die epigraphische Verwendung des Verbums 
goth. tavjan im Sinne von facere, fabricare , mithin die Richtigkeit 
meiner Emendation artuan. Nicht minder wird durch die fragliche 
Inschrift: 

ek Hleva gastim holtingam horna tavido 

(ego Hlcva hospitibns silvicolis cornua feci) das 8. 252 f. von der 
«eehewortigen alten Versform Gesagte bestätigt 

2. 8. 217 konnte zu Gunsten eines altfränk. jict sich auch 
auf das jactivus der Lex Sal., das ject&wis der Marliulnscb.cn Formeln 
bezogen werden, welches Wort lat Ableitungsform haben mag, jedoch 
nicht, wie Müllenhoff (bei Waitz: „Das alte Recht der bb1 Fr.," 
8. 297) irrig annimmt, lateinischen Ursprungs ist, sondern dem ahd. 
Jihtig entspricht — Die Möglichkeit, dafs bei der Interpolation nnd 
Corruption der malbergischen Glosse zum Capit Childeb. ein dem 
C nachfolgendes T verloren gegangen sei , will ich nicht in Abrede 
gestellt haben. 
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(Die unmittelbar nach einem Komma folgenden Ziffern beliehen sich auf 
die -Anmerkungen.) ' 



A- 170. 186. 

Ußdrjga 155, 1. 

Abnoba 225 f. £31. 

jißgiKxat 166. 

Abrinc&tni 166. 340. 

Achemeua 827. 

achiia 219. 

Aciona 166 f. 

l*ie*ßtti*ä/ixoi 155. 219. 344. 

Aedoi 340. 354. 

aequalis 364. 

Aeqvi 366. 

Acstyi 165. 340. 

äyatsaains 170. 

jitiovaimvte 160. 

a»df, alroi 266 f. 274, 1: 

airkne 167. 239. 390. 

aithg 288, 1. 340. 

Alagabiae 159. 303. 

Alamanoi 401 t 403. 

Alateiria 159. 

alanda 170. 

AlaTivns 160. 

Alba 226. 

Albion 226. 227, 1. 

alcea 219. 238. 

Alcis 303, 1. 

Alemona 274. 

aide 226. 



Aldsaxones 384. 

jiUitmv 186. 

alis 183. 

alisanu 186. 

alinja 185. 208, 1. 

Allobroges, Alobrogei 348, 1. 409 f. 

alle 183. 

Alpes 225 f. 

amba 358, 2. 364. 

ambactus 28, 2. 178. 

Ambarri 364. 378. 

Ambiani 326, 1. 354. 362. 384. 

Ambibari 362. 

Ambiliati 166. 362. 

'AfißUmoi 364. 

Ambitui 362 f. vgl. m. 312 f. 

Ambirareti, -variti 345. 362. 

Ambri 370. 372. 

Ambrones 365. 384 f. 

oomi» 226. 

ampern, ampeln 428, 2. 

Ampaivarii 345. 

anaf 210, 1. 

Andnutebiae 185, 1. 

Anglii 320. 401. 405. 

Angrivarii 319. 345. 427. 

Anabah 264. 

anvalonnaca 178. 310. 

Apenniniu 227. 231. 

ar 170. 173 f. 310. 
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Wort- und rTamenaregiater. 



arabua 231, 1. 

aran 144, 1. 175. 333. 

Arar, Araris 393, 1. 

Arbalu 310. 

Arecomici 166. 207. 217. 

Argeiitoratum 171. 263. 

'Aqkvyuc Sgl/ 224, 

Arrainiua 142, 1. 423 t 434. 

Armorica 218. 

Amalia 170. 

«taa* 172. 

Arvalus 310. 

Arverni 353. 

Askr 353. 

Abu 370. 372 f. 

AssipiÜ 371 f. 

awlere 313, 

Aulerci 340. 378, 2. 

avtiaculus 31, 1, 
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Berichtigungen. 



Es ist eu lesen 3. 16, Z.3: Amepieie» verschieden waren die Laote. 

— 18, Z. 18: eine merkliche. — 35, Text Z. 1 v. fc; geschilderte.'— 40, 
Z. 3 7. u. *»e«. — 48, Z. 9 des Textes v. n. (in der Parenthese) : 3, 10. 

— 84, Z. 13: Dar&ttUunjf. — 88, Z. 3 der Anm. r. n. (anstatt 8. 6, N. 1): 
8. 60, N. 1. — 88, Z. 11 : luwptsächtich von solchen. — 100, Z. 14: auf 
****. — 111, Z. 6 des Textes v. u. cousiliorumque, — 120, Z. 4 der Anm. 
t. n.: alearum, — 143, Z. 2 des Textes: oder meteor. — 156, Z. 4: 
angels. brae. — 169, Z. 7 v. u. ist das zweite Komma zu streichen.— 173, 
Z. 2: Präposition*!.— 177, Z. 8: fanum. — 184, Z. 11. 12: -hvät, -htm, 
Jwider. — 193, Z. 3 v. n.: B. G. 6, 13. —213, Z. 8: B. G. 2, 4. — 216, 
Z. 2 des Textes v. u.r wohnte. — 243, Z. 6. 13. 16 des Textes v. u.: 
tkunginum. — 246, Z. 1 folg. der Anm.: fm gerichtlichen, — 279, Z. 
10; = «U — 203, Z. 18: sei es in. — 301, Z. 8: «mm. — 308, Z. 6 
des Textes \. u.: Hlmdmna. - 313, Z. 12 iatoer zu streichen. — 313, Z. 
13 t. u.: deren Hvrne. — 314, Z. 2 des Textes v. o.: für eine Abtketimg 
4er Herrn. — 321, Z. 11: Gabali. — 326, Z. 14 (in der ersten Parenthese) : 
in der Landschaft Caux. — 349, Z. 4 der Anm. v. □.: r**rro. — 359, 
Z. 10: 46. 49. — 366, Z. 8 v. u.: Bovyovrrür. — 375, Z. 5 des TexteB 
v.~u." demock in die zweite. — 386, Z. 3: eive*. — 399: Z. 10 des Tex- 
tes: worden seien. — 401 Z. 5: von den. 
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